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Vorrede. 


Ih wagte in den folgenden Bänden, was, jo viel mir 
befaunt ift, fein Schriftftellee vor mir gemagt hat, ich 
faßte den wenigftend fühnen Entfchluß, auf einmal den 
Plan zu zehn ganz verfchiebnen Werken zu entwerfen, und 
zwar fo, daß jedes berfelben ein für fich beftehendes Ganze 
ausmachte, und ſich am Ende doch alle zu einem Haupt⸗ 
jwed vereinigten. 

Diefe fo fehr vesfchtebnen Werke follten meine aus 
Erfahrung und Nachdenken entfprungne Denkungsart über 
bie natürlichen und erkünftelten Verhältniffe des Menſchen 
enthalten, deſſen ganzes moraliſches Dafeyn umfaflen und 
alle wichtige Seiten befielben berühren. Geſellſchaft, Regie⸗ 
zung, Religion, Wiffenfchaften, hoher idealifcher Stan, 
Die füßen Träume einer andern Welt, die fihimmernde 
Hoffnung auf reineres Dafeyn über diefer Erde follten in 
ihrem Werthe und linmerthe, in ihrer richtigen Anwendung 
und ihrem Mißbrauche aus den aufgeftellten Gemälden 
heroortreten, die natürlich eben fo vielfeitig werben mußten, 
als fie ſich uns in der moralifchen Welt, burch ihren 
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fchneidenden SKontraft, auffallend barftellen. Daher nun 
ber bloß fcheinbare Widerfpruch dieſer Werke unter und 
gegen einander, welcher manchen Lefer irre leiten Eönnte; 
und darum ſcheint oft das folgende Werk nieberzureißen, 
was das vorhergehende fo forgfältig aufgebaut hat. Beides 
ift bier Zweck; und da uns die moralifche Melt in ber 
Wirklichkeit fo viele verfchiebne, oft bis zur Empörung 
wiberfprechende Seiten zeigt, fo mußte eine jede, meil jebe 
in der gegebenen Rage die wahre ift, fo und nicht anders 
aufgefaßt werben. Hier nun muß bie Erfahrung und nicht 
Die Theorie das Urtheil fprechen; denn die Widerfprüche 
jelbft zu vereinigen, ober das Raͤthſel felbft zu loͤſen, geht 
über unfre Kräfte, follte und mußte über unfre Kräfte 
geben. Auch dieſes follte hervorfpringen. Wie ed: übrigens 
in der Welt, die wir die moralifche nennen, hergeben 
ſollte, babe ich nicht unterlaflen, anzuzeigen, und meine 
frommen Wünfche darüber Tiegen fo flar am Tage, wie 
die jedes andern Gutmeinenden; auch werden fie mohl das 
Schickſal aller frommen Wünſche haben. Doc, Wahrhelt 
und Muth find des Mannes herrlichiter Werth, und darum 
ftellte ich den Menfchen in Diefen Werfen bald in feiner 
glänzendfien Erhabenheit, in feinem idealifchften Schwunge, 
bald wieder in feiner tiefften Erniedrigung, feiner flachften 
Erbärmlichkeit auf. Hier leuchtet ihm die Tugend vor, 
bad einzige wahre Bild der Gottheit, durch welches fie 
fih und allein offenbarte; dort folgt er dem trugvollen, 
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täufchenden, bunten Bögen, dem Wahne, ben er felbfl 
geſchaffen hat. Und fo findet der Lefer in biefen Werken 
den vaftlofen, Tühnen, oft fruchtlofen Kampf des Edeln 
mit den von biefem Götzen erzeugten Gefpenflern; bie 
Berzerrungen bed Herzens und des Verſtandes; bie erhabenen 
Träume; den tbierifihen, verberbten, ben reinen und hohen 
Sinn; Heldenthaten und Verbrechen; Klugheit und Wahn 
finn; Gewalt und feufzende Unterwerfung; und, um es 
mit einem Worte zu bezeichnen, die ganze menfchliche Gefell« 
fehaft mit ihren Wundern und ihren Thorheiten, ihren 
Scheußlichfeiten und ihren Vorzuͤgen; aber auch bad tn 
jedem diefer Werfe vorzüglich bemerkte Glück der natürlichen 
Einfalt, Beichränktheit und Genügſamkeit, auf welche Bine 
zubeuten ich nirgends unterlaffen habe. Ift dad Streben 
des Edeln und Guten etwas anders als ein immerwährenbes 
Hingen nach den Glücke, das und die Natur zubachte? 
Freilich ift die Korberung des Weiſen an diefe unfre Genüg« 
ſamkeit, Unterwerfung, Geduld und Befchränftheit eines 
der Dinge, woraus fich gar vieles folgern ließe, und man 
möchte beinahe fagen, die Weifen fuchten mehr durch Diefe 
Bermahnung den fo fehr verwidelten Kandel von fick 
abzulehnen, ald ihn zu entfcheiden; aber wenn nun ſelbſt 
die Weifen nicht mehr ald diefes vermögen? Wir, die wir 
den Slauben (mit dem wir ed nicht zu thun Haben), ben 
Heilbalſam der heutigen Philoſophie, weder brauchen wollten 
noch Tonnten, wir mußten, nach völliger Anerkennung der 








vi 


allgewaltigen Nothwendigfeit, unfre verwickelten Darſtel⸗ 
ungen endlich und zu allerleht auf bie Tragen (von welchen 
wir in den erſten auögingen) zurüdführen: Warum? Wozu? 
Wofür? Wohin? Wir ließen fie den Genius ber Menfchheit 
felbft thun; er erhielt Feine Antwort, vermuthlich darum, 
weil ‚eine zu Elare dem, biefem Genius untergeordneten 
Gefchlechte Doch zu nichts nützen würde, wenn «8 daſſelbe 
nicht gar um alle Selbfiftändigkeit und dadurch um allen 
Werth bräcdhte. In biefen büftern Dunkel, das der Wieder 
ſchein des von ber Erde entfernteften Geſtirns faum zu 
berühren fcheint, fteht dad Wunder um fo erhabener ba; 
fo wie und ber gewaltige nadenbe Felſen am Peer nie 
größer erfcheint, ald wenn mir ihn, in bie Racht bed 
Sturmd gehült, auf Augenblide von ben Bligen bed 
Himmeld erleuchtet fehen. 

Sp fteht nun da8 ganze Menichengefchlecht in feiner 
Größe, Herrlichkeit und Erhabenheit, in feiner Niebrigkeit, 
Thorheit und Erbärmlichkeit, mit alten hohen Tugenden, 
Eigenfchaften und Fähigkeiten, feinen fiheußlichen Laftern, 
widrigen Berzesrungen und dem ganzen Gefolge aller Miß⸗ 
Bräuche feiner Fähigkeiten auf dieſem fo wunderbaren, 
fonderbaren als fchaudervollen Schauplage, und über dem 
Schauplage Herrfcht tiefes, zermalmendes Schweigen auf 
alle obige Fragen, dad nur der Träge, Beige, Niedrige 
und Schlechte mißverfteht und mißbraucht, da nichts dieſe 
ragen beantwortet ald unfre moralifche Kraft, und auch 
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fie nur ganz durch reines, thätiged Wirken. Denn nur 
eben diefed Schmeigen Eonnte die moralifche Welt zu umferm 
erworbenen Eigenthum und durch dad Erwerben zum ser 
dienten Genuß der Erfenntaiß des errungenen Zwecks unfers 
Dafeynd machen. Unſer immer geiftiger Sinn follte uns 
burch unfer moralifches Wirken zu eigner, wahrer, faßlicher 
Offenbarung werden ; und daß wir dieß nur Daraus erfennen, 
nur darin ben Zwed unferd Dafeyns fanden, finden könnten 
und folten, macht eben den — fonft nur mit unerforfchlichen 
®eheimniffen, unauflöslichen Raͤthſeln, peinigenben Zweifeln, 
mit Furt, Dual, -Unficherbeit ımd Ungewißheit — von 
der Geburt umgebenen und umfchlungenen Sohn ber Erbe 
zum Wunbderfohn einer höhern, unbegreiflichen Schöpfung. 
So findet der thätige Edle, Gute und Weife in dieſem 
Leben, welches die Erfcheinungen der Welt fonft zur unauf- 
löslichen Aufgabe machen, einen Lichtweg zu erhabenen 
Gedanken, hoben Gefühlen, ſchönen Thaten, und knüpft 
Durch jeden erhabenen Gedanken, jedes hohe Gefühl, jede 
schöne That bie Verbindung mit dem Erhabenften, dem 
Unbegreiflichen feiter, ber fich ihm durch That — alſo — 
Durch die Faͤhigkeit, fo denken, fo fühlen und wirken zu 
können, fo deutlich offenbart hat, daß er burch fein Denken, 
Wirken, durch die Ahnungen einer geißigen, höhern Welt 
und dad Sehnen nach ihr befeelt, fich felbft muthig und 
boffnungsvoll, in unabhängiger Selbfifländigkeit, auf diefem 
geheimnißvollen Schauplag ber Erde trägt, tragen kann 
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und ſoll. Und auch nur fo beweist er, daß ihn ein wir⸗ 
Eender, fchaffender Geiſt befeelt, daß er diefes ſelbſt ift, 
und frei, würdig feines Urheberd — die Gemalt der phyſiſchen 
Nothwendigkeit allein anerkennend. 

Sapienti sat! — Wird man es mir nach Diefer 
Aeußerung verargen, wenn ich mich mit einem alten, 
kahlen Spruche von biefem Schlachtfelde zurüdzicehet Ich 
glaube den Kampf fo reblich als muthig geführt zu haben, 
wende ihm unverlegt den Rüden und erwarte ben glüds 
lihern Sieger auf diefem gefährlichen, fchlüpfrigen Felde, 
welches, um kühn zu reden, Feine Eörperlichen Leichname, 
fondern feige, trauernde, mißmuthige, Elagende und ver 
zweifelnde Geifter bebeden. Mir gelang es auf meinem 
Wege mich darüber emporzuheben. 





Fauſts 
Sehen, Chaten und Höllenfahrt. 


Klinger, fämmti. Werke. III 1 





Erſtes Bud. 


tl. 

Range hatte fih Fauſt mit den Seifenblafen der Meta: 
phyſik, den Srrwilhen der Moral und den Schatten der 
Theologie herumgefchlagen, ohne eine feite, haltbare Geftalt 
für feinen Sinn herauszufämpfen. Ergrimmt warf er fi 
in bie dunkeln Gefilde der Magie und hoffte nun der Natur 
gewaltfam abzuzwingen, was fie und fo eigenfinnig verbirgt. 
Sein erfter Gewinn war die merkwürdige Erfindung der 
Buchdruderei; ſchaudervoller war der zweite. Gr entdedte 
durch Forfchen und Zufall die furchtbare Formel, den Teufel 
aus der Hölle zu rufen und ihn dem Willen des Menfchen 
unterthänig zu mahen. Bis jeßt konnte er fi noch nicht, 
aus Vorliebe zu feiner unfterblicden Seele, für die jeder 
Chriſt wacht, ohne fie weiter zu fennen, zu diefem gefähr- 
lichen Schritte entfchließen. In diefem Augenblid war er ein 
Mann in feiner vollen Blüthe Die Natur hatte ihn wie 
einen ihrer Günftlinge behandelt, ihm einen fchönen, feiten 
Körper und eine bedeutende, edle Gefihtebildung verliehen. 
Genug um Glüt in der Welt zu machen; aber da fie die 
gefährlichften Gaben: firebende, ftolge Kraft des Geiſtes, 
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hohes, feuriges Gefühl des Herzens und eine glühende Ein-' 
bildungskraft hinzufügte, die dad Gegenwärtige nie befriedigte, 
die das Leere, Unzulaͤngliche des Erhaſchten in dem Augen⸗ 
blick des Genuſſes auffpürte und alle feine übrigen Fähig— 
feiten beberrichte, To verlor er bald den Pfad des Glüdg, 
auf den nur Befchränktheit den Sterblihen zu führen fcheint 
und auf welchem ihn. nur Beſcheidenheit erhält. Früh fand 
er die Gränzen der Menfchheit zu enge und ftieß mit wilder 
Kraft dagegen an, um fie über die Wirklichkeit hinüber zu 
rüden. Durch das, was er in frühern Jahren begriffen und 
gefühlt zu haben glaubte, faßte er eine hohe Meinung von 
den Fähigkeiten, dem moralifhen Werthe des Menfchen, und 
in der Vergleichung mit andern legte er natürlich feinem 
eignen Selbſt (welches der größte Geiſt mit dem flachiten 
Schafskopf gemein hat) den größten Theil der Hauptfumme 
bei. Sunder genug zu Größe und Ruhm; da aber wahre 
Größe und wahrer Ruhm, gleich dem Glüde, den am meiften 
zu fliehen fcheinen, der fie dann fchon erhafchen will, bevor 
er ihre feinen, reinen Geftalten von dem Dunft und Nebel 
abfondert, den der Wahn um fie gezogen, To umarmte er 
nur zu oft eine Wolfe für die Gemahlin des Donnerers. 
In feiner Lage fehienen ihm der kürzefte und bequemfte Weg 
zum Glück und Ruhm die Wiffenfchaften zu ſeyn; doch kaum 
hatte er ihren Zauber gekoſtet, ale der heftigſte Durft nach 
‚Wahrheit in feiner Seele entbrannte. Jeder, ber diefe 
Sirenen kennt und ihnen ihren beträgerifhen Gefang abge: 
lernt hat, fühlt (wenn er die Wiſſenſchaften nicht als Hand⸗ 
wert treibt) ohne mein Erinnern, daß ihm fein Zweck, dieſen 
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brennenden Durſt zu ſtillen, entwiſchen mußte. Nach langem 
Herumtaumeln in dieſem Labyrinthe waren feine Ernte: 
Zweifel, Unwille über die Kurzfichtigkeit des Menfchen, Miß⸗ 
muth und Murren gegen den, der ihn gefchaffen, das Licht 
zu ahnen, ohme die dicke Finfterniß durchbrechen zu können. 
Noch wäre er gluͤcklich geweſen, hätte er mit diefen Empfin- 
dungen allein zu Eämpfen gehabt; da aber das Lefen der 
Weifen und Dichter taufend neue Bedürfniffe in feiner Seele 
erwedte und feine nun beflügelte und zugekünftelte Cinbil: 
dungskraft Die reizenden Gegenftände des Genufled, die An- 
fehen und Gold allein verfchaffen können, unabläßig vor feine 
Augen zauberte, To rann fein Blut wie Zeuer in feinen 
Adern und alle feine übrigen Fähigkeiten wurden bald von 
Diefem einzigen Gefühl verfehlungen. Durch die merkwürdige 
Erfindung der Buchdruderei glaubte er fich endlich die Thore 
zum Neihthum, Ruhm und Genuß aufgefprengt zu haben. 
Er Hatte fein ganzes Vermögen darauf gewandt, fie zur Boll: 
fommenbeit zu bringen, und trat nun vor die Menfchen mit 
feiner Entdeckung; aber ihre Laulichkeit und Kälte überzeugten 
ihn bald, daß er, der größte Erfinder feines Jahrhunderte, 
mit feinem jungen Weibe und feinen Kindern Hungers fterben 
tönnte, wenn er nichts anders zu treiben wüßte. Won diefer 
ftolzen Hoffnung fo tief herabgefunfen, gedrüdt von einer 
fchweren Schuldenlaft, die er fih durch leichtfinnige Lebens⸗ 
art, übertriebene Sreigebigkeit, unvorfichtige Bürgfchaften 
und Unterftüßung falfher Freunde auf den Hals gezogen, 
warf er einen Blick auf die Menfchen; fein Groll färbte ihn 
ſchwarz, fein häusliches Band, da er feine Familie nicht mehr 
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zu erhalten wußte, ward ihm zur Laft und er fing für immer 
an zu glauben, daB die Gerechtigkeit nicht den Vorſitz bei 
der Austheilung des Glüdsd der Menſchen habe. Er nagte 
an dem Gedanken: wie und woher es fäme, daß der fähige 
Kopf und der edle Mann überall unterdrüdt, vernachläßigt 
fey, im Elende ſchmachte, während der Schelm und ber 
Dummkopf reih, glüdlih und angefeben wären. So leicht 
nun Weife und Prediger diefen Zweifel zu beben willen, fo 
erbittert er gleichwohl, da fie nur zu dem Verftande reden 
und das Gefühl durch die tägliche Erfahrung verwundet wird, 
das Herz des Stolzen, und fchlägt den Sanftern nieder. Zu 
den erftern gehörte Fauſt. Don diefem Augenblid ftrebte 
fein gekränkter Geift, den verfhlungenen Knänel aufzuwideln, 
über deffen Auflöfung fo viele Tauſende die Ruhe und das 
Glück ihres Lebens umfonft verloren haben. Er wollte nun 
den Grund des moralifchen Uebels, das Verhältniß des Men: 
fhen mit dem Ewigen erforfhen. Wollte willen, ob er es 
fey, der das Menfchengefchlecht leite, und wenn? — woher 
die ihn plagenden Widerfprüde entftäinden? Er wollte die 
Finfterniß erleuchten, die ihm die Beſtimmung ded Menfchen 
zu umhüllen fhien. Sa, er faßte felbft den verwegnen Ge: 
danken, den erforfhen zu wollen, deſſen Seyn und fo unbe: 
greiflih und deffen Wirken ung fo Mar if. Die Hoffnung, 
mit dieſen wichtigen Kenntniffen ausgerüfter, die Welt in 
Erftaunen zu feßen und ald ein Geift erfter Größe unter 
die Menfchen zu treten, verfüßte eine Zeit lang feine Frucht: 
iofe, peinliche Unftrengung. Da aber feine Lage immer 
trauriger ward, die Menfchen, die ihm fo viel zu danken 





7 


hatten, ſich immer. mehr von ihm entfernten und al fein 
Streben, Licht in diefe Finſterniß zu bringen, nur Dazu 
diente, fie noch ſchwärzer und quälender zu machen, fo fentte 
ſich bald der Gedanke tief in feine Seele: nur ein Geift der 
andern Welt Tönnte feinem Elend abhelfen und ihm Licht 
über diefe Gegenftände geben. Zwar fchlummerte diefer Ge: 
danke noch in feinem Bufen, aber feine DBegierden, fein tn: 
muth braudten nur einen neuen, dußern Reiz, um ihn 
über die Gränzen zu treiben, gegen die er fo wild anftieß. 
2, 

In diefer düftern Stimmung wanderte Fauft von Mainz 
nad) einer benachbarten Meichsftadt, dem Hochweifen Magiftrat 
derfelben eine von ihm gedrudte lateinifche ‚Bibel zu ver: 
Taufen, um feine bungrigen Kinder von dem gelösten Gelde 
zu fättigen. In feiner Vaterſtadt hatte er darum nichts aus⸗ 
richten können, weil damald der Erzbifhof mit feinem Kas 
pitul in einen großen Krieg verwidelt war und fich ganz 
Mainz in der größten Verwirrung befand. Die Urſache davon 
war folgende. Es hatte einem Dominikanermönd geträumt, 
er fchliefe mit feinem Beichtlinde, der fhönen Klara, einer 
weißen Nonne und Nichte des Erzbiſchofs. Morgens follte 
er die heilige Mefle lefen; er las fie und empfing ungeachtet 
der fündlihen Nacht den Leib des Herrn. Abends erzäblte 
er in der Begeifterung des Rheinweins einem jungen Novizen 
feinen Traum, Der Traum fißelte die Einbildungskraft des 
Novizen, er erzählte ihn mit einigen Zufäpen einem Mönde 
und fo lief er durch das ganze Kloſter, verbramt mit Gräuel 
und lüfternen Bildern, bis er zu den Ohren des firengen 
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Priors kam: Der heilige Mann, der den Pater Gebhardt 
wegen feines Anſehens in vornehmen Hanfern haßte, er: 
ſchrak vor dieſer Aergerniß, und. da er’s als eine Entweihung 
des heiligen Sakraments anfah, fo wagte er nicht über den 
- wichtigen Fall zu entfcheiden und meldete ihn dem Erzbiſchof. 
Der Erzbifchof, vermöge des richtigen Schluffes: was der 
fündige Menfch bei Tage denkt und wünfht, davon träumt 
er des Nachts, fprach den Kirchenbann über den Mönch aus. 
Das Domkapitul, deſſen Haß immer mehr zunimmt, je 
länger ein Erzbifchof lebt, und das gerne jede Gelegenheit, ihn 
zu quäleg, ergreift, nahm den Pater Gebhardt in Schuß 
und widerfeste fih dem Banne aus dem Grunde: „Es fep 
weltbefannt, daß .der Teufel den heiligen Antonius mit den 
üppigften Vorftelungen und lüfternften Lockungen in Ver⸗ 
ſuchung geführt habe, und wenn dieß der Teufel mit einem 
Heiligen getrieben hätte, fo Fönnte ihm auch wohl einmal 
einfallen, fein Gaufelfpiel mit einem Dominikaner zu treiben. 
Man müle den Moͤnch vermahnen, dem Beifpiel des heiligen 
Antonius zu folgen und gleich ihm gegen die Verfuchungen 
des Teufeld mit den Waffen des Gebets und dys Faſtens zu 
käämpfen. Uebrigens bedauerte man ſehr, daß der Satan nicht 
mehr Achtung vor dem Erzbiſchof hätte und fo unverſchaͤmt 
wäre, feine höllifhen MWorfpieglungen nach den Geftalten 
feiner hohen Familie zu bilden.” Das Domkapitul führte 
fih hierbei ganz fo auf wie die Erbprinzen, denen ihre Väter 
zu lange regieren. Was aber den Fall gänzlich verwirrte, 
war ein Bericht aus dem Nonnenklofter. Die Nonnen waren 
alle im Refektorio verfammelt, eine Mutter Gottes zum 








nächften Feſt aufzupußen, um es durch ihre Pracht den 
fehwarzen Nonnen zuvorzuthun, als die alte Pförtnerin her: 
eintrat, die hölifche Geſchichte erzählte und hinzufeßte:. „der 
Dominikaner würde gewiß lebendig verbrannt werden, denn 
eben jey das Domkapitul verfammelt, fein Urtheil zu fprechen.” 
Wahrend die Pförtnerin die Sefhichte mit allen Umftänden 
erzählte, färbten fih die Wangen der jungen Nonnen hoch: 
roth, und die Sünde, die feine Gelegenheit entwifchen läßt, 
unfhuldige Herzen zu vergiften, fchoß in ihr Blut und dra⸗ 
matifirte in flüchtiger Eile ihrer Einbildungstraft alle die ge: 
fährlihen Scenen vor. Wuth und Zorn zogen indeflen ihre 
grimmigen Larven über die Gefichter der Alten. Die eb: 
tiffin gitterte an ihrem Stabe, die Brille fiel von ihrer Nafe; 
die Mutter Gottes ſtand indeflen nadend in der Mitte und 
fchien den erftaunten und erzürnten Nonnen zuzurufen, ihre 
Bloͤße zu bededen. Da aber die Pförtnerin hinzufehte, es 
ſey die Schwefter Klara, die der Teufel dem Dominikaner 
zugeführt hätte, fo erfüllte ein wilder Schrei den ganzen 
Saal. Nur Klara allein blieb gelaffen und nachdem eine 
kleine Paufe auf das Zetergefchrei erfolgte, fo fagte fie lächelnd: 
Liebe Schweftern, warum fchreit ihr fo fürchterlih? Träumte 
mir doch auch, ich fchliefe mit dem Pater Gebhardt, meinem 
Beichtvater, und wenn es der böfe Feind gethan hat,” Chier 
machte fie mit allen übrigen ein Kreuz) „ſo mögen fie ihm 
die Disciplin geben. Ih für meinen Theil habe nie eine 
£urzweiligere Nacht gehabt, fie komme auch woher fie wolle.” 
„Der Vater Gebhardt?“ fchrie die Pförtnerin. „Nun, alle 
ihr Engel und Schußheiligen! dag ift er eben, dem von Euch 
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geträumt bat, dem Euch vielmehr der Teufel zugeführt. bat, 
und den fie nun darum verbrennen wollen.” So ging die 
Pförtnerin noch einen Schritt: weiter, verkörperte den Traum 
und in diefer Seftalt flog er in die Stadt. Man ließ die 
Mutter Gottes fo nadend ſtehen wie fie war, befümmerte 
fid nichts mehr darum, ob es die weißen Nonnen den 
fhwarzen zuvor thun würden. Die Nebtiffin machte fih auf 
den Weg, um die höllifche Geſchichte augzubreiten, ihr folgte 
die Schaffnerin, die Pförtnerin hielt eine Verfammlung an 
ihrem Pförthen und- Klärchen beantwortete naiv die noch 
neiveren Fragen der Schweitern. Die Trompeten des jüngften 
Gerichts koͤnnen einft in Mainz nicht mehr Schreden und 
Verwirrung verbreiten, ald.diefe Geſchichte. Doch war der. 
Schreden in den rbeinifhen Erzftiftern und Bisthümern 
größer, als es fih die muntern Franzofen einfallen lieben, 
die ſchon bei dem erften Zufammentreffen in Gefellfhaft ver: 
Ionen Rechte der Menſchheit hervorzufuchen. Und na: 
tuͤrlich; man erinnerte fih hierbei des berühmten Sanct: 
Meitstanges, der fich einftens anftedend durch alle Provinzen 
und Reihe Europas ausbreitete und die Köpfe der Europder, 
befonders der Deutfchen, fo verwirrte und erhißte, daß fi 
Nitter und Bauer, Graf und Troßknecht, Biſchof und Dorf: 
pfarrer, Edelfrau und Bettlerin, Gräfin und Kammerjungfer, 
unter einander "und durch einander an den Händen faßten 
und in wilden, unfinnigen Kreifen von Dorf zu Dorfe, von 
Stadt zu Stadt herum tanzten, big fie alle erfchöpft und 
die Geſchwaͤchteſten von ihnen fogar leblos niederfanfen. 

Da nun der Prior der Dominikaner diefen Vorfall erfuhr, 
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rannte er nach dem verfammelten Kapitul und gab durch diefen 
Bericht auf einmal ber Sache eine neue Wendung. Der Erz 
bifhof hätte nun gerne den ganzen Handel unterdrüdt; aber 
jet lag dem Kapitul daran, ihn audzubreiten, und alle 
Domperen ftimmten einmuͤthig: die bedenkliche Sache müßte 
dem heiligen Vater in Mom vorgelegt werden. Man fchrie, 
taste, tobte, drohte und nur die Mittagsglode konnte bie 
Streitenden aus einander bringen. Die offne Fehde ver: 
wandelte fih bald in eine feinere. Mon Hofe aus fing men 
an zu beftechen, im Kapitel zu intriguiren und ganz Mainz, 
Mönch und Laie, zerfiel anf einige Jahre in zwei Theile, fo 
daß fie nichts fahen, hörten, von nichts ſprachen und träumten, 
ald von dem Teufel, der weißen Nonne und dem Pater Geb: 
bardt. Auf den Kathedern jeder Fakultät warb darüber 
difputirt; die Kafuiften, nachdem fie bie Nonne und den Pater 
ad protocollum genonimen und gegen einander geftellt hatten, 
fchrieben Foliobände über alle die möglichen fündigen und nicht 
fündigen Fälle der Träume. War dieß wohl eine Seit für 
Sauften und feine Erfindung? 
* 3. 

In der Reichsſtadt nun, dem ſtillen Sitze der Muſen, 
dem Schutzort der Wiſſenſchaften, hoffte Fauſt beſſres Glück. 
Er bot dem erlauchten Rath ſeine Bibel fuͤr zweihundert 
Goldgulden an; da man aber vor einigen Wochen fuͤnf Faͤſſer 
Rheinwein in den Rathskeller gekauft hatte, fo fand fein 
Geſuch fo leicht nicht Statt. Er hofirte den Schöppen, dem 
Schultheißen, den Seitatoren, vom ftolzen Patrizier bis zu 
dem noch ftolgern Rathsherrn der Schuhmacergunft. Man 
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verſprach ihm überall Huld, Schutz und Gnade. Zuletzt hielt 
er ſich vorzuͤglich an den regierenden Buͤrgermeiſter, wobet 
er aber bisher weiter nichts gewann, als daß die Frau Bürger⸗ 
meiſterin eine gewaltige Flamme in ſeinem leichtfangenden 
Buſen anzuͤndete. Eines Abends verſicherte ihn der Bürger: 
meiſter, daß man erſten Tages einen Rathsſchluß faſſen 
würde, vermoͤge welchem die geſammte Judenſchaft gehalten 
ſeyn ſollte, Mann für Mann, die Summe für die Bibel 
berzufchießen. Da Fauft bemerkt hatte, daß feine Kinder 
Hungers fterben Fönnten, bevor eine fo aufgeklärte Verfamm: 
lung einftimmig würde, fo ging er ohne Hoffnung, voller 
Liebe und Grimm auf feine einfame Stube. In diefem 
Mißmuth nahm er feine Zauberformeln vor. Der Gedante 
etwas Kühnes zu wagen und Unabhängigkeit von den Menfchen 
durch die Verbindung mit dem Teufel zu fuchen, fchoß jeßt 
feuriger als je durch fein Gehirn. Noch erfhütterte ihn die 
Borftellung davon. Mit heftigen Schritten, wüthenden Ge- 
barden, unter fürchterlichen Ausrufungen ging er in feinem 
Zimmer auf und ab und kämpfte mit feinen innern, auf: 
rührerifhen Kräften. Kühn ftrebten diefe, dag Dunkel zu 
durchbrechen, das ung umhüllt; noch ſchaudert fein Geift vor 
dem Entſchluß; aber nun wägt der Lüfterne die Befriedigung 
der umnerfättlihen Begierden feined Herzens, die längft ge: 
swünfchten Genäffe der ganzen Natur, gegen die Vorurtheile 
der Jugend, die Armuth und die Verachtung der Menfchen 
— Schon ſchwankt die Zunge der Wage. — Die Glocke fchlägt 
eilf auf dem nahen gothifhen Thurme. Schwarze Nacht liegt 
auf der Erde. Der Sturm heult aus Norden, die Wolfen 
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verhüllen den vollen Mond, die Natur ift in Aufruhr. Eine 
herrliche Nacht, die empörte Einbildungstraft zu verwäildern. 
— Noch ſchwankt die Zunge der Wage. In diefer Schale 
tanzen leicht Religion und ihre Stüße, bie Furcht vor der 
Zukunft. Die Gegenfhale fchlägt fie hinauf; Durft wach 
Unabhängigkeit und Wiffen, Stolz, Wolluft, Groll und Bitter: 
keit füllen fie. Ewigkeit und Verdammniß fchallen nur 
dumpf in feiner Seele. So ftraudelt die Jungfrau, welde 
die glühenden Küffe des Geliebten auf dem Buſen fuͤhlt, 
zwifchen den Lehren der Mutter und dem Suge der Natur. 
So ſchwankt der Philofopb zwiſchen zwei Säßen, diefer ift 
wahr, jener glänzend und führt zu dem Ruhme; weichen 
wird er wählen? | 

Nun zog Fauft, nach der Vorſchrift der Magie, den 
fürdterlichen Kreis, der ihn auf ewig der Ob⸗ und Worficht 
des Höchften. und dem ſüßen Banden der Menſchheit entreißen 
folte. Seine Augen glühten, fein Herz fchlug, feine Haare 
fliegen auf feinem Haupte empor. In diefem Augenbiic 
glaubte er feinen alten Vater, fein junges Weib und feime 
Kinder zu fehen, die in Verzweiflung die Hände rangen. 
Dann fah er fie auf die Knie fallen und für ihn zu dem beten, 
dem er eben entfagen wollte „Es tft der Mangel, mein 
Elend, dad fie in Verzweiflung ſtürzt;“ fchrie er wild und 
ftampfte mit dem Fuße auf den Boden. . Sein ftolzer Geift 
zürnte der Schwähe Teined Herzens. Er drang abermals 
nach dem Kreife, der Sturm raffelte an feinen Senftern, Die 
Grundfeſte des Hauſes zitterte. Cine edle Geftalt trat vor 
ihn und rief ihm zu: 


1A 

„Fauſt! Fauſt!“ 

Sau. Wer biſt du, der du mein kuͤhnes Werk unter: 
brichſt? 

Geſtalt. Ich bin der Genius der Menſchheit und will 
dich retten, wenn du noch zu retten bift. 

Sauf. Was kannt du mir geben, meinen Durft nach 
Willen, meinen Drang nah Genuß und Freiheit gu flillen ? 

Gehalt. Demuth, Unterwerfung im Leiden, Genüg- 
famfeit und hohes Gefühl deines Selbfts; fanften Tod und 
Licht nach dieſem Leben. 

Sauft. Verſchwinde, Traumbild meiner erhitzten Phantaſie, 
ich erkenne dich am der Lift, womit du die Elenden taͤuſcheſt, 
die du der Gewalt unterworfen haft. Gaukle vor der Stirne 
des Bettlers, des zertretnen Sklaven, des Moͤnchs und aller 
derer, bie ihr Herz durch unnatuͤrliche Bande gefeflelt haben 
und ihren Sinn durch Kunft binauffchrauben, um der Klaue 
der Verzweiflung zu entwifchen. Die Kräfte meines Herzens 
wollen Raum und der verantworte für ihr Wirken, der mir 
fie gegeben bat. 

„Du wirft mich wieder ſehen,“ feufzte der Genius und 
verihwand. 

Fauft rief: „Neden mich die Mährchen der Amme noch 
am Rande der Hölle? Sie follen mih nicht abhalten, das 
Dunkel zu durchbrechen. Ich will willen, was ber büftre 
Vorhang verbirgt, den eine tyrannifhe Hand vor unſre 
Augen gezogen hat. Hab’ ich mich fo gebildet, daß bad Loos 
ber Beichräuttheit meine Kraft empört? Hab’ ich die Flamme 
der Leideufchaft in meinem Buſen angeblafen? Hab’ ih den 
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Trieb, immer zu wachen und nie ſtille zu ſtehen, in mein 
Herz gelegt? Hab’ ich meinen Geift fo geftimmt, daß er fi 
nicht unterwerfen und die Verachtung nicht ertragen kann? 
Wie? ich, der Topf, von fremder Hand gebildet, foll darum 
einft gewaltfam zerfchlagen werden, weil er dem Werkmeiſter 
nicht nach feinem Sinne gelang; weil er dem niedrigen. Ge: 
brauche nicht entfpricht, zu dem er ihn geformt zu haben 
fheint? Und immer nur Gefäß, immer nur Werkzeug, immer 
nur Unterwerfung? Wozu denn bieß widerfprehende, laut: 
fhreiende Gefühl von Freiheit und eigner Kraft dem Sklaven? 
Ewigkeit! Dauer! Schalt ein Sinn heraus? Was der Menfch 
fühlt, genießt und -faßt, nur das ift fein; alles übrige ift 
Erfheinung, die. er nicht erflären kann. Der Stier nutzt 
die Kraft feiner Hörner und troßt auf fie, der Hirfch feine 
Leichtigkeit, dem Jaͤger zu entfliehen; ift dad, was den 
Menſchen von ihnen unterfcheidet, weniger fein? Ich hab’ es 
lange genug mit den Menfchen und allem dem, was fie er: 
fonnen, verſucht; fie haben mich in Staub getreten, Schatten 
babe ich für Wahrheit ergriffen, laß mich's nun mit bem 
Teufel verfuchen!“ 

Hier fprang er wild begeiftert in den Kreis hinein und 
Klagegetön ſeines Weibes, feiner Kinder, feines Waters er: 
fihollen in der Kerne: „Ach verloren! ewig verloren!“ 
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Satan, ber Herrſcher der Hoͤlle, hatte durch ſchrecklichen 
an der glühenden Scheibe der Sonne wiedertoͤnenden Hoͤrner⸗ 
ſchall allen gefallnen Geiftern, auf der Ober: und in ber 
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Unterwelt, kund thun laffen, Daß er heute ein großes Freuden: 
feft geben würde. Die hölifchen Geifter verfammelten fich 
auf den mächtigen Ruf. Selbft feine Abgeſandten auf unfrer 
Erde verließen ihre Poften, denn die Cinladung ließ etwas 
Großes und Wichtiges vermuthen. Schon ertönte dag ungeheure 
Gewölbe der Hölle von dem wilden Gefchrei des Pöbelg der 
Seifter. Myriaden lagerten fih auf den verbrannten, un- 
fruchtbaren Boden. Nun traten die Fürften hervor und ge: 
boten Schweigen der Menge, damit Satan die Berichte feiner 
Abgefandten der Dberwelt vernehmen könnte Die Teufel 
gehorhten und eine ſchaudervolle Stille herrfchte durch bie 
dide, düftre Finfterniß, die nur das Gewinfel ber Der: 
dammten unterbrah. Die Sklaven der Teufel, Schatten, 
die weder der Seligkeit noch der Verdammniß werth find, 
bereiteten dieungähligen Tifhe zum Schmauſe und fie verdienen 
dieß Loos der fhändlichften Knechtſchaft. Als fie noch in Fleiſch 
und Bein die Früchte der Erde afen, waren fie von jener 
zweidentigen Art, die aller Menichen Freund find, ohne ed 
von einem zu ſeyn. Deren Zungen von den herrlichen Lehren 
der Tugend plappern, ohne daß ihr Herz fie fühle. Die bag 
Boͤſe nur darum unterlaffen, weil ed Gefahr mit fich führt, 
und das Gute, weil ed Muth und Verleugnung erfordert. 
Die mir der Religion wuchern und fie, wie der filzige Jude 
fein Kapital, auf Zinfen legen, in ber Meinung, ihren elenden 
Seelen ein guted Behältniß zu fihern. Die Gott aus Furt 
anbeten und vor ihm wie Sklaven zittern. Die Teufel, bie 
wahrlich feine befire Herren find, ale gewifle Herrn von Leib⸗ 
eignen , reiten fie dafür in der Hölle wader herum. Indeſſen 
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fhwisten ihre Brüder in den hoͤlliſchen Küchen, dad Mahl 
für ihre ftrengen Herren zuzurüſten; ein ſchreckliches Gefchäft 
für eine Seele, die einft einen menfhlihen Körper durch 
Fraß, Soff und Ueppigkeit aufgerieben bat. Denn obgleich 
die Teufel weder eſſen noch trinten, fo haben fie den Menſchen 
Doch den Gebrauch abgelernt, jede Feierlichkeit Durch Treffen 
und Saufen mertwürdig zu machen, und bei folchen Gelegen⸗ 
beiten halten fie ein Seelenmahl. Der Anführer jeder Legion 
wählt eine gefällige Anzahl verdammter Seelen zum Schmaufe 
für feine Untergebenen. Diefe übergeben fie den Sklaven, 
die fie fieden, braten und mit böllifher Brühe begießen. 
Dft trifft eo ſich, daß einer diefer Elenden feinen Vater, fein 
Weib, Sohn, Tochter oder Bruder an den Spieß ſtecken 
und das peinlihe Feuer unter ihm unterhalten muß — eine 
ſchreckliche, wahrhaft tragiihe Lage, noch tragifcher, da ihre 
Auffeher, muthwillige Teufel, wie alle Diener großer Herren, 
mit der Geißel Hinter ihnen ftehen, dad Werk zu befördern. 
Ich empfehle diefe Situation den‘ Tragitern Deutſchlands, 
die fo oft ihren Stoff in den Pfühlen der Hölle und in Pfühlen 
überhaupt fuchen. Heute wurden für den Gaumen ded Große 
herrn, feiner Vezire und Günftlinge zugerichtet : ein Papft, 
der aus irdifher Sucht zur Weltherrſthaft die Unterthanen 
gegen Kaifer, Könige und Fürften ald Statthalter Gottes 
empörte; ein wilder Eroberer, ein berühmter Philoſoph, ber 
durch fcholaftiihe Spipfindigkeiten das Weſen der Welen zu 
Nichts vernünftelte; ein heuchlerifher Moͤnch, den fein Orden 
Durch gelogene Wunder gern zum Heiligen geprägt hätte. 
Tür den Pöbel der Hölle waren ganz friſche Viktualien 
Klinger, ſämmtl. Werte. IU. 2 
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angefommen. Der Papft hatte vor Eurzem zwei Heere Franzofen, 
Deutſcher, Italiener und Spanier gegen einander getrieben, 
um einige Herridhaften in dem Tumult zu filben, die Der: 
laffenfchaft des heiligen Peters zu runden. Sie ſchlugen ſich 
wie Helden und fuhren zu Taufenden zur Hölle, Welch ein 
Glück wäre es für Die zu der Tafel der Teufel beftimmten 
Seelen, wenn fie dadurch das Ende ihrer Qual fanden; da 
fie diefe aber ftüdweife in die Sümpfe der Hölle ausfchütten, 
fo wachſen fie wieder zufammen und ftehen zu neuen Mar: 
tern auf. | 

Während diefe an den Bratfpießen winfelten, befeßten 
die Kellermeifter und Schenken, Alle Schatten gemeldeter Art, 
die Krebenztifhe. Die Flafhen waren gefüllt mit Thranen 
der Heucler, falfher Wittwen, der Sceinheiligen, der. 
Empfindfamen und der aus Schwäche Neuigen. Mit Thranen, 
die der Neid bei dem Glüd eines andern auspreßt, mit 
Thranen der Egoiſten, die fie bei dem Unglüd eines andern 
aus Freude weinen, daß es fie nicht getroffen. Mit Chranen 
Inftiger Erben und mit Chränen der Söhne, bie fie bei 
dem Sarge der geizigen, harten Väter weinen. Die Flaſchen 
zu dem Nachtifhe waren gefüllt mit Thranen der Priefter, 
die die Mole des Komödianten auf den Kanzeln fpielen, ihre 
. Zuhörer zu rühren; und um das Getränk fehärfer zu machen, 
mifhte man Thranen der H—n darunter, die aus Hunger 
fo lange weinen, bis eine Kunde kommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben. Zu diefen goß man noch Thränen ber 
Kuppler, Kupplerinnen, der Aerzte und fchelmifhen Advo- 
Paten, die fie über fchlechte Zeiten vergießen. Kür den Satan 


19 
/ 


und die Fürften ftanden, auf befondern Kredenztiſchen, Fla⸗ 
fhen des ebdelften Getraͤnks. Es war beraufchend, ſchaͤumend 
und fprudelnd; ein Gemiſche von Thränen der ſchwachen 
Großen der Erde, die fie über das Leiden ihrer Völker wei- 
nen, während fie ihren Beamten geftatten, neue Qualen für 
diefelben zu erfinnen. Don Thranen der Jungfrauen, die 
den Verluft ihrer Keufchheit betrauern und fich mit’ noch 
naſſen Augen proflituiren. Zu dieſen hatte man Thränen 
begünftigter Großen gegoflen, die in Ungnade gefallen find, 
und nun weinen, daß fie unter dem Scuße ihres Herrn 
nicht mehr rauben und unterdrüden können. 


5. 


Als nun dieſe Elenden die Tiſche beſorgt hatten, und ſo 
demuͤthig hinter den Sitzen ihrer Gebieter ſtanden, als ein 
Deutſcher vor einem Maͤchtigen, ſo traten die Großen der 
Hoͤlle aus den Gemächern des Satans. Die Gefährten der 
Menſchen — die Sünde, das ſcheußliche Geſpenſt der Ver⸗ 
nichtung, der Hunger, die Krankheit, die Peſt, der Krieg, 
die Ungerechtigkeit, die Armuth, die Verzweiflung, die Herrſch⸗ 
ſucht, die Gewalt, der Stolz, die Verachtung, der Reichthum, 
der Geiz, die Wolluſt, der Wahn, der Neid, die Neugierde 
und die Lüfternheit gingen als wohlbeftallte Diener des 
fatanifchen Hofes voraus. Ihnen folgten Trabanten, diefen 
die Kammerherren. Nun die Pagen mit brennenden Zadeln, 
die aus Seelen der Mönche geflochten waren, die den Wei: 
bern die Kinder machen und den Chemann auf dem Tod- 
bette drängen, fein Vermögen der Kirche zu vermachen, ohne 
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Ruͤckſicht, dab ihre eigne ehebrecheriiche Brut im Lande herum: 
betteln muß. Dann trat der mächtige Satan heraus und 
ihm folgten die übrigen Großen feines Hofs, nah Gunft 
und Range. Die Teufel beugten fich ehrfurchtsvoll nieder, 
die Pagen ‚stellten die Fadeln auf den Tiſch des Großherru, 
und nun flieg er mit ftolzer und fiegreicher Miene auf feinen 
erhabenen Thron und hielt folgende Rede: 

„Fuͤrſten, Maͤchtige, unfterblihe Geifter, ſeyd mir alle 
willommen! Wolluft durchglüht mich, wenn ich über euch 
zahliofe Helden hinblidet Noch find wir, was wir damals 
waren, als wir zum erftenmal in diefem Pfuhl aufwachten, 
zum erftenmal und fammelten! Nur bier herrſcht Ein Ge: 
füpl, nur in der Hölle herriht Einigkeit, nur bier arbeitet 
jeder auf einen gewiſſen Zweck. Wer über euch gebietet, kann 
leicht den einförmigen Glanz des Himmels vergeffen. Ich 
geftehe, wir haben viel gelitten und leiden noch, da die Aus⸗ 
übung unfrer Kräfte von dem befchränft tft, ber und mehr zu 
fürchten fcheint, -ald wir ihn; aber in dem Gefühle der Rache, 
die wir an den Söhnen ded Staube, feinen ſchwachen Günſt⸗ 
lingen nehmen, in der Betrachtung ibred Wahnfinnd und 
ihrer Laſter, wodurch fie unaufhörlich feine Zwecke zerrütten, 
liegt Erſatz für diefes Leiden. Heil euch allen, die diefer 
Gedanke Hoch entflammt!“ 

„Vernehmt nun die Veranlaffung zu dem Feſte, das ich 
bente mit euch feiern will. Fauſt, ein fühner Sterblicher, 
der gleich uns mit dem Ewigen badert und durch bie Kraft 
feines Geiſtes würbig werden kann, die Hölle einft mit uns 
su bewohnen, bat die Kunſt erfunden, die Bücher, das 
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gefährliche Spielzeug der Menſchen, die Fortpflanger bed Wahn: 
finns, der Irrthümer, der Lügen und Gräuel, die Quelle 
des Stolzes und die Mutter peinlicher Zweifel, auf eine leichte 
Art taufend und taufendmal zu vervielfältigen. Bisher 
waren fie zu Loftbar und nur in den Händen der Meichen, 
blähten nur biefe mit Wahn auf und zogen jie von der Ein: 
falt und Demuth ab, die der Ewige zu ihrem Glück in ihr 
Herz gelegt bat und die er von ihnen fordert. Triumph! 
bald wird fih das gefährliche Gift des Wiſſens und Forſchens 
allen Ständen mittheilen! Wahnwitz, Zweifel, Unruhe und 
neue Bedürfniffe werden fich ausbreiten; und ich zweifle, ob 
mein ungeheures Reich fie Alle fallen möge, bie ſich durch 
dieſes reizende Gift hinrichten werden. Doc dieſes ware 
nur ein kleiner Sieg, mein Blid dringt tiefer in die ferne 
Zeit, die für und der Umlauf des Zeigerd ill. Die Zeit iſt 
nah, wo die Gedanken und Meinungen kühner Erneurer und 
Beeller des Alten durch Faufts Erfindung um fich greifen 
werben wie die Peſt. Sogenannte NReformatoren des Hims 
meld und der Erde werden aufitehen und ihre Lehren werden, 
durch Die Leichtigkeit der Mirtheilung, bis in die Hütte dee 
Bettlerd dringen. Sie werden wähnen, Gutes zu ftiften 
und den Gegenftand ihres Heild und ihrer Hofuung vom 
falfchen Zuſatze zu reinigen; aber wann gelingt dem Menichen 
dad Gute und wie lange ift er deilen mächtig? die Sünde 
iſt ihnen nicht näher, ale böfe Folgen und Mißbrauch ihren 
edeliten Bemühungen. Das vielgeliebte Volt des Mächtigen, 
das er Durch ein und furdhtbared Wunder der Hölle auf immer 
mtreißen wollte, wird über Meinungen, die einer begreift, 
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in biutigen Krieg zerfallen und fih zerreißen wie die wilden 
Thiere bed Waldes. Gräuel werben Europa verwäften, bie 
allen Wahnfinn übertreffen, den die Menfchen von ihrem 
Beginnen geradst haben. Meine Hoffunngen icheinen euch zu 
kühn, ich fehe es an euren zweifelnden Bliden; fo hört denn: 
Religionskrieg beißt diefe neue Wuth, wovon die alte Ge 
fhichte der Frevel und Raſereien der Menfchen kein Beifpiel 
bat. Aus der und furctbaren Religion fogen ihn bie Un- 
finnigen. Ginmal bat er ſchon gewüthet, und dort heulen 
die in dem glühenden Pfuhl, die ihn erwedten; aber nun 
erſt wird der Fanatismus, der wilde Sohn des Haſſes und 
des Aberglaubens, alle Bande der Natur und ber Menfchheit 
gänzlich auflöfen. Dem Zurchtbaren zu gefallen, wird der 
Vater den Eohn, der Eohn den Vater ermorden. Könige 
werden frohlodend ihre Hände in das Blut ihrer Unterthanen 
tauchen, den Schwärmern dad Schwert überliefern, ihre 
Brüder zu Taufenden zu ermorden, weil fie anderer Meinung 
wie fie find. Dann wird fih dad Waller der Ströme in 
Blut verwandeln und dad Gefchrei der Ermordeten wird felbfk 
die Hölle erfhüttern. Wir werben Verbrecher mit Laftern 
befudelt herunterfahren feben, wofür wir bis jeßt weder 
Namen noch Strafe haben. Schon ſeh' ich fie den paͤpſtlichen 
Stuhl anfallen, der das lockre Gebäude Durch Lift und Betrug 
zufammenhält, während er fih dur Laſter und Ueppigfeit 
felbft untergraͤbt. Die Erügen ber und fürdterlihen Reli- 
gion ftürgen zufammen, und wenn ber Ewige dem’ fintenden 
Gebäude nicht durch neue Wunder zu Hülfe eilt, fo wird fie 
von der Erbe verfihwinden, und wir werben nochmals in den 
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Tempeln ald angebetete Götter glänzen. Wo bleibt der 
Geift des Menihen ftehen, wenn er angefangen hat, das 
zu beleuchten, was er ald Heiligthum verehrt bat? Er tanzt 
"auf dem Grabe des Tyrannen, vor dem er noch geftern ge: 
zittert, zerfchlägt gänzlich den Altar, auf dem er geopfert 
bat, wenn er einmal unternimmt, dem Weg zum Himmel 
‚ auf feine Weife nachzuſpähen. Wer mag ihren raftlofen 
Seift auf Jahrtauſende feſſeln? Vermag der, der fie ge⸗ 
fchaffen, nur einen fi fo zuzueignen, daß er nicht millionen: 
mal unferm Neiche näher als dem feinen fey? Alles mißbraucht 
der Menſch, die Kraft feiner Seele und feines Leibes; Alles, 
was er fiebt, hört, betaftet, fühlt und denkt, womit er fpielt 
und womit er fich ernfthaft befchäftigt. Nicht zufrieden, 
dad zu zertrümmern und zu verunftalten, was er mit dem 
Händen fallen kann, ſchwingt er fih auf den Flügeln der 
Einbildungstraft in ihm unbefannte Welten, und verunftaltet 
fie wenigftens in der Vorſtellung. Selbft die Freiheit, ihr 
bhöchftes Gut, wenn fie auch Ströme Bluts dafuͤr vergoffen, 
verfaufen fie für Gold, Luft und Wahn, wenn fie Diefelbe 
taum gekoftet haben. Des Guten unfähig, zittern fie vor 
dem Böfen, bäufen Gräuel auf Sräuel, ihm zu entfliehen, 
und zerfchlagen dann wieder ihrer Hände Wert.” 

„Nah den bintigen Kriegen werden fie, vom Morden 
ermüdet, einen Augenblick raften und der giftige Haß wird 
fi) nur in heimlichen Tücken zeigen. Cinige werden diefen 
Haß unter dem Schatten der Gerechtigkeit zum Rächer dee 
Glaubens mahen, Scheiterhaufen errichten und die lebendig 
verbrennen, die nicht ihrer Meinung find. Andere werden 
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anfangen, die unerflärbaren Werbältniffe und dunflen Raͤthſel 
su benagen, und die zur Kinfterniß Gebornen werben ver: 
wegen um Licht kämpfen. Ihre Einbildungstraft wird ſich 
entflammen und taufend neue Bedürfniffe erfchaffen. Wahr: 
beit, Einfalt und Meligion werden fie mit Füßen treten, 
um ein Buch zu fehreiben, das einen Namen mache und Gold 
einbringe. Ja, fo weit wird dieſes aufgeblafene Geſchlecht hierin 
den Wahnfinn treiben, daß fogar ihre Weiber — hört ed, alle 
ihr Kräfte und Geifter der Hölle! — daß fogar ihre Weiber 
Bücher fchreiben werden. Ahr kennt dieeitlen Töchter Eva’s, 
und ich brauche euch nicht zu fagen, was diefes für verzerrte 
Ungeheuer ans ihnen mahen muß. So wird nun Dad 
Buͤcherſchreiben ein allgemeines Handwerk werben, wodurch 
Genies und Stümper Ruhm und Kortlommen fuchen, un: 
befümmert, ob fie die Köpfe ihrer Mitbrüder verwirren 
und die Klamme an dad Herz der Unfchuldigen legen. Den 
Himmel, die Erde, den Furchtbaren felbft, bie verborgenen 
Kräfte der Natur, die dunkeln Urfachen ihrer Erfcheinungen, 
die Macht, welde die Seftirne wälzt und die Kometen durch 
den Raum fchleubert, die unfaßliche Zeit, alled Sichtbare 
und Unfichtbare werden fie betaften, meſſen und begreifen 
wollen; für «alles Unfaßliche Worte und Zahlen erfinden, 
Spiteme auf Spfteme häufen, bis fie die Finfterniß auf 
Erden gegogen haben, wodurch nur bie Zweifel, gleich den 
Irrwiſchen, bligen, die den Wandrer in den Sumpf loden. 
Nur dann werden fie helle zu ſehen glauben! und da erwarte 
ih fie! Wenn fie die Religion weggeraͤumt haben wie alten 
‚ Schutt, und gezwungen find, aus dem ftinfenden Ueberbleibſel 
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ein neues ungeheures Gemiſche von Menſchenweisheit und 
Aberglauben, von Myſtik und Poeterei zuſammenzugießen, 
dann erwarte ich fie! Und dann machet weit die Thore der 
Hölle, daß das Menfchengefchlecht einziehe! Der erfte Schritt 
ift geſchehen, der zweite ift nah. Noch eine fchredliche Revo⸗ 
Intion auf dem Erdboden fteht bevor. Ich berühre fie nur 
mit flüchtiger Eile. Bald werden die Bewohner der alten 
Welt ausziehen, um neue, ihnen bisher unbelannte Erdftriche 
zu entdeden. Dort werben fie Millionen in religiöfer Wuth 
erwürgen, um fi des Goldes zu bemächtigen, das Diele 
Unichuldigen nicht achten. Diefe neuen Welten werben fie 
mit allen ihren Laftern erfüllen und Stoff zu ſcheußlichern 
der alten zurädführen. So werden Dölter unfre Beute wer: 
den, die bisher Unſchuld und Unwiſſenheit vor unferer Rache 
gefichert haben. Jahrhunderte werben fie im Namen des 
Furchtbaren den Erdboden mit Blute neßen; und fo fiegt 
die Hölle durch die Günftlinge bes Himmels über den, ber 
und bierben“gefchleudert har!“ 

„Dieß ift ed, ihr Mächtigen, was ich euch verkünden 
woßte, und nun freut euch mit mir des feftlichen herrlichen 
Tags, genießet im voraus ber Siege, die ich euch verfpreche, 
weil ich die Menihen kenne. Hoͤhnt ded Ewigen, ber fo 
lächerlih und widerfinnig in dem Sohne des Staubs dad 
tohe Thier mit dem Halbgott zufammenfpannte, dab nun 
ein Theil den andern zerreibt! Hoͤhnt feiner und ruft mit 
mir in Siegedgebrülle: Es lebe Fauſt!“ 

Erſchreckliches Getdfe, daß bie Are der Erde zitterre, die 
Gebeine der Todten in den Gräbern zufammenraflelten, 


erfholl: „Es lebe Fauſt! Es lebe der Vergifter der Söhne 
des Staubs!“ | 

Hierauf wurden die Vornehmſten des dunkeln Reichs 
zur Anbetung, dem SKniebeugen, Handkuffe, das heißt zum 
Glückwunſche zugelaffen, und Satan empfing fie mit heiterer 
Würde. | 


6. 


Nun warfen fih die frohlodenden Teufel an die Tiſche, 
und fielen über das zugerichtete Mahl ber. Die Becher er- 
Hangen, die Seelen Enarrten ‚unter ihren fcharfen Zahnen, 
und man tranf des Satand, Fauſts, aller Mächtigen, Ge 
maltigen und kräftigen Sünder der Erde — ded Staats und 
ber Kirche — aller lebenden und Tünftigen Autoren — ber 
Entdeder der neuen Welt — Gefundheit, unter dem Donner 
der höllifchen Artillerie. Um das Feſt recht glänzend zu machen, 
fuhren die Auffeher der Ergößungen des Satans nad 
den Sumpfen der Verdammten, trieben die brennenden Seelen 
heraus und jagten fie über die Tafeln, die düftre Scene zu 
erleuchten. Sie ritten mit giftigen Peitfchen binter ihnen 
ber und zwangen fie, fich grimmig zu balgen; und die Funken 
Enafterten und leuchteten am ſchwarzen Gewölbe, wie wenn 
in dunkler Nacht der Blitz die Barden des Feldes anzündet. 
Um die Ohren der Teufel beim Schmauſe mit Tafelmufit 
zu fißeln, eilten andre nah den Pfühlen, goffen glühendes 
Metall in die Flamme, daß die Verdammten in gräßlicher 
Verzweiflung beulten und fluchten. Könnt’ ich, ſtatt eurer 
falten und fruchtlofen Bußpredigten , dieſes ſcheußliche 
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Gewinſel auf die Erbe ziehen! wahrlich, bie Sünder würben ihr 
Ohr dem wolläftigen Gefang ber Kaftraten und dem üppigen 
Geflüfter der Flöten verfchliegen und reuig Palmen anftim- 
men. Umſonſt! weit entfernt ift die Hölle und nah bie Wol- 
luft! Hierauf wurden auf einem großen Theater Schaufpiele 
aufgeführt, welche die Heldenthaten des Satand darftellten 
(denn da der Teufel Dichter an feinem Hofe balt, fo hat er 
auch Schmeichler); zum Beifpiel: die Verführung Eva's, 
Judas Iſcharioths Verrath, Davids Mord des 
Urta’s, Salomons Abgötterei u. f. w. 

Dann verwandelte fi dad Theater zur Morftellung eines 
allegoriihen Ballets. Die Scene ftellte eine wilde Gegend 
vor. In einer dunflen Höhle ſaß die Metaphyſik, eine 
bagre, lange Geftalt, die ihre Augen auf fünf fchimmernde 
Worte beftete, welche fich beftändig hin und her bewegten, 
und bei jeder Veränderung einen andern Sinn vorftellten, 
Der Hagre ließ nicht nach, ihnen mit feinen flarren Augen 
zu folgen. In einem Winkel ftand ein Eleiner fchelmiicher 
Teufel, ber ihm zu Seiten Blafen, mit Wind gefüllt, an bie 
Stirne warf. Der Stolz, des Hagern Amanuenfis, lad fie 
auf, drüdte den Wind heraus und Enetete ihn zu Hypo: 
thefen. Der Hagre war in ein aͤgyptiſches Unterkleid gehüllt, 
das mit myſtiſchen Figuren befäet war. Weber diefem tung 
er einen griechifhen Mantel, dee die mpftifchen Zeichen be: 
decken follte, wozu er aber viel zu kurz und zu enge war. 
Seine Beintleider waren weite Pumphofen, fie verhüllten 
aber. feine Bloͤße nicht. in großer Doktorhut bedte fein 
fahled Haupt, auf welchem man nur die Ritze ſah, die er 
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mit feinen langen Nägeln bei ſcharfem Nachdenten hinein: 
geriffen. Seine Schuhe waren nah europäiſchem Zuſchnitte 
gemaht und mit dem feinften Staube der Univerfitäten und 
Gpmnafien: beftreut. Nachdem er lange auf die ſchwankenden 
Worte geblickt hatte, ohne einen Sinn zu fallen, winkte der 
Stolz dem Wahne, der auf des Hagern Linken ftand. Diefer 
ergriff eine hölzerne Pfennigstrompete und blied einen Tanz. 
‚De bad hagre Gerippe das Geplärre hörte, faßte er den 
Stolz an der Hand und tanzte mit ihm in taktlofen Sprün- 
gen herum. Seine mürben dünnen Beine konnten es nicht 
lange aushalten und er ſank bald athemlos in feine vorige 
Stellung. 

Ihm folgte die Moral, eine fehr feine Geftalt, in einen 
Schleier gehuͤllt, der, wie der Chamdleon, alle Farben fpielte. 
Die Kultur, prächtig geſchmückt, war die Leiterin der Ver: 
bülten. Ste felbit bielt die Tugend und dad Laſter an 
den Händen, und tanzte ein Trio mit ihnen. Ein nadender 
Wilde blies dazu auf einem Haberrohr, ein europdifcher Philo⸗ 
foph ftrih die Geige, ein Afiate fhlug die Trommel, und 
obgleich dieſe widrigen Töne ein harmonifches Ohr zerriffen 
hätten, fo kamen doch bie Tanzenden nicht aus dem Talte, 

ſo gut hatten fie ihre Schule gelernt. Gab die feine Dirne 
dem Laſter die Hand, fo gankelte fie wie eine Buhlichweiter, 
floh lockend vor ihm ber, gab -alddann der Tugend die Hand, 
und bewegte fi in den fittiamen Schritten der Matrone. 
Nah dem Tanze ruhte fie auf einer dünnen, durchfichtigen 
und fchöngemalten Wolke aus, die ihre Merehrer aus vielen 
Fetzen zufammengeflickt Hatten. 
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Nah ihr erihien die Poeſie, in der Geſtalt eines unbe: 
Heideten, woläftigen Weibed. Sie tanyte mit der Sinn: 
lichfeit einen üppigen, ſehr figärlichen und Ddarftellenden 
Tanz, wozu die Einbildungstraft die Flöte d’amour 
blies. 

Hierauf trat die Geſchichte auf. Vor ihr Her ging die 
Fama, mit einer langen, ehernen Trompete. Sie ſelbſt war 
bebangen mit Erzählungen der Gräuel, womit fie wilde Er: 
oberer, Uſurpatoren, Vezire, Höflinge, Gunſtlinge, Schwär: 
mer, Thoren, Aufräbrer, gemißbrauchte Religion, falfche 
Politik zum bleibenden Dokument ded Strebens nad immer 
fteigender Veredlung des Menſchengeſchlechts bereichert haben. 
Syinter ihr feuchte ein ftarfer, nervigter, beutfchgefleibeter 
Mann, unter einer ungehenren Bürde von Chroniken, Diplo: 
men unb Dokumenten. Sie 'tanzte unter dem Geraſſel ber 
Erzählungen, womit ſie behaugen war, mit der Furcht; die 
Lüge nahm ber Fama die Trompete von dem Munde weg, 
ſtimmte den Tan, an umd bie Schmeichelei zeichnete ihr 
die Figuren vor. 

Dann fuhren mit lautem Gelächter auf die Scene bie 
Medizin und Charlaranerice, tanzten eine Menuet, 
wozu der Tod mit einem Beutel voll Gold die Muſik Flimperte. 

Hierauf erihienen die Aftrologie, die Kabala, chen: 
fophie und Myftit, fie hatten fih an den Händen gefaßt 
und trieben fich wild in dunklen Figuren herum, wozu der 
Aberglaube, Wahnſinn und Betrug auf Waldhörnern 
bliefen. 

Diefen folgte die Jurisprudenz, eine feilte, aut 
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genaͤhrte Geſtalt, mit Sporteln gefüttert und. mit Gloſſen 
behangen. Sie keuchte ein mühlames Solo und die Chi: 
kane ftrih den Baß dazu. 

Zulegt fuhr die Politik in einem Siegeswagen herein, 
den zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Su ihrer 
Rechten faß die Theologie, in einer Hand einen fcharfen 
Dolch haltend, in der andern eine brennende Fakel. Sie 
felbft trug eine breifahe Krone auf dem Haupte und einen 
Scepter in ber Rechten. Sie ftieg and dem Wagen und 
tanzte mit der Theologie ein Pas de deux, wozu Lift, 
Herrſchſucht und Tprannei auf ganz leifen und fanften 
Inſtrumenten fpielten. Nachdem fie dad Pas de deux geen- 
det hatte, gab fie den übrigen Geftalten ein Zeichen, einen 
allgemeinen Tanz zu beginnen. Sie folgten dem Wink und 
fprangen in wilder Verwirrung herum. Alle oben Gemeldete 
fpielten ihre Inſtrumenten dazu, ein Geheul, das nur die 
Tafelmufit des Satand an Getöfe übertraf. Doch balb 
miſchte fih die Swietracht unter die vertraulich Tanzenden. 
Sie griffen nah den Waffen, von Wuth und Eiferfucht ent: 
Hammt. Da die Theologie wahrnahm, daß fie alle die wol: 
läfige Poeſſe umarmten, und der Moral, ihrer Todfeindin, 
den Schleier abreißen wollten, fich Damit zu bededen, gab 
fie diefer einen Dolhfiih von hinten und verbrannte der 
gelieblosten Dichtkunſt mit der brennenden Fadel den Steig. 
Diele beiden erhoben ein fuͤrchterliches Geheul; die Politik 
verwies die Entflammten zur Ruhe, und die Charlatanerie 
nahte, um die Wunde der Moral zu verbinden; indefien 
ſchnitt die Medizin einem Feten von ihrem Taler zur 
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Bezahlung ab. Der Tod ftredte unter dem Mantel ber diebi⸗ 
fhen Medizin die Klaue hervor, um die Moral zu ergreifen, 
die Politik aber ſchlug ihn fo heftig Darauf, daß er laut heulte 
und fürchterlich grinste. Die Poefie ließen fie mit verbrann: 
tem Steiße berumhüpfen, weil fie nadend und ihr nichts 
abzufchneiden war. Endlich erbarmte fih ihrer die Gefchichte 
und legte ihr ein naſſes Blatt aus einem hiftoriihen Nomen 
daranf, in welchem der Autor einen Helden bed Alterthums 
modernifirt, verfchnitten oder vermwäflert hatte. Sie felbit 
aber winfelte nach einem myſtiſchen Sonett, ald einem noch 
tühlendern Mittel. Die Politft-fpannte fie alsdann alle zu⸗ 
fanımen vor ihren Wagen und fuhr im Triumphe davon. 
Die ganze Hölle ſchlug Beifall in bie Hände bei der 
legten Borftellung und Satan umarmte ben Teufel Leviathan, 
der dieſes Schaufpiel veradftaltet und ihm fo ſuͤß gefchmei- 
chelt hatte; denn ed war eine feiner ſtolzen Grillen, von den 
Teufeln für den Erfinder der Wiſſenſchaften gehalten zu 
werden. Dft fagte er in feinem Webermuth: „er habe fie 
einft mit den Töchtern der Erde im Chebruch gegeugt, um 
die Menfchen von dem geraden, einfachen und edien Gefühl 
ihres Herzens abzulenken, ihnen den Schleier ihres Gluͤcks 
vor den Augen wegzureißen, fie mit ihrer Beſchraͤnktheit und 
Schwähe bekannt zu. machen und ihnen peinigende Zweifel 
über ihre Beſtimmung einzuimpfen. Gr habe fie dadurch 
gelehrt, über den Ewigen und die Tugend zu vernünfteln, 
damit fie vergeffen möchten, diefen anzırbeten und jene aus⸗ 
zuüben. „Wir,” fepte er dann hinzu, „haben mit offuen 
und kuͤhnen Waffen den Himmel bekriegt, ihnen hab’ ih 
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wenigfiend die Mittel an die Hand gegeben, unaufbörlih 
mit dem Ewigen zu fharmuziren.” Elende Prahlerei! werben 
fich die Menſchen das nehmen laffen, worauf fie nie ftolger 
find, ald wenn fie ed mißbraucen? 

Man bewundere doch bier einen Augenblid mit mir, 
wie fih darin alle Höfe gleihen, daß meiftend die Großen 
durch das Verdienft, die Arbeit, den Schweiß der Kleinen, 
die Gunſt des Fürften gewinnen und die Belohnung davon 
tragen. Leviathan gibt fidh geradezu für ben Erfinder biefes 
allegorifhen Ballets ans, läßt fich Dafür liebkofen und danken; 
gleichwohl ift der Autor davon ein deuticher Hofpoet, ber 
erft kürzlich Hungers, folglih in Verzweiflung geftorben 
und fo zur Hölle gefahren war. Er verfertigte dieſes Ballet 
auf bes Türften Leviathans Befehl, der den Sinn hatte, 
Talente anszufpähen, nab dem neneften Geſchmack 
feines Hofes, und legte vermuthlic die giftige Anfpielung 
auf die Willenfchaften darum hinein, weil fie ihn fo fchlecht 
genährt hatten. Vielleicht auch, dab Leviathan, der fo gut 
wußte, wad dem Satan gefiel, den Wink dazu gegeben bat. 
Es fey wie ihm wolle, dieſer erntete den Lohn ein und der 
danne Schatten des deutichen Hpfpoeten faß kauernd binter 
einem Felfen des Theaters und ſah mit tiefem Schmerze, 
wie Satan den Leviathan für feine Arbeit licbloste. 

T. 

Die froben, beraufchten Teufel lärmten bieranf, daß fie 
das Geheul der Verdammten felbft überbrüliten. Auf einmal 
erſcholl Fauſts mächtige Stimme von ber DOberwelt durch bie 
Höle. Es war ihm gelungen, durch feinen Zauber bis im 
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den Abgrund zu dringen und einen ber eriten Zürften Des 
ſchwarzen Reiche aufzufordern. Seiner Gewalt war nicht zu 
widerſtehen. Froblodend fuhr Satan auf: „Es ift Zauft, 
der da ruft; nur dem Kühnen konnte es gelingen, nur ber 
Berwegue konnte ed wagen, fo gewaltiam am die ehernen 
Pforten der Hölle zu fchlagen. Auf! ein Mann wie er, ift 
mehr werth als taufend der elenden Schufte, Die wie Bettler 
fündigen und auf eine alltägliche Art zur Hölle jahren.” Er 
wandte fih zu dem Teufel Leviathan, feinem Liebling: 
„Dich, den gefchmeidigften Verführer, Den grimmigften 
Hafer des Menſchengeſchlechts fordre ich auf, hinaufzufahren 
und mir die Seele dieſes Kühnen durch deine gefährlichen 
Dienfte zu erfaufen. Nur du fannft das gierige Herz, den 
ſtolzen, raftlofen Seift dieſes Verwegenen fefleln, fättigen 
und dann zur Verzweiflung treiben. Fahre hinauf, verjage 
den Dunft der Schulweisheit aus feinem Gehirne. Senge 
burch das üppige Feuer der Wolluft die edlen Gefühle feiner 
Dagend aus feinem Herzen. Deffne ihm die Schäge der 
Natur, treibe ihn baftig ins Reben, daß er fich ſchnell übers 
lebe. Er febe Böfed aus Gutem entipringen; dad Laſter ge: 
kroͤnt, Gerechtigkeit und Unfchuld mit Füßen getreten, wie 
ed der Menſchen Art und Sitte if. Führe ihn durch bie 
wilden, ſcheußlichen Scenen bes menfchlihen Lebend; er vers 
tenne den Zwed, verliere unter den Gräueln den Faden der 
Leitung und Langmuth des Ewigen. Und wenn er dann ab: 
geriſſen ſteht von allen natürlichen und himmliſchen Der: 
bältniften, zweifelnd an der edlen Beftimmung feines Ge: 
ſchlechts, der Sinn der Wolluft und des Genuſſes in ihm 
Klinger, fämmel. Werte. IIL 3 
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verdampft ift, er fih an nichts mehr halten kann und ber 
innere Wurm erwacht, fo zergliedere ihm mit höllifcher Bitter: 
feit die Kolgen feiner Thaten, Handlungen und feines Wahn: 
finns und entfalte ihm Die ganze Verfettung derfelben bie 
auf künftige Geſchlechter. Ergreift ihn dann die Verzweif: 
fung, fo fchleudere ihn herunter und Fehre fiegreich in die 
Hölle zurück. 

Leviathan. Satan, warum wendet du dich abermals 
an mich? Du weißt ed, mir ift dad ganze Menfchengefchlecht 
und die Erde, ihr Tummelplag, längft zum Efel geworden. ' 
Was tft aus den Kerlen zu machen, die weder Kraft zum 
Guten noch Böfen haben? Den, der eine Zeit lang mit dem 
Dhantom Tugend buhlt, machen bald Gold, Chrgeiz oder 
Wolluft zum Schurken und tritt auch einer oder der andere 
kühn in die Bahn des Laſters, fo fährt er auf halbem Wege 
vor den Gefpenftern feiner fchwächlichen Einbildungskraft 
zurüd. Ga, wenn ed noch ein heißer, flolger Spanier, ein 
rachfüchtiger, ranfevoller Staliener oder ein luftiger, ver: 
bublter Franzoſe wäre! aber ein Deutfcher! träge Klöße, die 
fih vor Anfehen und Neihthum, vor allen Unterfcheidungen 
der Menfchen fllavifch beugen, von ihren Fürften und Großen 
glauben, fie -feyen von edlerem Stoffe gemacht als fie, und 
ganze Kerle zu feyn glauben, wenn fie fich für fie todt- 
fehlagen oder zum Todtfchlagen an andere Fürften verkaufen 
laffen. Leben fie nicht ganz zufrieden unter der Feudal⸗ 
tyrannei; mag fie fehinden wer da will und wie man wi? 
Bernimmft du ein Wort von Empörung gegen Tyrannei aus 
biefem Lande? Der Schall des Worts beutfcher Freiheit ift 


wohl in ihrer Sprache, aber fie kennen die wahren Tollwdrte 
für den Sohn des Staubs niht — Menfhenreht und 
Gleichheit, und darum Fünnen nie Männer für die Hölle 
unter ihnen aufblüben. Weg mit dem. Deutfchen! er ift zu 
rechtlich, halt zu viel auf den fchwächlichen,,. moralifchen Sinn, 
auf bürgerlihe Ordnung und halt Fürftentreue für Pflicht. 
Noch ift keiner dieſes Volks auf eine recht ftattliche Art zur 
Hölle gefahren, ein Beweis, daß dieß Volk keine fih aus: 
zeichnenden Köpfe hat. Ich meine von jenen, die Fed alle 
Verhältniffe benagen, den diemantnen Schild Cigenheit* 
erfämpfen, an dem fih alle hHimmlifhe und irdiihe Vorur⸗ 
theile zerfhlagen. Zeige mir einen folben Mann, der auf 
die Gefahr feiner Seele groß ſeyn und bleiben will und ich 
fahre hinauf. 

Satan. Leviathan, follen Teufel fih von Vorurtheilen 
blenden laffen, wie die Söhne des Staubs? Der Mann nach 
unferm Sinne wird unter jedem Himmelsſtrich geboren; dieß 
wird er dir beweiſen. Er iſt einer von denen, die die Natur 
zum Großen geſchaffen, mit allen heißen. Leidenſchaften aus: 
ftaffirt hat und die fich gegen die alten Verträge der Men: 
{hen empören. Wenn ein. folder Geift durch dieſes Spinnen: 
gewebe reißt, To gleicht er einer. Flamme, die durch ihre 
Heftigkeit den Stoff ihres Glanzes nur. fchneller aufzehrt. 
Er ift einer der Philofophen auf Schöngeift gepfropft, die 
durch die Einbildungstraft fallen wollen, was dem kalten 
Verſtande verfagt ift, und die, wenn ed. ihnen mißlingt, alles 
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Wiſſen verlahen und den Genuß und die Wolluft zu ihrem 
Gott machen. Fahre hinauf, Leviathan, bald wirb ein Feuer 
in Deutfchland ausbrechen, das ganz Europa umfaflen wird. 
Schon Ihießt der Keim des Wahnfinnd auf Jahrhunderte 
auf, und dad, was der Deutihe einmal gefaßt hat, davon 
läßt er nicht ab. 

Bravo, fatanifhe Majeftät! rief auf einmal ein Schatten 
obiger Art, der hinter dem Satan zur Aufwartung ftand; 
mögen ſich die Spötter dieß merken. Ja wohl, was der 
Deutihe einmal gefaßt bat, davon läßt er nicht ab! ° 

Die Teufel erftaunten über die Kühnbeit des elenden 
Schatten, aber Satan, der wegen des Balletd und Fauſts 
Erfindung bei guter Laune war, blickte ihn gnädig an und fagte: 

Mer bift du, dünne Geftalt? 

Ein deutiher Doktor Juris, hochgebietender Satan! 
Halte mir doch Eure geftrenge Majeftät zu Gnaden, wenn 
ich reſpektwidrig meine Empfindlichkeit über die Verſpottung 
meines Vaterlands zeigte und zugleich merken ließ, wie fehr 
mich das Lob Eurer Majeftät ergötzte. Dürft’ ih es nur 
unterthänigft wagen, Deutfchlands Vertheidigung gegen ben 
großen und furdtbaren Fürften Leviathan zu übernehmen, 
ih bin gewiß, er würde es bald vor allen Ländern Europas 
zu feinem Aufenthalt erwählen. 

Satan lächelte und fagte: Ich vergebe dir deine Kühn: 
beit; fteige auf das Theater und laß hören, was du zum 
Lobe deines Vaterlands vorzubringen haft. Es foll mir lieb 
feyn, wenn du die Deutfchen bei dem Zürften Leviathan in 
Gunſt ſetzeſt. 
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Der Doktor Juris flieg keck auf die Bühne, ſah fih um, 
und erhob feine Stimme: 

Vorerſt, furchtbare Fürften der Hölle, erlaubt mir, daß 
ich einen allgemeinen Bli auf Deutichlande weile Verfaſſung 
werfe; gelingt mir dieſes, wie ich mir fchmeichle, fo will ich 
dann verfuchen, jede Anklage des Fürften Leviathan Stüd 
für Stüd zu beantworten. Mergebt mir, wenn meine Be 
redtfamfeit dem hohen Gegenftand nicht entipriht. Noch bin 
ih des Dampfes, Gebrauſes und Geheuls der Hölle nicht 
ganz gewohnt; ich lebte auf Erden immer in der Stille der 
fürftlihen Gemaͤcher, auf alled lauernd, alles bemerfend, um 
alles Belauerte, alles Bemerkte zu benugen. Auch ift es 
ſchwer, vor einer fo gefährlichen Gefellfhaft ohne Zittern und 
aus dem Stegreife zu reden; doch Vaterlandsliebe beflegt 
felbft die Schrecken der Hölle. Aber nur in einem Deutſchen! 
Mögen es die Spötter merken! 

Unfer geliebtes Deutichland ift, wie alle Welt weiß, eine 
wahre fürftliche Republik, beftehend aus welt: und geiftlichen 
Fürften, Grafen, Baronen und bes heiligen römifchen Reiche 
NRittern, die fih alle unter dem erhabenen Glanze eines ein 
zigen Oberhaupts vereinigen, dem aber, weil jie alle Selbft: 
berriher find und feyn wollen, fein Fürft gehorcht, es ſey 
denn daß er muß, oder fich auf Koften eined Mitfürften zu 
vergrößern hofft. _ Bon welhem Lande kann man dieß fagen? 
Kühn fordere ich die ganze Hölle auf, alle große Geiſter, die 
fie in ihrem unendlihen Bezirk einfhließt, mir- eine erhab: 
nere Staatsverfaflung zu zeigen? Gebt euch nur die Mühe, 
ihr Spötter, die ihr mich mit euren Grimaflen verwirrer 
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möchtet, fie zu ſtudiren; ihr werdet bald fehen, daß es felbft 
für einen Teufel ein ungeheures Unternehmen ift, das aber 
freilich die Mühe reichlich belohnt. Sagt mir, wo auf Erden 
glänzt - das Feudalſyſtem, das Meifterftük der Gewalt und 
des menfhlihen Verſtandes, in feiner ganzen Pracht, als in 
Deutfchland? Wo hat es fich fo rein und vollfommen erhalten, 
als in Deutichland ? Darum auch ift fein Reich auf Erden glüds 
licher ald mein geliebtes Vaterland. Zürften: und Herren: 
reht auf der einen Seite; auf der andern Gehorfam, wie 
ed ſeyn muß. Ich habe wohl ehedem Bücher über andere 
Staatsverfaffungen gelefen; aber fie wollen eben nicht viel 
fagen. Sie find vor Sabrtaufenden gefchrieben, zu einer Zeit, 
wo die Staatsleute noch fo kindifch waren, ein Langes und 
Breites über dad Wolf und deffen Gerechtfame zu ſchwatzen. 
MWahrlih, es iſt mir unbegreiflich, wie die Alten, die doch in 
mancen andern Stüden einen Anfchein von Verftand haben, 
über diefen Punkt ſolchen Unfinn lehren konnten. Dod die 
Blinden kannten leider das Teudalfpftem nicht! und Männer, 
die fie Barbaren fchalten, haben dieß herrliche Gebäude auf 
den Trümmern des ihrigen aufgeführt. Es wäre nun einmal 
Zeit, daß man diefe alten Bücher auf die Seite fchaffte, denn 
unfere Staatöbächer enthalten alled, was der Menfch zu 
wiſſen nöthig hat. Ich ſchwoͤre euch, erhabene Füriten ber 
Hölle, wenn mir einer von euch, außer den Rechten benannter 
hohen Perfonen, nur ein einziges Wort über das Recht des 
Geſindels der Menichen in einem unferer Staatsbücher zeigen 
kann, fo will ich mich zu einer brennenden Tadel drehen 
laffen und die Ehre haben, auf Seiner Majeftät prächtiger 
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Tafel zu leuchten. Sollte diefe Strafe meiner Vermeſſenheit 
nicht hinreichend fcheinen, fo mag mich feine hohe fatanifche 
Majeftät zu dem Mönch der dad Pulver erfunden bat — 
(im Vorbeigehen gefagt, auch ein Deutfcher — merkt ed, ihr 
Spötter! — Der Ewige ftürzte ihn in die Hölle, weil er, 
anftatt für die Erhaltung feiner Brüder zu ‘beten, zu ihrer 
Zerftörung arbeitete —) fo ſag' ih nun — Seine Majeftät 
fol mid, wenn ihr mir ein foldes Recht aufweilen könnt, 
in den Mittelpuntt der glühenden Kugel feilen laffen, den 
fie befagtem Möndh zum eignen warmen Wufenthalt anzu⸗ 
weifen geruhte und mögen die gnädigen Herren mit befagter 
Kugel und unfern hirfeingefeilten Seelen zum hoben Seit: 
vertreib den Ball fchlagen, fo oft es ihnen gefällt. Ich Hab’ 
an unfern Höfen gelernt, mit mir fpielen zu laffen. 

Bravo, riefen die Teufel. Ein wahrer Patrior! Nimm 
ihn beim Wort, Satan! 

- Satan lächelte: Fahr fort, Doktor, du wirft nit zu dem 
Mönch in die glühende Augel gekeilt werden, denn wir haben nie 
von einem folhen Rechte, wohl aber von einem Fauftrecht gehört. 

Doktor Iuris. Ein vortreffliches, edelmännifches Recht, 
das leider etwas in Abnahme kommt. 
Die Teufel wieherten und zifchten. 

Doktor Juris. Wiehert nur, ihr Spötter und fchneidet 
mir Gefihter! die gnadige Miene, das Huldläheln Satans 
verfüßen mir euren Spott. Ha, wißt nur immer, ein Doktor 
Juris ift in Deutichland ein ganzer Kerl und wird ein Edel: 
mann, fo bald er promovirt hat. Uebrigens gibt ihm fein 
Diplom das Recht, das Geſindel von Menichen ſo gur nach 
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feiner Art zu fchinden, wie der Edelmann. Denn hat bei 
nnd der Edelmann dus Fauftrecht feiner Hände, fo hat der 
Gelehrte das weit gefährlihere Fauſtrecht des Verſtandes. 
Und er nugt dieſes Mecht fogar ohne Gefahr für feine hohe 
Derfon; denn eben die Gefeße, die er gegen ober für andere 
wendet und dreht wie er will, werden ein Schild gegen jeden 
Angriff an feiner Eugen Beruf. Darans feht ihr zugleich, 
was Gelehrſamkeit für ein Ding ift! 

Satan. Der Mann fpriht ganz wie ein Menſch und 
macht mir viele Freude. Leviathan, haͤtteſt du dieſes einem 
Deutſchen zugetraut? — Es lebe Deutſchland und treibe viele 
Deinesgleichen hervor! Es lebe das Feudalſpſtem! 

Die Teufel brüllten: Es lebe Deutſchland! Es lebe das 
Feudalſyſtem! Den erſten Freudenruf ſchrie Fuͤrſt Leviathan, 
der Haſſer der Deutſchen, nicht mit. 

Satan. Doktor, haſt du noch etwas zu ſagen? 

Doktor Iuris. Eure Majeſtaͤt erlauben mir nun, dem 
Fürften Leviathan auf feine befondern Anklagen zu antworten. 

Erfilih fagt er: Ja, wenn ed noch ein heißer 
Spanier, ein rachſüchtiger, ränkevoller Italiener, 
oder ein verbuhlter Franzofe wäre! Meint etwa der 
Herr, wir hätten feine bervorftehenden Lafter? Geh’ er Do - 
in unfere Klöfter und an die Höfe unfrer Fürften; oder laß 
ihn, Hochgebietender! nur einen kleinen Spazierritt Durch die 
Hölle machen nnd meine braven Landsleute fragen, warum 
fie hier find? Freilich nach mir muß er fie nicht beurtheilen;; 
ih hatte nicht Kraft genug, ein großer, kuͤhner Sünder zu 
werden; aber dieß fam daher, daß ich meinen Vortheil mehr 
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im Heucheln gewiſſer Tugenden fand und mich meine Frau 
zu tyranniſch beherrſchte. Bloß darum bin ich nun ein Mittel⸗ 
diug unter den Verdammten. 

Zweitens fagt Zürft Leviathban: wir beugten uns 
ftlavifh vor den Großen und glaubten, unfre 
gürften feyen von edlerm Stoffe wie wir. Warum 
denn nicht? Sind unfre Zürften nicht vortreffliche Herren? 
Ein großer Herr ift freilich ein andres Ding, ale unfer einer, 
denn er Tann wohl und web thun. Sollen wir etwa nicht 
das Volk in diefem Wahn zu erhalten fuchen, da wir feinern 
Lente unter ihren fchünenden Flügeln unfer Hühncden un 
geftört rupfen? Iſt ja doch überall Rangordnung, auf der 
Erde, bier in der Hölle umd dem Lande, von dem ich aud: 
geſchloſſen bin! | 

Drittend fagt Fürſt Leviathan: die Deutfben 
glaubten ganze Kerle zu feyn, wenn fie fih für 
ihre Fürften todt ſchlagen, oder zum Todtfhlagen 
an andere verkaufen liefen. Auf bas erfte antworte 
ich nicht, denn dafür find fie da, wie wir Juriften beweifen; 
aber warum follte er fie nicht verfaufen? Verkauft nicht jeder 
fein Eigenthum, es ſey Ochs, Rind, Pferd, Kuh, Schwein 
oder Kalb? Und wenn ihm nun fein Land nicht Gold genug 
geben kaun, ed andern Fürften in Pracht und Aufwand gleich 
zu thun? Doch ich ſchaͤme mich über eine fo Klare Sache, 
vor einer fo erleuchteten Verſammlung, vor unfterblichen 
Söttern ein Weiteres zu reden. 

Viertend fagt Zürft Leviathan zu feiner Majeſtaͤt: Wer: 
nimmft du ein Wort von Empörunggegen Tyrannmei 
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aus dDiefem Lande? Was will er mit diefem Worte 
fagen? Wir kennen gar feine Tyrannei; unfere Zürften find 
die beiten Herren von ber Welt, fo lang fie ihren Willen 
haben, das heißt, thun dürfen, was ihnen gefällt, uud mic 
deucht, wenn man dieß nicht kann, fo ift ed wohl nicht der 
Mühe wertb, ein Fürft zu ſeyn. Außerdem macht es ber 
Nation Ehre, einen Herrn zu haben, der alles vermag und 
dem niemand widerfprehen darf. Und warum follten fie ſich 
empören? Was geht ihnen wohl ab? Sind fie nicht gekleidet, 
dürfen efien und trinken, was fie bezahlen Eönnen? Erlaubt 
man ihnen nicht alle übrigen Freuden des Zleifches, wenn fie 
nur thun, was man ihnen befiehlt und ihren Ueberfluß zur 
Ehre ded Landes hergeben. Auch ift dem Fürften das Wert 
fhinden entfallen. Was foll es heißen ? Das Schaf trägt 
Wolle, damit es gefchoren werde, der Bürger und der Bauer 
baben darum Hände, daß fie im Schweiß ihres Angeſichts 
arbeiten, und die Gelehrten, die Geiltlihen, die Großen, ber 
Adel und die Zürften haben darum Verftand, für fie zu 
denten, zu wachen und den Gewinn ihres Schweißes zu ver 
sebren. Dieled alles liegt in der Natur, ſehr edle Herren, 
und ift überall Sitte. 

Was da fünftend Fürſt Leviathan von der Cigenbheit 
‚und ihrem diamantuen Schilde gefprohen bat und merken 
ließ, ald wenn uns dieſe fehlte, fo würde ich darüber lachen, 
wenn ed einem armen Schatten, wie ich bin, erlaubt wäre. 
Ei find doch unfre Privilegien unfre Cigenheit, und wer Die 
antaftet, der würde eben fo gut thun, einen fchlafenden 
bungrigen Wolf bei den Ohren zu zupfen. Auch ſprach der 
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Fürft Leviathan etwas von dem Nechte der Menfchheit. Darauf 
antworte ich nicht, denn ich habe in meinem Leben nichts 
davon gehört und wenn ich, der ich alle alte und nene Bücher 
gelefen habe, nichts davon weiß, wenn mir, der ich mit den 
Großen mein ganzes Leben zugebracht habe, nichts davon zu 
Ohren gekommen tft, fo muß wohl an dem ganzen Dinge 
nichts feyn. Mecht heißt von einer Seite befehlen, von 
der andern gehorchen, und dieß prägt fich den rohen Sinnen 
färfer ein, wie mir einftend der Färft-Bifhof — 

Beeizebub. Hm — ein Fürft:Bifhof! Was doc die 
Menſchen für widerfprechende Dinge zufammen feßen. 

Doktor Juris. Nicht fo widerfprechend, wie es fcheint, 
Fürſt Beelzebub. Diele Begriffe hängen ſich an einander, wie 
Herrfhfuht und Demuth — Trömmigkeit und Heuchelei! — 

Satan. Doktor, du haft mit Luft und Liebe dad Ding 
ausgemalt, nicht, wie es ift, fondern wie es ſeyn folte, um 
mir recht zu gefallen. Ich ſehe, daB du einen verebelnden, 
idealifhen Sinn haft — feige herunter, ich bin zufrieden 
mit dir. Mir gefällt dein Eifer und mir liegt daran, daß 
das Feudalipftem erhalten werde, das feine Wurzel fo wie 
die Wilfenfhaften in meinem Reiche hat. Du follft fuchen, 
deine hohe Meinung weiter unter den Menichen auszubreiten 
und dazu will ich dir Gelegenheit geben. Höre! ich befördere 
dich aus der Küche in dad Kabinet und ſchicke Dich mir meinem 
Sefandten ald Sekretär an den nahen Reichstag, daß bu 
dort beine erhabenen Grundfäge ausbreiteſt. Bringe dein 
hohes Ideal gefchwind zu Pupier und blafe es einem Sohne 
ded Staubs in das Gehirn! 
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— Ya dad Fenbdalſyſtem ift eine herrliche Grfindung 
für die Hölle. Aus Verzweiflung fährt das Gefindel der 
Menihen herunter, wie der Doktor fie nennt, und die Un⸗ 
gerechtigkeit und Schwelgerei ſendet ihnen ihre Unterdrüder 
nad. 

Der Doktor Inris fiel hierauf dankbar auf den ver: 
brannten Boden, küßte Satans Füße und ftand triumpbirend 
auf. Die Teufel fingen von neuem an zu lachen und zu 
toben, als zum zweitenmal Fauſts gebieteriiher Ruf ertönte. 
Satan fuhr fort: 

Du hörft an feinem Rufe, daß er keiner der Schwächlinge 
ift. So wüthend bat noch feiner an die Pforte der Hölle 
geichlagen und wahrlich, der Kerl ift ein Genie. Fahre ſchnell 
hinauf, denn wenn du zögerft, fo möchte er an: ber Kraft 
feines Zauberd zweifeln und die Hölle verlöre die Früchte 
feines Frevels. Wille, ein Mann wie er, ift mehr Gewinn 
für und, ale taufende ber Schufte, die täglich herunterfahren. 

Zornig erwiederte der Teufel Leviathan: 

„Ih Ihmwöre bei dem slühenden, ftinfenden Pfuhl der 
Verdammten, der Verwegne foll diefe und die Stunde feiner 
Geburt verfluhen und den Ewigen einft läftern! Er foll es 
büßen, daß ih um feinetwillen das mir verhaßte Deutfchlandb 
betreten muß!” 

Er fuhr in Dampf gehuͤllt hinaus und die frohlodenbe 
Hölle jauchzte ihm nad. 

8. 

Fauſt ftand in feinem Zanberkreife wild begeiftert. Zum 

drittenmal rief er mit donnernder Stimme die furdhtbare 
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Formel. Die Thäre fuhr ploͤtzlich auf, ein dieer Dampf 
fhwebte an dem Rande ded Kreifed, er fchlug mit feinem 
Zauberitab hinein und rief gebietend: 

„Enthülle dich, dunkles Gebilde!“ 

Der Dampf floß hinweg und Fauft ſah eine lange Geſtalt 
vor fi, die fi unter einem rothen Mantel verbarg. 

Sauf. Langweilige Mummerei für einen, der dich zu 
ſehen wuͤnſcht! Entdede bich dem, der dich nicht fürchtet, in 
weicher Geſtalt du auch erfcheineft ! 

Der Teufel fhlug den Mantel zurück und ftand in er: 
habner, ftattliher, fühner und kraftvoller ®eftalt vor dem 
Kreife. Feurige, gebietriihe Augen leuchteten unter zwei 
ſchwarzen Braunen hervor, zwifchen welchen Bitterfeit, Haß, 
Groll, Schmerz und Hohn Die Falten zufammengerolit 
hatten. Diefe Furchen verloren fich in einer glatten, hellen, 
bochgewölbten Stirne, die mit dem Mertzeihen der Hölle, 
zwifchen den Augen, ſehr abftah. ine feingebildete Adler: 
nafe zog fih gegen einen Mund, der nur zu bem Gennfle 
ber Unfterblihen gebilder zu ſeyn fehlen. Er hatte die Miene 
der gefallnen Engel, deren Angefihte einft von der Gottheit 
beleuchtet wurden und die nun ein düftrer Schleier deckt. 

- Sauft (erſtaunt). Iſt der Menich beun überall zu Haufe? 
— Wer bift du? 

Teufel. Ich bin ein Fürſt der Hölle und komme, weil 
dein mächtiger Ruf mich zwingt. 

Sanf. Ein Fürft der Hölle unter dieſer Maske? unter 
der Geſtalt des Menſchen? Ich wollte einen Teufel haben 
unb keinen meines Geſchlechts. 
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Ceufel. Kauft, vielleicht find wir ed nur dann gang, 
wenn wir eure Geftelt annehmen; wenigftens leidet ung 
feine Maske beffer. Iſt es nicht eure Weile, das zu ver: 
bergen, was ihr fevd und das vorzugaukeln, was ihr nicht 
feyd ? 

Saufl. Bitter genug und wahrer noch als bitter, denn 
fähen wir von außen fo aus, wie wir in unferm Innern 
- find, fo glihen wir nur zu oft dem, was wir ung unter 
euch denken ; Doch dachte ich Dich fürchterlich und hoffte meinen 
Mutb bei deiner Erfcheinung zu prüfen. 

Eeufel. So denkt ihr euch alle Dinge anders als fie 
find. Vermuthlich haft du den Teufel mit den Hörnern und 
den Bocksfuͤßen erwartet, wie ihn euer furchtſames Seitalter 
fhildert. Seitdem ihr aufgehört habt, die Kräfte der Natur 
anzubeten, haben fie euch verlafen, und ihr könnt nichts 
Großes mehr denfen. Wenn ich dir erſchiene wie ich bin, 
die Augen drohende Kometen, einberichwebend wie eine dunkle 
Wolke, die Bliße and ihrem Bauche fchleudert — das Schwert 
in der Hand, das ich einft gegen ben Rächer zog, den unge- 
beuren Schild an dem Urme, den fein Donner durclöcert 
dat, du würdet in deinem Kreife zu Aſche werden. 

Saul. Nun, fo Hätte ich Doch einmal etwas Großes 
gefeden. 

Teufel Dein Muth würde mir gefallen; aber nie ſevd 
ihr laͤcherlicher, als wenn ihr erhaben zu füblen glaubt, in⸗ 
Dem ihr dad Kleine, das ihr umfallen könnt, mit dem 
Ungedeuren und Großen, das ihr nicht überfeben könnt, 
uiammenftelt, So mag der Wurm den vorübergehenden 
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Elepbanten dann auch ausmeſſen und im Augenblide feine 
Schmere berechnen, wenn er unter feinem gewaltigen Fuße 
hinftirbt. 

Sauf. Spötter! und was tft ber Geift in mir, der, 
wenn er ſich einmal auf bie Leiter zum Weberfinnlichen ge⸗ 
fhwungen hat, von Sproffe zu Sprofle bis ins Unendliche 
fteist? Wo ift feine Graͤnze? 

Teufel. Bor deiner Nafe, wenn du aufrichtiger ſeyn 
willft, ale ihr's gewohnt feyd; Doch wenn du mich um dieſes 
Schnickſchnacks aus der Hölle gerufen haft, fo laß mic immer 
wieder abziehen. Ich kenne fehon lange eure Kunft, über das 
zu ſchwatzen, wovon ihr nichts wißt. 

Sauf. Deine Bitterkeit gefällt mir, fie ftimmt zu 
meiner Lage und ich muß dich näher fennen lernen. Wie 
heißeſt du? 

Teufel. Leviathan, das ift Alles, denn ich vermag 
Alles. 

Saufl. O des Großſprechers! Prahlen die Teufel auch? 

Teufel. Der Geſtalt Ehre zu machen, in welcher du 
mich ſiehſt. Setze mich auf die Probe. Was verlangſt du? 

Saufl. Verlangen? O des lang gedehnten Worts für 
einen Teufel. Wenn du biſt, was du ſcheinen willſt, fo führe 
meine Begierden in ihrem Keimen aus und befriedige fie, 
bevor fie Willen geworden find. 

Teufel. Ih will deinem Sinne näher rüden. Das 
edle Roß beißt in die Stange, fo ber Menſch, der fich Flügel 
fühle, im Lichte zu ſchweben und den eine tyranniihe Hand 
in den dunkeln Abgrund niederdrüdt. Fauſt, viel ahnet dein 
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feuriger Geiſt; aber dad, was du umfaflen möchteft, ver: 
fhwindet, und das Erhafchte ift immer nur Schattenbilb 
deiner eignen Geſtalt. 

Sauf. Raſcher! 

Teufel. Noch fchlage ich leife an Deine Seele an, wenn 
ich einft deine Sinne berühre, wirft du noch heißer auflodern. 
Ya, du bift einer der Geifter, die die alltäglichen Verhältniſſe 
bes Menſchen durch aungeborne Kraft und hohen Sinn zer: 
trümmern, denen das nicht genügt, was der Karge ihnen fo 
fparfam aufgetifcht hat. Mächtig ift deine Kraft, ausgedehnt 
beine Seele, kühn dein Wille; aber der Fluch ber Beſchraͤnkt⸗ 
beit liegt auf dir, wie auf allen — Fauſt, und doch bift du 
fo groß, als der Menſch feyn Tann. 

Sauf. Maske bes Menſchen, fahr’ in die Hölle zurüd, 
wenn du und auh im Schmeicheln nachäffeft! 

-Beufet. Kauft, ich bin ein Geiſt aus flammendem 
Lichte gefchaffen, fah die ungeheuern Welten aus Nichte ber: 
vortreren, bu bift aus Koth geichaffen umd von geftern ber — 
werd’ ich dir fchmeicheln? 

Sauf. Und doch mußt du mir dienen, wenn ed mir 
gefällt. 

Beufel. Dafür erwarte ich Lohn und den Beifall der 


Hölle; der Menſch unb der Teufel thun beide nichts umſonſt. 


Sauf. Welchen Kohn erwartet bu? 

Teufel. Ein Ding aus dir gemacht zu haben, das mir 
gleicht, wenn du die Kraft dazu haft. 

Sauf. Da wär’ ich etwas vechts! doc, du kennſt den 
Menfchen fchlecht für einen fo_gewandten Teufel, wenn du 


an der Kraft besjenigen zweifelft, der es einmal gewagt bat, 
aus den Banden zu fpringen, welde die Natur fo feſt um 
unfer Herz gelegt bat. Wie fanft fchienen fie mir einft, ba 
meine Jugend die Welt und die Menfhen in,den fhimmern: 
den Glanz der Morgenröthe kleidete. Es ift vorbei, ſchwarz 
ift nun mein Horizont, ich ftehe im halben Laufe bes Lebeng 
an dem Rande der dunfeln Ewigkeit, und habe die Megel 
zerriffen, bie das Menichengefchleht in Harmonie zuſammen 
halt. 

Teufel. Was ſchwaͤrmſt du da, Kauft? Harmonie! ift 
fie e6, die den verworrenen Tanz des Lebens leiter? 

Saul. Schweig! id fühle es vielleicht zum letztenmal, 
blicke vielleiht zum lektenmal in die bunten, mwonnevollen 
Sefilde der Jugend zurück. Daß der Menſch aus diefem felt: 
gen Traum’ erwachen muß! daß die Pflanze auffchießen muß, 
um ald Baum zu verborren, oder gefällt zu werden! Lächle, 
Tenfel, ich war einft gluͤcklich — Werfhwinde, was nicht 
mehr zu erhaſchen ift! Fa, nur dann haben wir Kraft, wenn 
wir dem Böfen nachjagen! Und worin bin ich groß? Wär’ 
ichs, würd? ich deiner bedürfen? Geh, tüdiicher Schmeichler, 
du wife mir nur zu fühlen geben, wie Kein ich bin. 

@eufei. Derjenige, der zu fühlen fähig ift, worin er 
ſchwach tft, und den Muth hat, das zu zertrümmern, wodurch 
er’6 ift, ift wenigſtens darin groß. Mehr wollt’ ich nicht 
fagen, und weh dir, mern ich dich durch Worte anfreizen 
fol. — | 

Sauf. Sieh mih an und fage mir, was dich mein 
Geiſt fragt — das was ich nicht zu fagen wage! 

Klinger, fämmtl. Werte. IN. 4 
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(Bei dieſen Worten deutete Fauſt auf ſich, dann gegen den Gimmel und 
machte eine Bewegung mit ſeiner Zauberruthe gegen Auf⸗ und 
Niedergang der Sonne. Er fuhr fort:) 


Du hoͤrſt den Sturm wärhen — warft, da noch nichts 
war — 

(Hier deutete er auf feine Bruſt und Stine.) 

Hier. ift Nacht, laß mich Licht fehen! 

Teufel. Verwegner, ich verftehe- deinen Willen und 
fhandere vor deiner Kühnheit, ich ein Teufel. 

Sauf. Elender Geift, du windeft dich mit diefer Aus: 
flucht nicht los. Im meinem glühenden Durſte würd’. ich 
unternehmen, das ungeheure Meer auszutrinken, wenn ich 
in feinem Abgrunde das zu finden hoffte, was ich fuche. Ich 
bin dein; oder deffen — noch fteh? ich da, wohin Fein Teufel 
dringen kann, noch tft Fauft fein Herr! 

Teufel. Das warft du vor einem Wugenblid ne 
Dein Loos iſt geworfen, war geworfen, da du dieſen Kreis 
betratſt. Wer in mein Angeſicht geblickt hat, kehrt umſonſt 
zurück, und fo verlaß ich dich. 

Sauf. Reden ſollſt du und die dunkle Dede wegreißen, 
die mir die Geiſterwelt verbirgt. Was fch’ ich in dir? ein 
Ding, wie ih es bin. Ich will des Menſchen Beſtimmung 
erfahren, die Urſach des moralischen Uebels in der Welt. Ich 
wil willen, warum der Gerechte leider und der Lafterhafte 
aldctlich iſt. Am will willen, warum wir einen ausenblid: 
lien Senuf dar Jahre voll Schmerzen und Leiden erfaufen 
muſſen. Du ſolln mir den Gennd der Dinge, die geheimen 
Springfedern der Erſcheinungen der pooſiſchen und merelifiden 


51 


Welt eroͤffnen. Faßlich ſollſt du mir den machen, der alles 
geordnet hat, und wenn der flammende Blitz, der dieſen 
Augenblick durch jene ſchwarze Wolke reißt, mein Haupt 
ſengte und mich leblos in dieſen Zirkel der Verdammniß hin— 
ſtreckte. Glaubſt du, ich habe dich um Gold und Wolluſt 
allein heraufgerufen? Jeder Elende mag ſeinen Bauch füllen 
und die Wolluſt des Fleiſches ſtillen. — Du bebſt? Hab' ich 
mehr Muth als du? Welche zitternde Teufel ſpeit die Hoͤlle 
aus? Und du nennſt dich Leviathan, der ales kann? — 
Weg mit dir, du biſt kein Teufel, du biſt ein elendes Ding, 
wie ich es bin! 

Teufel. Kühner! du haft die Rache des Raͤchers noch 
nicht gefühlt, wie ih. Die Ahnung davon würde dich in 
Staub verwandeln, und wenn du die Kraft des Menfchen: 
geſchlechts von dem erften bis zu dem legten Sünder in deiner 
Bruft trügeſt. Dringe weiter nicht in mic. 

Sand. Ich will und bin beftimmt. 

Teufel. Du flößeft mir Ehrfurdht und Mitleid ein. 

Saufl. Sch fordere nur Gehorſam. 

Teufel. So hadere mit dem, der eine Fadel in dir 
angezündet bat, die dich aufbrennen muß, wenn fie deine 
Furcht nicht ausloͤſcht. 

Saufl. Ich habe es gethan und umſonſt. Ich habe ihn 
um Licht angefleht, er fchwieg; ich babe ihn in finftrer Ver: 
zweiflung aufgefordert, er fehwieg. Gebet und Grimm ver: 
mögen nichts bei dem, der blinden Gehorfam, fklavifche 
Unterwerfung in Qual und Finfterniß zum ewigen Gefeß 
gemacht zu haben fcheint. Er peiniget und durch eben den 
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Berftand, den er und gegeben bat. Wozu eine Tadel, wenn 
ihre dampfende Gluth den Irrenden nur blendet? Sie leuchte 
mir einmal belle auf dem dunfeln Wege und verzehre mic 
dann, wenn es fo feyn muß. Gehorche, und ſchnell! 

Teufel. Unzubefriedigender! Nun fo wife, daß aud- 
die Tenfel ihre Gränzen haben. Seitdem wir gefallen find, 
haben wir die Vorbildung der erhabenen Geheimniffe bis auf 
die Sprache, fie zu bezeichnen, verloren. Nur die unbefleckten 
Seifter jener Welt vermögen fie zu denfen und zu befingen. 

Sanft. Glaubft du mich dur eine liftige Wendung in 
dem zu täufchen, wonach mein Gaumen fo lüftern If} 

Cenfel. Thor, um mich an dir zu raͤchen, wunſcht' 
ih dir mit den glänzenden Tarben des Himmels das zu ſchil⸗ 
dern, was du verloren haft, und dich dann der Verzweiflung 
zu uͤberlaſſen. Vermoͤcht' ich auch mehr, als ich vermag, 
kann die Zunge aus Fleiſch gebildet dem Ohr ans Fleifh ge- 
bilder faplih mahen, was außer den Gränzen ber Siune 
liegt, was der koͤrperloſe Geiſt nur begreift? 

Fauſt. So fey Seit und rede! Schüttele diefe Ge: 
ftalt ab! 

Teufel, Wirft du mich dann vernehmen? 

Suanf. Schüttele diefe Geftalt ab, ich will bich als Geiſt 
fehen. 

Erufel. Du fprihft Unſinn — nun fo ſieh mid — ich 
werde fen und dir nicht ſeyn; ich werde reden und du n wir 
mich nicht verftehen. 


Nach dieien Worten zerfloß der Teufel Leviathan in Helle Flamme und 
verſchwand.) 
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Sauf. Mede und enthüle die Mäthfel. 


(Wie der fanfte Wehr über die beblümte Wiefe Hinftreicht und Die ſani⸗ 
sen Blütben letſe küßt, fe fäufelte ed an der Stirne und den Ohren 
Fauftd. Dann verwandelte ſich dad Gäufeln in ein ſteigendes, an: 
haltendes, raufchended Raſſeln, dad dem rollenden Donner, dem 
Serfchlagen der Wogen an der. Brandung, dem Geheule und Ge: 
faufe in den Felfentlüften glih. Kauft ſank in feinem Zauberkreife 

..  zufammen und erbolte fidy mühſam.) 

Ha, if dieß die Sprache der Geifter, fo verſchwindet 
mein Traum, id bin getäufht und muß in der Finſterniß 
knirſchen. — So hätt?’ ich nun meine Seele um bie Sünde 
der H—t verkauft, denn dieß wäre alle, was mir diefer 
tupplerifhe Geiſt noch leiften könnte. Ehen dad, warum ich 
die Ewigkeit auf dad Spiel fegte! — erleuchtet, wie nie ein 
Sterbliher ed war, gedacht? ich unter die Menſchen zu tre: 
ten, und fie mit meinem Glanze zu blenden, wie die jung 
aufgebende Sonne. Der ftolze Gedanke, ewig ald der Größte 
in den Herzen der Menichen zu leben, ift dahin, und ich bin 
elender ale ih war. Ich fol mit den übrigen Söhnen bes 
Staubs in der Finſterniß fnirfchen, an der Kette der Noth: 
wendigkeit nagen, und weder mich noch fie von dem eifernen 
Joche befreien. Ha, wo bift du, Gaufler, daß ich meine 
Wuth an dir audlafe? 

Teufel Cin feiner vorigen Geſtalt)y. Hier bin ich. Ich ſprach, 
und du vernahmft den Sinn meiner Worte nicht. Zühle 
nun, was du bift, zur Dunkelheit geboren, ein Spiel der 
Zweifel, Dir kann nicht werben, was dir nicht werden ſoll. 
Biehe deinen Geiſt von dem Unmöglihen ab und halte 
did an das Faßliche. Du wollteft die Sprache ber Geifter 
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vernehmen, du haft fie vernommen und ſankſt betaͤubt hin 
unter ibrem Schalle. 

Sauf. Meize nur meinen Zorn und ich will dich mit 
meiner Zauberruthe bis zu Thraͤnen geißeln, dih an den 
Rand meined Kreifes felfeln und meinen Fuß auf deinen 
Naden feßen;z ich weiß, daß ich es kann. 

Teufel. Thu’ ed und die Hölle wird deines Zorns 
laden. Für jede Thraͤne ſoll dann einft die Verzweiflung 
die Tropfen deined Blutd aus deiner verwegnen Stirne 
drüden und die Rache die Wage halten, fie abzumägen. 

Suauf. Pfui des Wahnſinns, daß ein edles Geſchoͤpf 
fi mit einem von Ewigfeit Verworfnen abgibt, der nur 
Sinn zum Böfen hat, nur im Böfen beiftehen kann! 

Teufel. Pfui des Efeld, einen Menfhen anhören zu 
müffen, der dem Teufel vorwirft, daß er Teufel ift und 
nicht mit der Schattengeftalt Tugend prahlt, wie einer 
von euch! 

Fan. Prahlt? Taſte nur noch den moralifhen Werth 

de3 Menſchen an, wodurch er ſich den Uniterblichen nähert, 
der Unterblichfeit würdig macht und fo feinen erbabenen Ur: 
fprung beweist. 

Teufel. Ich will dir zeigen, was daran ift. 

Fa uſt. Ich denke wobl, daß du es kannſt. Kann es 
doch jeder von uns, der feine Schlehtigfeit zum allgemeinen 
Mapftab der Menſchen macht und Tugenden verdächtig macht, 
bie er nie in feiner Brut gefühlt bat. Wir haben Phile- 
fophen gehabt, dic bierin ling dem Teufel vorgegriffen 
baben. 
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Teufel. Beſſer wäre es für dich geweſen, du haͤtteſt 
nie einen geleſen, dein Kopf wuͤrde gerader und dein Herz 
geſuͤnder ſeyn. 

Sauf. Verdammt, daß der Teufel immer Recht hat! 

Teufel. Ich will dir anſchaulich machen, wovon beine 
Philoſophen ſchwatzen, und die Wolken vor deinen Augen weg⸗ 
blafen, die Stolz, Eitelkeit und Selbſtliebe zuſammenge⸗ 
trieben und ſo ſchoͤn gefaͤrbt haben. 

fauſft. Wie das? 

Teufel. Ih will dih auf die Bühne der Welt führen 
und Dir die Menfchen nadend zeigen. Laß ung reifen, zu 
Maler, zu Rande, zu Fuße, zu Pferde, auf dem fchnellen 
Winde und das Menfhengefchleht muftern. ‚Vielleicht daß 
wir die Prinzeffin entzaubern, um welche fchon-fo viele tau: 
fend Abenteurer die Haälfe gebrochen haben. 

Saufl. Topp! Ziehen wir durch die Welt; ih muß mid 
durch Genuß und Veränderung betäuben; längft hab’ ich mir 
einen weitern Kreis zum Bemerken gewünfht, als mein 


-eignes tolles Herz. Laß uns herumziehen und ich will dich 


Teufel zwingen, an die Tugend der Menſchen zu glauben. 
Nur der Glaube an den moralifhen Werth des Menſchen 
mar ed, der mir die peinliche Finfterniß zu Seiten erleuchtete. 
Nur er war: ed, der meine qualenden Zweifel auf Augenblicke 
befänftigte. Ja, lächle nur, du ſollſt mir wahrlich geftehen, 
daß der Menſch der Augapfel deſſen ift, den th nun nit 
mehr nennen: darf. 

Cenfel. Dann will ich ald Lügner zur Hölle fahren 
und dir den Bundbrief zurüdgeben, den du heute mit deinem 
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Blute unterzeichnen wirft. Wenigſtens wirft du auf der 
großen Schaubiähne der Welt deutlicher einfehen, wie viel 
Antheil der an euch und guren Qualen nimmt, deſſen Aug: 
apfel du fo ftolz den Menihen nennſt. Bei dem fchnellen 
Pfeil des Tode! eine edle Behandlung. für den Günftling 
eines fo mächtigen Herrn. Wenn eure Fürften den Beweis 
ihrer Einfeßung von ihm dahineinſetzten, daß fie ed euch zur 
Gnade anrechnen, euch in dem oft von ihnen zugerichteten 
Elende leben zu laffen, fo haben fie fo ganz Unreht eben 
nicht. Komm und made mich zum Lügner! 

Sauf. Daß ich dem Teufel doch traute, der mir gerne 
fein hoͤlliſches Sepfufhe für Machwerk der Menichen ver: 
faufen möchte. Wie, lächelt der Spötter? 

Teufel. Den Monchsgedanken hätte ich hinter dem 
Manne nicht gefucht, der fo lange mit ber Philofophie ge: 
buhlt bat; doch darin gleicht ihr euch alle, die Weifen und 
die Thoren; was der Sinn nicht fallen kann, löfen Stolz 
und Cigenliebe zu ihrem eigenen Vortheil auf. Sieh da 
gwei Worte, boͤs und gut, bie ihr gerne zu Begriffen. 
ftempeln möchtet; denn wenn ihr die Worte einmal habt, fo 
glaubt ihr auch fchon den leeren Schall zum Gedanken geprägt 
zu haben. Da ihr nun damit nicht fertig zu werben wißt, 
fo haut ihr, ums der Pladerei los zu werden, nach eurer 
Weile hindurch, und natürlicd ift aledenn das Gute euer 
eignes Machwerk und das Böfe das Gepfuſch bes Teufels. 
Sp müflen wir armen Teufel nun Tag und Nacht herum: 
reiten, um das Her; und bie Cinbildunggkraft dieſes oder 
jenes Elenden zu einem fogenaunten Schurfenftreich zu 


57 9— 


reizen, der ohnedieß wohl ein ganzer Kerl geblieben waͤre. 
Fauſt! Fauſt! tauſend Dinge ſucht der Menſch in den Wolken 
und außer ſich, die in ſeinem Buſen und vor ſeiner Naſe 
liegen. Nein, ich will auf unfern Zügen nichts hinzu thun, 
ed fey denn, daß bu es von mir forderii. Alles, was bu 
iehen wirft, ſey Menſchenwerk. Du wirft bald einfehen, daß 
die des Teufels nicht brauchen, die fo ſchnell eilen, ihre 
elenden Schatten zu ihm zu fördern. 

Saufl. Und diefed wäre nun alles, was du mir leiften 
koͤnnteſt? 

Cenfel. Ih will dich von Stufe zu Stufe führen; 
haben wir biefe Bahn durchlaufen, To wird fi fchon eine 
andre Scene öffnen. Lerne erft kennen, was fo nah mit dir 
verwandt ift, dann feige aufwärts. — Die Schäße der Erde 
find dein — bu gebieteft meiner Macht — du träume — 
du wuͤnſcheſt — . 

Saufl. Das wäre etwas. 

Teufel. Nur etwas, Unerfättliher? du fon mid, 
den Teufel, zu Beförderung der Abſichten zwingen können, 
die ihr gut und edel nennt, die Zolgen davon follen deine 
Exnte und der Lohn beined Herzend Gewinn ſeyn. 

Saufl. Dieb wäre noch mehr, wenn ed nur fein Teufel 
fagte. 

Teufel. Wer kann fih rühmen, den Teufel zu guten 
Werten gezwungen zu haben. Laß diefen Gedanken nur 
immer dein Herz auffhwellen, — Sauft, tritt aus deinem 
Kreife! . 

Sauf. Noch ift es nicht Zeit. 
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Teufel. Fürdteft bu mich? Ich fage dir, du ſollſt 
das Stundenglas deiner Seit nach Gefallen zerfchlagen! Fauſt, 
ich füe den Becher des Genuffes für dich vol und rauſchend 
— fo ward er noch feinem Sterblichen gefüllt. Deine Nerven 
follen ablaufen, bevor du den Rand beledt haft. Zaͤhle den 
Sand am Meere, dann magft du die Zahl der Freuden 
zählen, die ich bier auf den Boden vor dir ausfchütte. 

cSierauf ftellte er einen Kaften voll Gold vor den Kreid, Alddann gingen 

die Geftalt der WBürgermeifterin und ein Zug blühender Schönen 
vorüber.) 

Sauf. Teufel, wer hat dir den Weg zu meinem Herzen 
gezeigt ? 

Teufel. Ich heiße Leviathan, babe dich und deine Kraft 
gewogen. Achteſt du dieſes? | 

(Er ſchũttete aud einem Sacke Drdensbänder, Bilhoffdmüsgen, Zurften: 
büte und Adelsdiplome auf den Boden.) 

Kenn’ ih doch Zauften beffer! Genuß und Willen find 
feine Götter, werdet was ihr feyd! 

(Sie wurden Staub und Kotb.) 

Iſt dieß nicht der Weg zu dem Herzen aller Menichen? 
Nur um der Dinge willen, die ich dir bier zeigte, um bee 
Bauches, der Kuft und des Emporfteigend, arbeitet ihr mit 
den Handen und dem Verftande. Laß die Thoren im Schweiße 
ihres Angeſichts, unter der Erihöpfung ihrer Seiftedträfte 
darum arbeiten und genieße ohne Mühe und Sorge, mas ich 
dir auftiſche. Morgen führe ich dir die Vürgermeifterin zu, 
wenn dir es fo gefällt. 

Sauf. Wie wirit du ed machen? 
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Ceufel. Mein Probftüd. Nimm bin und ich wii dir 
mehr fagen. Tritt aus dem Kreife! Biſt du doch wie be: 
trunfen! 

Saufl. Ich möchte mid vernichten, um eines Gedanken 
willen. 

Teufel. Der beißt? 

Sauf. Das id mich nur darum mit dir verbinden foll. 

Teufel. Daß doch der Menih immer fpringen will! 
gerne mich erfi'fennen und wenn ich dich nicht fättigen Fann, 
fo kehre zur Armuth, zur Verachtung und deiner nüchternen 
Philoſophie zurüd. Tritt aus dem Krele! 

Sanfl.- Die Wuth des Löwen bralit aus mir, und wenn 
fih unter meinem Fuße die Hölle öffnete — ich fpringe über 
die Gränzen- der Menfchheit. (Er fprang aus dem Kreift.) Ich 
bin dein Herr: 0 

Ceufel. So lange deine Zeit rollt. Ich falle -einen 
großen Mann an der Hand und bin ftolz daranf, fein Diener 
zu fepn. 


ı Dweites Bud. 


1. 

Den folgenden Morgen kam ber Teufel Leviathan in dem 
Gepränge und mit dem Gefolge eined großen Herrn, der 
incognito reifet, vor Fauſts Gafthof. -Er flieg von feinem 
prächtig gezierten Pferde und fragte den Wirth, ob der große 
Mann Fauft bei ihm wohnte, Der Wirth beantwortete bie 
Frage mit einer tiefen Verbeugung und führte ihn ein. Der 
Teufel trat zu Fauſt und fagte zu ihm in Gegenwart bed 
Wirths: 

„Sein Ruhm, fein großer Verſtand und feine herrliche 
Erfindung bätte ihn bewogen, einen weiten Umweg auf feiner 
Reife zu machen, um einen fo merfwürbigen Mann, den bie 
Menfchen vermöge ihres Blödfinng verfennten, genau kennen 
zu lernen, und fih, wenn es ihm gefiele, feine Begleitung 
auf einer vorhabenden großen Reife durch Europa auszubitten. 
Er made ihn übrigend ganz zum Herrn der Bedinguugen, 
denn er könne feine Geſellſchaft nicht zu theuer erfaufen.“ 

Fauſt fpielte feine Rolle in dem Sinne bed Teufels, und 
der Wirth eilte hinaus, den Vorfall dem ganzen Haufe be: 
kannt zu machen. Das Gerücht davon breitete fi ſchnell in 
der Stadt aud. Schon war bie Meldung von der Ankunft 
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des vornehmen Fremden von der Hauptwache an dem regie: 
renden Bürgermeiiter eingelaufen, und ſetzte den ganzen hoch⸗ 
edein und hochweiſen Magiftrat in Bewegung. Alle liefen, 
als triebe fie der Satan nah dem Mathhaufe, lieben alle 
wichtige Staatsſachen liegen nnd rathfchlagten Aber die Er- 
fheinung. Der aͤlteſte Echöppe, ein Patrizier, hatte fich 
vorzüglich auf die Deutung der Erfcheinungen an dem poli⸗ 
tifchen Horizont gelegt und fi dadurch ein gewaltiges Ueber: 
gewicht in dem Senat erworben. Er drädte fein fettes Kinn 
in Falten, feine enge Stirne in Runzeln, zog Beſorgniß in 
feine Meinen Angen und verfiderte bie wohlweiſen Beifiker: 

„Diefer vornehme Fremde fey niemand anders, als ein 
heimlicher Abgeſandter Seiner Kaiferliden Majeftät (ein 
fürchterlicher Name für jeden Reichsſtand), den man nad) 
Dentihland geſchickt hätte, die Lage, Verhaͤltniſſe, Uneinig- 
feit und Verbindung der Fürften und Meihsftädte zu beob⸗ 
achten, damit fein hoher Hof bei Eröffnung des vorftehenden 
Reichstags willen möchte, wie er fi benehmen müßte, feine 
Abſichten durchzuſetzen. Da nun der Katferlihe Hof auf ihre 
Republik immer ein fehr wachſames Auge hätte, fo müßte 
man ftreben, biefen vornehmen Gaft von dem fenrigen Eifer, 
den iman für das habe Kaiferlihe Haus empfinde, zu Aber: 
zeugen und ihn ja nicht abziehen laſſen, ohne ihn dem Staate 
zu gewinnen. Man müßte hierin den Tlugen Senat von 
Benedig zum Borbilde nehmen, der Teine Gelegenheit verab- 
fänmte, denen am meiften Sreundihaft und Ehre zu beget: 

gen, bie er zu betrügen gefonnen fey.“ 

- Die untergeordneten Geifter des Raths verficherten, der 








Schöppe habe wie der Doge von Venedig felbfk geſprochen; 
aber der -Bürgermeifter, der, ein heimlicher Feind des Schöp⸗ 
yen war (denn diefer, weil er die demokratifche Negierungs: 
form als ein wahrer Patrizier eben fo fehr hate wie ein 
Fürft die Nepublifen, pflegte bei jedem widrigen Vorfall laut 
zu. fagen: fo geht ed, wenn man Krämer zu Staatsleuten 
macht), warf ihm fchnell eine Tonne hin: 

„Bahr, rühmlich und, trefflich, wohlweife Herren, ſcheint 
mir alles, was unſer ſtaatskluger Schoͤppe ſo eben vorgebracht 
hat; würde auch eben fo gewiß zum Zwecke führen, als, im 
Borbeigehen gelangt, der Handel einen Staat blühender uud 
reiches macht, als ein fauler, ſtolzer Adel, wenn, wir nur 
nicht alles durch einen einzigen HUmftand. verdorben hätten. 
Ih rühme mid nun freilich nicht des tiefen politifchen Blicks 
des Schöppen, der jeden Sturm von weitem ausfpäht; aber 
doch hätt’ ich diefen, es fep nun aus Zufall oder Ueberlegung, 
glüclich befchworen. Ihr werdet euch alle erinnern, daß ich 
euch bei jeder Rathsſitzung zufegte, diefen Fauſt nicht fo 
dchnöde zu behandeln und ihm feine lateinifche Bibel für die 
feine Summe abzunehmen. Sa, fogar meine Frau, die doc) 
nur ein Weib ift, wie es andre Weiber find, hielt es für 
rathfam; denn ob wir gleich diefe Iafeinifche Bibel weder 
brauchen noch verſtehen, fo hätte man fie Doch wegen der 
ſchoͤngemalten Anfangsbuchftaben und der fonderbaren Erfin- 
dung als ein Kleinpd mit den andern Seltenheiten zeigen und 
die Fremden damit berbeiloden koͤnnen. Auch ziemt es ſich, 
daß ein reicher und freier Staat die Künfte befehägt und ihnen 
forthilft; aber ich weiß wohl, was euch im Sinne gelegen; 
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die Eiferſucht und deu Neid, ihr konntet es nicht ertragen, 
daß mein Name dadurch unfterblich würde. Es riß euch allen 
in den Bänden, DaB die Nachkommenſchaft einftens in ber 
Chronik leſen follte, sub Consulatu * ** hat man. Fauften 
von Mainz eine lateinifhe Bibel für zweihundert Goldgulden 
abgekauft. Run mögt ihr auch austrinken, was ihr einge: 
gofien habt; und man fagt nicht umfonft, wie man bettet, 
fo liegt man, wie man ſchmiert, fo fährt man. Der Fauft 
ift teufelmäßig wild und fcheint mir tädifcher. Semüthdart, 
ih fah es ihm geftern Abend ab. um ift der Kaiferliche 
Geſandte bloß feinetwillen hierher gereist, gar bei ihm abge- 
kiegen, findet in dem einen großen Mann, den wir als 
einen Schuhpußer herumgehudelt haben — der wird’s euch 
nun einbroden beim Kaiferlihen Geſandten — ie, in, er 
wird ihm fchon den Floh ind Ohr fegen und all unfer Hofiren 
und Grimaſſiren wird zu weiter nichts nügen, ald und vor 
den Bürgern zu Narren zu machen. Wer den Karren in 
den Dreck gefhoben, mag ihn auch wieder heraus ziehen; ich 
waſche meine Hände wie Pilatus und bin unfhuldig an Iſraels 
Berderben und Blindheit.” 
Es erfolgte ein tiefes Schweigen. Die blutige Schlacht 
bei Kannaͤ, die Rom. den Untergang drohte, hatte den römt- 
ihen Senat nicht. fo erfchredt, ale diefe Eritifche Lage diefen 
edeln Magiſtrat. Schon. fiegte der Bürgermeifter in ſtolzem 
Geiſte, fhon glaubte er den Schöppen völlig aus. dem Sattel 
gehoben zu haben, als diefer feine politifhe Weisheit und 
Heldentraft fammelte, dem fintenden Staat zu Hülfe eilte, 
mit flarker Stimme ad majora rief und trogig vorfchlug: 
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„Sogleih eine Gefandtichaft aus dem Math nach 
der Herberge zu Ichiden, den vornehmen Saft zu be: 
willkommen und Sauften vierhundert Goldgulden für 
feine lateinifche Bibel zu überbringen, um ihn dem 
Staate günftig zu machen.” 

Der Bürgermeifter fpottete darüber, daB man nun vier: 
hundert Goldgulden für ein Ding gäbe, das man .geftern 
vielleicht für hundert hätte haben koͤnnen; feine Spötterei 
diente zu nichts, ber Vortheil des Vaterlands fchlug fie nie: 
der. »Salus populi, suprema lex!« fchrie der Schöppe und 
- trug dem Bürgermeifter mit Bewilligung des Raths auf, 
den Gefandten und Fauſten auf Koften des Staats Föftlih 
zu bewirtben. 

Diefer Umftand beruhigte den Bürgermeifter, der gerne 
feine Pracht und feinen Reichthum zeigte, ein wenig über 
feinen Zehlfhuß auf den Schöppen, und der Bufaß, auf Ko- 
ften des Staats, verfeßte ihn bald in die befte Laune. 


2. 


Die jüngften Rathsherren mit einem der vier Syndiken 
machten ſich auf den Weg und der Bürgermeifter ſchickte nad 
Haufe, Anftalten zum Schmaufe zu mahen. Der Teufel 
Leviathan war eben mit Fauften in einem tiefen Gefpräche 
verwidelt, als ihnen die Gefandtihaft angemelbet ward. 
Man ließ fie ein. Sie bewilllommten im Namen des Senats 
in aller Demuth den vornehmen Gaft, und gaben ihm durch 
eine feine Wendung zu verftehen, daß ihnen ſowohl feine 
hohe Perfon, als feine wichtigen Aufträge befannt wären, 
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und verfiherten ihn mit zierlihen Worten von ihrem Eifer 
für das Kaiferlide hohe Haus. Der Teufel verzerrte das 
Geſicht, wandte fih zu Zauften, faßte ihn an der Hand und 
verfiherte die Redner: daB ihn nichts anders in ihre Mauern 
geführt hätte, als ihnen diefen großen Mann zu entwenden, 
den fie, wie er nicht zweifle, zu fchäßen wüßten. Die Abge: 
fandten wurden etwas verwirrt, faßten fich aber bald wieder 
und fuhren fort: 

„Es freue fie Höchlih, daß fie ihm auf der Stelle einen 
Beweis von der Achtung des Magiftrats für einen fo großen 
Mann geben könnten. Sie hätten den angenehmen Auftrag, 
Saujten vierhundert Goldgulden für feine lateinifhe Bibel 
auszuzahlen, baten ihn, fie gefälligft anzunehmen und ihnen 
diefelbe als ein Kleinod zu übergeben. Auch. würde fich der 
hochweiſe Magiftrat für glüdlic halten, ihn, wenn es ihm 
nur gefiele, unter ihre Bürger zählen zu dürfen, um ihm 
dadurch einen glänzenden Weg zu Ruhm und Ehre zu Öffnen.“ 

Dielen leuten Umitand festen fie aus eigner politiſcher 
Weisheit hinzu; ein Beweis, daß fie ſich als geſchickte Unter: 
händler der Umftände, die man nicht vorfiehbt, zu bedienen 
wußten. 

Fauſt fuhr zornig auf, ftampfte auf den Boden und fchrie: 

„Luͤgneriſches Gepack! hab? ich euch nicht lange genug ge: 
fuchsfchwänzt, von dem ftolzen Patrizier bis zu dem Schub: 
macher und Pfefferfrämer, denen ihr den Rathsherrnkragen 
um die Hälfe hängt wie dem Efel die Halfter; ihr habt mich 
an eurer Schwelle ftehen laſſen und kaum eines Blicks ge: 
würdigte. Nun ihre hört, daB der gnädige Herr bier mid 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IH. 5 
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für den Mann hält, den ihr nicht in mir fehen Eonntet, fo 
kommt ihr, mir den Fuchsſchwanz zu fireichen. Seht, bier 
ift Gold, wofür ihr gern das heilige römifche Neich verkaufen 
würdet, wenn ihr nur einen Narren finden könntet, der dem 
ungeheuren Rumpf ohne Kopf, Sinn und Verbindung kaufen 
möchte.” 

Den Teufel freute Fauſts Zorn und die Schaam der 
jungen Senatoren hoͤchlich; fie aber, die die Gefchichte der 
Römer nie gelefen hatten, waren nicht fo hohen und feurigen 
Sinns, um gleich eine Kriegserklärung aus ihrem zufammens 
gefalteten Rathsherrnmantel gegen Fauften hin zu fehätten; 
fie brachten im Segentheil die Einladung zu dem Schmaufe 
bei dem Bürgermeifter mit einem fo muntern Tone vor, als 
wenn gar nichts gefcheben wäre. Gin neuer Beweis von ihrer 
Geſchicklichkeit im Unterhandeln; hatten fie zum Beifpiel den 
Schimpf beantwortet, fo würden fie dadurch eingeftanden 
haben, fie verdienten ihn, da fie ihn aber ganz platt auf die 
Erde fallen ließen, mir nichte, dir nichts, fo ward er Fraft: 
108, und erhielt die Farbe eines unbilligen Vorwurfs. Nur 
Genies in einer Reichgrepublif geboren und auferzogen, find 
fähig, fo etwas im geltenden Augenblide aufzufaflen, zu 
unterfcheiden und auszuführen. 

Bei dem Worte Bürgermeifter fpißte Faujt die Ohren 

und der Teufel gab ihm einen bedeutenden Seitenblid. Fauſt 
nahm hierauf die Bibel aus feinem Kafıen, übergab fie den 
Senatoren und fagte gefällig: 

„Da er nun fähe, daß fie zu leben wüßten, ob man fie 

gleich dazu zwingen müßte, fo made er der Stadt mit feiner 
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Bibel ein Geſchenk; fie möchten fie fleißig lefen, und den 
Spruch, den er hier unterftreihe und deutfch auf ben Rand 
ihreibe, dem verfammelten Rathe zeigen, und ihn, zu feinem 
Andenken mit goldenen Buchftaben an die Wand der Mathe: 
finde fchreiben.“ 

Die Senatoren gingen fo vergnügt nah dem Rathhauſe 
zurüd, als Gefandte, die nach einem fchlechten Kriege einen 
guten Frieden nach Haufe bringen und alle Belohnungen im 
Beifte vorausgenießen, die ihrer warten. Sie wurden mit 
großer Freude empfangen, man fchlug die bemerfte Stelle 
auf und las: 

Und fiehe, es ſaßen die Narren im Rathe und 
bie Thoren ratbihlagten im Gerichte. 

Man verfhludte die bittre Pille, weil der vermeinte 
Schatten der Kaiferlihen Majeſtät, in der Gejtalt des Teu⸗ 
felg, ihnen allen die Mäuler band, tröjtete fich mit den er: 
fparten vierhundert Soldgulden und wünfchte fich wechfelöweife 
viel Glück, fo gut aus einem fo fchlimmen Handel gefommen 
zu ſeyn. Den Abgefandten wurde öffentlich gedankt, und 
Schade iſt's, daß ihre Namen nicht auf die Nachwelt gefom:- 
men find. Da fie endlich von dem reichen Geldkaſten Fauſts 
fprahen, fo fuhr der Glanz des Goldes wie ein Wetterftrahl 
durch alle Seelen, und jeder entwarf im Stillen einen Plan, 
wie ed anzufangen, fih den Mann zum Treunde zu machen. 
Der Schöppe fhrie: Man müßte ihn zum Bürger machen, 
ihm Sitz und Stimme im Nath geben, die Politik wolle, 
daß man Herfommen und Gefeb Hübertrete, wenn ed der Vor: 
theil des Vaterlands erfordere u. ſ. w. 
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Fauſt machte indeſſen einen Spaziergang mit dem Teufel; 
aber fie fanden die Leute des Orts fo flah und albern, nach 
einem fo engen Keiften zugefchnitten, faben fo unbedeutende, 
nichtsverſprechende Gefichter, wie fie nur immer die Nürn- 
berger, ald Damen und Herren anfgepußt, für den Chriftmarft 
fehnigeln fönnen. Der einzige Trieb, den fie ihnen ablanerten, 
war Neugierde, Geld: und Gewinnfucht, ein befchränfter 
Kaufmannsgeiſt, der es nicht wagt, fih ind Große auszu⸗ 
dehnen. Der Teufel fagte gaͤhnend zu Fauft: 

„Aengſtlich, Fauſt, fühlt der Reichsſtädter nnd Angftlich 
fährt er zur Hölle; bier ift feine Ernte für den Mann von 
Geiſt; laß und abfahren, wenn du bie Bürgermeifterin dahin 
gebracht haft, wohin du fie haben willft.“ 

3. 

Die Glocke Ihlug zur Mahlzeit. Der Teufel und Fauft 
feßten fi) auf prächtig gepußte Pferde und ritten, von einem 
großen Gefolge begleitet, an das fich ein langer Zug gaffenden 
Pöbeld Hing, zu dem regierenden Bürgermeifter. Ste traten 
in den Berfammlungsfaal. Der ganze Magiftrat erwartete fie 
und beugte fich vor ihnen bis auf die Erde. Der regierende 
Bürgermeifter bewilllommte fie mit einer Rebe, ftellte ihnen 
die Rathöglieder und die Weiber der Vornehmſten vor, die 
ihre geiftiofen Seftalten fo practig herausgepußt hatten, daß 
ihre Steifheit und Ungewandtheit nur um fo auffallender 
wurden. Sie ftarrten alle gerade vor ſich bin wie eine Heerde 
Sänfe, und fonnten fi an Leviathans Putze nicht fatt feben. 
Die Bürgermeifterin, eine Leipzigerin, ragte allein unter 
ihnen hervor wie eine Oreade. Ihr war der Blick Fauſts fo 
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wenig entgangen, als feine vermoͤgende Seftalt und fein geift: 
volles Geſicht. Sie erröthete, da er fie bewillfommte und 
fand feine andere Antwort auf feine Anrede, als einen Blick 
voller Verwirrung, den Faufts Herz wie bie fühefte Harmonie 
verfhlang. Die Senatoren fpannten ihren Wis an, den 
Gaͤſten zu hofiren und man feßte fi zur wohlbebienten Tafel. 
Nah Tiihe nahm der Teufel den Bürgermeifter in ein be: 
fondred Kabinet; ein Umftand, der diefem außerordentlich 
fhmeichelte und allen übrigen, befonders dem Schöppen, ein 
Dolchſtich durchs Herz war. 

Der Bürgermeifter, vom Weine erhitzt, von der Ehre, 
die ihm der vermeinte kaiſerliche Geſandte erwies, beraufcht, 
erwartete in gebeugter Stellung und mit hervorragenden, 
ffarren Augen feinen Antrag. Der Teufel begeugte ihm in 
fanftem Zone, wie fchmeichelhaft ihm die gute Aufnahme des 
Bürgermeifters ſey, wie fehr er wünfchte, fich ihm dankbar 
zu beweifen und feßte hinzu: „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei ſich, mit kaiſerlicher Unterfchrift befraftigt, 
verbienftvolle Männer zu beiopnen und er wollte ihm gerne 
den eriten ertheilen, wenn — 

Freude, Entzäden, Erftaunen fchoflen durd des Buͤrger⸗ 
meiſters Geiſt; er ſtand vor dem Teufel mit weit aufge: 
fperrtem Munde, ftammelte endlih : Wenn? Was? Wie? 
Oh — Und der Teufel raunte ihm ganz leife ind Ohr: 

„Sein Freund Fauft ſey ganz unfinnig in die fchöne 
Bürgermeifterin verliebt; um feinetwillen würde er alles 
thun und wenn die Buͤrgermeiſterin fih auf einige Augen: 
blide mit Fauften entfernen wollte, das bei dem Gerdufche 
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eines Schmaufes fo leicht wäre, fo follte er ihre den Adels⸗ 
brief zuftellen.” 

Hiermit verließ ihn der Teufel, ging zu Fauften, unter: 
richtete ihn und ftellte ihm den Adelsbrief zu, feiner Sache 
gewiß. Fauſt zweifelte und der Teufel lachte feiner Zweifel. 

Der Bürgermeifter fand in feinem Kabinette wie ver: 
fteinert. Der plöslihe Glanz eines unerwarteten Glücks 
batte ſich durch die haͤßliche Bedingung fo verfinftert,, daß 
der Reiz deffelben ſchon verfchwinden wollte, ale auf einmal 
der Stolz in feine Seele blies: 

„Ho! bo!” fagte diefer: „auf eine fo auszeichnende Art 
zum Edelmann geprägt zu werden! Dadurch Deinen folgen 
Feinden gleih zu werden und deine Stimme im Rathe zu 
erheben, wie eine Pofaune! unter fie zu treten, wie ein 


Mann, den feine Kaiferlihe Majeſtaͤt feiner Verdienfte wegen. 


über alle und vor allen erheben will!” 

Ein andres Gefühl lispelte leife: 

„gut hu! mit Willen und Willen ein Habnrei zu werben 
— Aber wer weiß ed? antwortete der Verftand. Und was tft 


nun an: dem. ganzen Dinge. Ich erhalte ein wirkliches Gut 


und leihe dafür eins, das längft einen Reiz mehr für mich 
bat. Das Uebel fist nur in der Meinung und ed wird ein 
Geheimniß zwiſchen mir und meiner Frau bleiben. Und wenn 
ed gar feine Kaiferlihe Majeſtät erführe, daß ich diefe hohe 
Ehre ausgeſchlagen — Im Grunde, kann ich wohlfeiler zum 
Edelmann kommen? Wird es nicht ein Nagel an dem Sarge 
des Schöppen werden? Und was werden die Bürger nicht 
fagen, wenn fie fehen, daß feine Kaiferliche Majeftät mich 
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fo zu ſchaͤtzen weiß? Werbe ich mich nicht der ganzen Megierung 
bemaͤchtigen und ed allen denen vergelten, die mich beleidigt 
haben? Ho! ho! Bürgermeifter, fey kein Narr! die Gelegen: 
beit hat nur an der Stirne Haare, hinten ift fie fahl. Greife 
zu! Der Mann ift nur das, was er in den Augen der Welt 
fheint. Wer fieht ed dem Edelmann an, wie er’d geworden 
ift — Aber meine Frau, die wird fih dagegen feßen, ich fenne 
fhon bie fähfiihe Ziererei” — 

In diefem Augenblid trat fie herein, um zu erfahren, 
was der vornehme Herr ihm allein vertraut hätte. Er fab 
fie ſchalkhaft, Doch etwas verlegen an: ' 

„Wie, Mäusen, wenn ich dich heute noch zur Edelfrau 
machte? 

Sie. Schaͤtzchen, fo würden alle Weiber der bürgerlichen 
Nathsherren aus Neid vergehen und die Fran des Schöppen 
wärde an ihrem trodnen Huften zur Stunde vor Nergerniß 
fterben. 

Er. Das würde fie gewiß und ich koͤnnte ihren ftolzen 
Mann unter mich bringen; aber Mäuschen, du follft dich 
felbft dazu machen und mich obendrein. 

Sie. Seit wann machen die Weiber ihre Männer zu 
Edellenten, mein Schaß? 

Er. Wer weiß, mein Kind, wie viele ed fo geworden 
find — erfhrid nur nicht — Da ift der verwünfchte Zaufl, 
dem haft du es angethan. 

Die Bürgermeifterin erröthete, er fuhr fort: 

„Nur um feinetwillen will mich der Gefandte zum Edel: 
mann machen und. er foll dir den Adelsbrief unter vier Augen 
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übergeben. Du verftehft mich fhon. Hm, was denkſt du 
davon 7“ 

Sie. Stille, ftile, mein Schaß,,ich denke, Daß ung, 
wenn der Eaiferlihe Gelandte einem andern aus dem Rathe 
die Bedingung vertraute, die’ Gelegenheit entwifchen koͤnnte. 

Er. Derzweifelt, Mäuschen, fo laß ung eilen, daß ung 
feiner zuvorkomme. 

Die Sefellfchaft hatte fich indeffen in dem Garten zerftreut, 
der Bürgermeifter fchlich hinter dem Fauſt her und fagte ihm 
leife in’s Ohr: „Es würde feiner Frau eine Ehre feyn, den 
Mdelshrief aus feinen Händen zu empfangen, nur möchte er 
fib ohne Auffehen auf der Hintertreppe, die er ihm zeigen 
wollte, zu ihr begeben; er denke übrigend, es fey nur eine 
Grille von ihm, und er fürdte nichts von einem Manne, 
der fo viel Ehrgefühl und Gewiſſen zeigte.“. Er führte ihn 
hierauf zur Hintertreppe; Fauſt Ichlich hinauf, trat in das 
Schlafzimmer und fand da die Bürgermeifterin in ber ge 
wünfhten Verwirrung. Er raste feine Gluth aus und fchlug 
den Bürgermeifter zum Nitter des heiligen römifchen Reiche. 
Sie von ihrer Seite glaubte fich nicht dankbar genug bezeigen 
zu können und fragte am Ende fehr naiv: ob in Zukunft 
mebr !dergleihen Formalitäten nöthig waren? Hierauf über: 
brachte fie ihrem Gemahl heimlich den Adeldbrief und fie ver: 
abredeten, ihn bei dem Abendeffen in einer vergoldeten und 
verdedten Schüffel auftragen zu laflen, um den Bäften durch 
die unerwartete Entdedung einen befto peinlichern Schlag 
beizubringen. Der Teufel, dem der Bürgermeifter feinen 
Plan mittheilte, fand ihn vortrefflih; Fauft aber raunte ihm 


— 
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ins Ohr: „Ich befeble dir, dem Schufte, der fein Weib um 

des Wahns proftitnirt hat, und dem ganzen hochweifen 

Magiftrat einen recht tüdifhen Streich zu Tpielen, um mid) 

an-allen den Schafetöpfen auf einmal zu rächen, die mich fo 

niederträchtig berumgezerrt haben!“ 
4, 

Man ſaß beim Abendeflen, die Becher gingen wacker 
berum, als auf einmal der Teufel befahl, bie verdedte 
Schüffel, welche die Neugierde der Anweſenden fo lange ge 
foltert hatte, zu öffnen. Dann nahm er den Adelsbrief' von 
der Schuͤſſel, überreichte ihn dem Bürgermeifter mit den 
Worten: „Würdiger Herr, Seine Majeftät ber Katfer, mein 
Herr, gerubet, Euch durch diefen Adelsbrief um Eurer Treue 
und Verbienfte willen zum Ritter des .heiligen römifchen 
Reichs zu fchlagen. Ich fordere Euch auf, aus Dankbarkeit 
und Pfliht nie in dem Eifer für das hohe Katferlihe Haus 
zu erfalten, und bringe Euch, Herr Mitter, die erfte Ge: 
fundheit zu!” 

Diefe Worte rollten wie der Donner in bie Ohren ber 
Säfte. Der Betrunfne warb nüchtern, der Nüchterne be: 
trunfen; den Weibern zitterten die von Born blauen Lippen 
beim Glüͤckwunſche; der Schlag traf den Schöppen, er faß 
ohne Bewegung auf dem Stuhle und fein Weib war nah, 
an ihrem trodnen Huften zu erftiden. Die Furcht zwang 
indeffen die Uebrigen, vergnügte Gefichter zu zeigen und man 
trank unter lauten Vivat des neuen Ritterd Gefunbheit. 
Während dem Geräufche füllte auf einmal ein dünner Nebel 
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den Saal. Die Släfer fingen an, auf dem Tiſche herum zu 
tanzen. Die gebratnen Gänfe, die Enten, Hühner, Span: 
ferfel, Kälber:, Schafe: und Dchfendraten fehnatterten, kraͤhten, 
‚ grungten, blöcdten, brüllten, flogen über dem Tifche und liefen 
auf dem Tiſche. Der Wein trieb in blauen Feuerflammen 
aus den Flafhen. Der Adelsbrief brannte loh zwifchen ben 
Fingern des bebenden Bürgermeifterd und ward zu Aſche. 
Die ganze Gefelfchaft ſaß da, verwandelt in poffierliche 
Masten einer tollen Faſchingsnacht. Der Bürgermeifter trug 
einen Hirfchkopf zwifchen den Schultern; alle die übrigen, 
Weiber und Männer waren mit Larven aus dem launigen 
Meiche der grotedfen und bizarren Phantafie geziert und jeder 
„ſprach, fdmatterte, kraͤhte, blödte, wieherte oder brummte 
in dem Tone der Maske, die ihm zu Theil geworden. Diefes 
machte ein fo tolled Konzert, daß Fauft dem Teufel geftand, 
dad Stüdchen made feiner Laune Ehre. Der Schöppe allein, 
unter der Maske eines Pantalons, faß leblos dba, und feine 
Frau wollte unter der Geftalt einer Truthenne erftiden. 
Nahdem fih Fauft lange genug an dem Spud ergößt hatte, 
gab er dem Teufel einen Wink und fie fuhren zum Senfter 
binaud, nachdem der lestere für dießmal den gewöhnlichen 
Geſtank der Hölle hinterlaffen hatte. 

Nah und nah verfhwand der Spud, und als die weifen 
Herren morgens in der Rathsſtube erfchienen, war nichts 
mehr davon übrig, ale obiger Spruch, der in glühenden 
Buchſtaben au der Wand brannte, und den man nothgedrungen 
mit einer eifernen Thüre bededte und nur jedem neuen Raths⸗ 
glied unter dem Siegel der Verfchwiegenbeit als ein Staates 
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seheimniß zeigte. Won allem biefem fagt nun bie Gefchichte, 
oder welches in Deutfchland einerlei ift, die Chronik nicht ein 
Wort und uun glaube ihr einer. 

Der Bürgermeifter gewann wenigſtens fo viel bei dem 
Handel, daß der Schöppe gelähmt blieb und weiter nicht 
mehr im Math erichien. 

Wohl zu merken: In dem Augenblid, da die Stadt 
ber Reformation beitrat,; vertilgte der Teufel diefe glühende 
Inſchrift, und es ift feine Spur mehr davon zu ſehen. Die 
Urſache davon liegt in der. Rede ded Satand. Man bemerft 
diefen Umftand, neugieriger Neifender wegen, und gibt ihnen 
‚damit den Wink, dafelbit nur nah den andern Seltenbeiten 
zu frdgen. \ 


5. 


Der Teufel Leviathan und Fauſt fuhren über die Stadt⸗ 
mauern weg, und als fie ſich auf dem flachen Felde befanden, 
fandte erfterer einen Geift nah dem Wirthshauſe, die Nech: 
nung zu berichtigen und Fauſts Geräthfchaft zu bringen. 
Darauf wandte er fih zu. Kauft und fragte ihn: wie er mit 
feinem Probeftüd zufrieden. fen? 

Saul. Hm, will.der Teufel gelobt ſeyn? fo, fol Es 


freut mich übrigend, das du ihnen etwas angehängt haft; 


aber nie hätte ich's hinter dem ernfthaften Schurken gefucht, 
daß er fein Weib um bed Wahns willen proftituiren würde. 

Teufel. Nur weiter, Fauſt; bald wirft du dich über: 
zeugen, daß dieſes die erfte Gottheit ift, Die ihr anbetet und 
die ihr unter allerlei glänzenden Geftalten ausgeputzt habt, 
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ihre Bloͤße zu verfteden. Man hört dir noch immer an, daß 
du dich mit den Büchern abgegeben und auf leerem Stroh 
gebrofchen Haft; freilih nicht der Weg zu dem Herzen der 
Menfhen. Die Schuppen werben bir fchon nach und nad 
von den Augen fallen. In deinem Vaterlande ift übrigeng 
nicht viel zu tun. Moͤncherei, Echolaftit, Prügeleien der 
Edelleute, Menfchenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, 
Bauernfchinderei, das ift euer-Getreibe: Ich muß dich auf 
eine Bühne führen, wo die Leidenfchaften etwas freier wirken 
nnd wo man zu großen Zwecken große Kräfte anwendet. 

Saufl. Und ich will dich zwingen, an den moralifchen 
Werth des Menſchen zu glauben, bevor wir mein Vaterland 
verlaffen, wenn wir fagen können, daß wir eins haben. 
Nicht ferne von bier lebt ein Zürft, den ganz Deutichland 
als ein Mufter der Tugend und Gerechtigkeit rühmt, dieſen 
wollen wir beſuchen und belauſchen. 

Topp, ſagte der Teufel, ein ſolcher Mann koͤnnte auch 
mir um der Seltenheit gefallen. 

Der Geiſt kam mit Fauſts Gerathſchaften an, ſie ſchick⸗ 
ten ihn nach Mainz voraus, um in einer Herberge Quartier 
zu beſtellen. Fauſt wollte aus geheimen Abſichten, die der 
Teufel im erſten Augenblicke ihres Entſtehens wahrnahm, 
bei einem Eremiten an der Homburger Hoͤhe uͤbernachten, 
der weit und breit im Geruche beſonderer Heiligkeit ſtand. 
Sie erreichten um Mitternacht die Einſiedelei und klopften 
an. Der Eremit öffnete ihnen, und Fauſt, der nun die rei: 
chen Kleider des Teufels umgeworfen hatte, entichnldigte die 
Dreiftigkeit, die Ruhe eines fo heiligen Mannes unterbrochen 
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zu haben, mit dem Vorwande: fie hätten fich auf der Jagd 
verfpatet und ihr Gefolg außer einem einzigen Diener ver: 
foren. Der Eremit fah zur Erde und fagte ſeufzend: 

„Der Sterblihe, der nur dem Himmel lebt, "Darf der 
gefährlihen Ruhe nicht pflegen. Ihr habt mich nicht geftört 
und wollt ihr ausruhen bie zum Aufgang der Sonne, fo 
laßt es euch gefallen, wie ihr es findet. Waſſer, Brob und 
Stroh zum Lager ift alles, womit ich euch dienen kann.” 

Sauftl. Bruder Eremit, wir haben das Nörhige bei ung 
und ich bitte dih nur um einen Trunk Waſſer. 

Der Eremit nahm feinen Krug und ging nad) der Quelle. 

San. Ich denke, in feinem Herzen wohnt Ruhe, wie 
auf feiner Stirne, und preife ihn glüdlih, daß er das nicht 
fennt, was mich dir verbunden hat. Ihm find Glauben und 
Hoffnung Erſatz für alles das, um bdefwillen ich der Ver: 
dammniß zueile; fo fcheint ed wenigſtens. 

@enfel. Und fcheint auch nur fo! — wie wenn ich dir 
beweife, daß dein Herz rein wie Gold gegen das feinige ift? 

Saufl, Teufel! 

@eufel. Fauſt, du warfk arm, verfannt, verachtet, und 
fahft dich mit deinen großen Fähigfeiten in dem Staube: du 
bit der Verachtung als ein kraft voller Mann auf Gefahr 
deines eigenen Selbſts entfprungen, und warſt nicht fähig, 
beine Noth mit dem Mord eines andern zn enden, wie 
diefer Hellige es thun würde, wenn ich ihn in Verſuchung 
führte. . 
Sanft. Merle ich doch den liftigen Teufel! Ich darf bir 
nur befehlen, deine Kunftftüde auszunben, und du wirft bie 
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Sinne dieſes Gerechten fo verwirren, daß er Thaten unter- 
nimmt, die feinem Herzen fremd find. 

Teufel. Iſt denn eure Tugend und Froͤmmigkeit ein fo 
zerbrehlihes Ding, daß Keiner daran fchlagen darf, ohne fie 
zu zertrüämmern? Seyd ihr nicht ſtolz auf euren freien Willen 
und fohreibt durch ihn eure Thaten eurem eignen Herzen zu? 
Ihr ſeyd alle Heilige, wenn euch nichts in Verſuchung führt. 
Nein, Fauſt, ich will nichts hinzufeßen und feinen Sinnen 
nur den Köder zeigen, um fein Herz zu prüfen. Braucht 
der Teufel in euch hinein zu friechen, da ihr durch eure Sinne 
geftimmt werdet? 

Sauf. Und wenn dir’s nicht gelänge, glaubft du, ich 

würde deine Pfuſcherei ungeſtraft laſſen? 

Teufel. Nun, fo ſollſt du mir zur Strafe einen ganzen 
Tag von der Tugend der-Menfchen vorprablen. Laß fehen, 
ob ihn dieſes reizt. 

Eine mit ledern Speifen und mit feurigen Weinen be. 
feßte Tafel erfchien in der Mitte der Einfiedelei. 

Der Eremit trat herein und ftellte leife das Waller vor 
Fauſt, entfernte fich in einen Winkel, ohne der üppigen Tafel 
zu achten. 

Sauf. Nun, Bruder Eremit, wir haben aufgetifcht, 
‚ laßt ed euch nicht zweimal fagen und greift zu. Unbefchader 
eures heiligen Rufe moͤgt ihre mitſchmauſen, denn auf eurer 
Stirne lefe ih, daß ed eurem Herzen gelüftet. Kommt, einen 
Becher zu Ehren eures Schußheiligen! Wie heißt er?. 

Eremit. Der heilige Georg, der Kappadozier! nicht 
der Mitter vom Lindwurm! 
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Sauf. Er fol leben! | | | 


Teufel. Ho, bo, Bruder Eremit, ber Kappadozier! 
dad war ein Mann, und wenn ihr den zum Mufter nehmt, 
fo werdet ihr gut dabei fahren. Sch kenne feine Gefchichte 
recht gut, und will fie euch, zu eurer Erbauung, mit kurzen 
Worten erzählen. Er war der Sohn fehr armer Leute und 
in einer elenden Hütte Siliciend geboren. Als er heranwuche, 
fühlte er früh feine Gaben und öffnete fih durch Schmeichelet, 
Niederträchtigfeiten und Kuppelei die Häufer der Großen und 
Reichen. Diefe verichafften dem dienftfertigen Manne ans 
Dankbarkeit eine Lieferung für die Armee des griechifchen 
Kaiferd. Er ſtahl aber dabei auf eine fo grobe Art, daß er 
bald flüchtig werden mußte, um nicht gehenkt zu werden. 
Hierauf fchlug er fih zu der Sekte der Arianer und machte 
fih als ein offner Kopf bald zum Meifter des dunfeln, un⸗ 
verftändlihen Wirrwarrd der Theologie und Metaphyſik. 
Um diefe Zeit vertrieb der arianifche Kaifer Konftantius den 
gut Eatholifchen und heiligen Athanaſius von dem bifchöflichen 
Sige Alerandriend, und der Kappadozier ward von einem 
erianifhen Synod auf den bifchöflichen Stuhl gefeßt. Hier 
war euer Georg nun in feinem Elemente; er fchwelgte und 
ließ fich gut feyn; da er aber Durch Ungerechtigkeit und Gran: 
ſamkeit die Gemuͤther feiner Untergebenen bis zur. Verzweif: 
lung trieb, fchlugen fie ihn endlich todt und führten feine 
Reihe auf einem Kameel im Triumph durch die Straßen 
Alerandriend. Seht, fo ward ein Arianer ein Märtyrer und 
euer Schußheiliger. 

Eremit. Die Legende ſagt nichtd davon. 
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Sauſt. Ich glaub’ ed wohl, Bruder, denn um der Wahr: 
beit willen müßte fie eigentlich der Teufel fchreiben. 

Der Eremit fegnete fic. 

Sau. Iſt Eſſen und Trinken eine Sünde? 

Eremit. Es kann dazu reizen. 

Teufel. Dann müßt ihr ſchwach feyn und fehleht mit 
dem Himmel fiehen. Nur Kampf und Verſuchuug führen 
zum Triumph des Heiligen. 

Eremit. Der Herr bat recht; aber nicht alle find 
Heilige. 

Sauf. Seyd ihr glüklih, Bruder? 

‘Eremit. Ruhe maht glükli und ein gutes Gewiſſen 
felig. 

Teufel. Auch Ruhe reizt zur Sünde, und mehr ald 
Speife und Trank; woher nehmt ihr diefe? 

Eremit. Die Bauern bringen mir des fümmerlichen 
Lebens Unterhalt. 

Saufl. Und was thut ihr für fie? 

Eremit. Sch bete für fie. . 

Sauft. Gedeiht ed ihnen ? 

Eremit. Ich hoffe und fie glauben es. 

Teufel. Bruder, ihr feyd ein Schelm. 

Eremit. PBeleidigungen der fündigen Welt find dem 
Gerechten nöthige Züchtigung 

Teufel. Warum feht ihr nicht aufwärts? Warum er: 
zöthet ihr? Nun denkt einmal, ich verftände die Kunft, auf 
des Menſchen Angefiht zu lefen, was in feinem Herzen 
ſpuct. 
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Eremit. Deſto fchlimmer für eu, Ihr werdet euch 
felten in Gefellfchaft freuen. 

Teufel. Ho! Ho! wißt ihr doch das? (Er ſab nach Fauf.) 

Eremit. Es ift eine fündige Welt, in der wir leben, 
und weh ihr, wenn Tauſende nicht in die Einfamteit eilten, 
ihre Leben dem Gebete weihten, um die Rache des erzürnten 
Himmels von dem Haupte der Sünder abzuwenden. 

Sauf. . Guter Bruder, ihr fchlagt euer Gebet ziemlich 
hoch an und glaubt mir nur, es tft noch immer leichter zu 
beten, als zu arbeiten. 

Teufel. Hört doch, ihr habt da einen Zug um den 
Mund, ber euch zum Heuchler ftempelt, und eure Augen, bie 
in einem fo engen Kreife berumlaufen und immer gegen den 
Boden gekehrt find, fagen mir, daß fie überzeugt find, fie 
würden zu Verräthern eures Herzens, wenn fie aufblidten. 

Der Eremit blidte gen Himmel, betete mit gefaltenen 
Handen und fprah: „So antwortet der Gerechte dem 
Spötter.” 

Sauf. Genug! kommt, Bruder, und laßt ed euch gut 
mit ung fepn. 

Der Eremit war nicht zu bewegen; Fauft fah den Teufel 
hoͤhniſch an, der es noch höhmifcher erwiederte. Auf einmal 
öffnete fih fihnell die Thüre und eine junge Pilgerin’ fuhr 
athemlos herein. Als fie fich von ihrer Furcht und ihrem 
Schreden erholt hatte, erzählte fie, wie fie ein Ritter ver: 
folgt hätte, dem fie fo glücklich geweſen, zu entwiſchen und 
fih bei dem frommen Eremiten zu retten. Man bewilllommte 
fie freundlich und entdedte eine blühende, wollüftig gebildete 

Klinger, fimmtl. Werke. I. _ 6 
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Schönheit in ihr, die dem heiligen Antonius felbft den Sieg 
über das Tleifh würde fchwer gemacht haben. Sie fette ſich 
zu dem Teufel, nahm befcheiden Theil an dem Mahl, und 
der Teufel erlaubte ſich Freiheiten mit ihr, die anfangs den 
Eremiten empörten, endlih verwirrten; da aber der Teufel 
in einem Nugenbli ihren milchweißen, vollen, fhimmernden 
und bebenden Bufen aufdeckte, ihre ſchwarzen Haare darüber 
rollten, fo fühlte er das glühende Feuer der Luft von biefem 
Buſen fo heiß in den feinen hinüber fließen, daß er beinahe 
vergaß, dagegen zu kämpfen. Die Pilgerin riß fich beſchämt 
und zornig aus den Armen des Teufels, um Schuß bei dem 
Eremiten zu fuchen, den er ihr, vermöge feined Rode, nicht 
verfagen konnte. 

Der Teufel und Fanft ftellten fih trunfen und zum 
Schlafe geneigt; ehe fie fih niederwarfen, ftedte der Teufel 
vor ded Cremiten Augen einen fchweren Beutel voll Gold 
unter die Streue, legte feine und Fauſts reiche Ringe in 
eine Schachtel, die leßterer zu fih nahm. Auf den Tiich 
legten fie ihre Schwerter und Dolce, warfen fih dann nieder 
und ſchnarchten. 

Die Pilgerin nahte leife dem Tiſche, goß mit ihrer nied⸗ 
lien und fchneeweißen Hand einen Becher voll fhaumenden 
Weind. Sie koftete den Rand mit ihrem reizenden, frifchen 
Munde und reichte ihn dem Cremiten dar. Er ſtand da 
wie betäubt, und in der Verwirrung leerte er diefen mit 
einigen folgenden aus und verfchludte gierig die LXederbiffen, 
die ihm bie Zauberin, einen nach dem andern, in den Mund 
fiedte. Hierauf zog fie ihn hinaus, bat ihn unter Thranen 
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um Vergebung, daß fie gezwungen feine heiligen Augen be: 
leidige hatte; that dabei fo webmüthig und untröftlich, faßte 
feine Hände fo warm, ließ fich endlich gar vor ihm anf die 
Knie nieder, und da in diefem Augenblide ihre Bruft fi 
öffnete und der filberne Mond ihren fhimmernden Bufen 
erleuchtete, der leife Wind ihre ichwarzen Locken darauf bin 
und her bewegte, fo erwachte dad Gefühl der unterdrüdten 
Natur fo fürmend in dem Eremiten, daß er an dieſen blen— 
denden Bufen ſank, ohne zu willen, wie ihm gefchah. Die 
Pilgerin führte ihn unmerklic von einer Stufe der Luft zu 
der andern, und da er eben hoffte, fich feinem Wunſche zu 
nahen, fo lifpelte fie ihm leife ind Ohr: „Sie würde ewig 
die feinige fepyn, wenn er fie zuvor an dieſen Frechen rächen, 
und fich ihres Schaßed bemächtigen wollte, durch deſſen Beſitz 
fie beide ein ſeliges, wollüftiges Leben bis an ihr Ende führen 
koͤnnten.“ 

Der Eremit erwachte ein wenig aus feinem Taumel und 
fragte fie zitternd: „wie fie dad verftände und was fie von 
ihm forderte?“ 

Unter üppigen Küffen, wollüftigen Seufzern, lifpelte fie 
ihm noch leifer in's Ohr, indem fie ihren Bufen gegen fein 
fihlagendes Herz drüdte: „Ihre Dolce liegen anf dem Tifche, 
du ermordeft den einen, ich den andern, Eleideft Dich in thr 
Gewand, bemactigft dich ihres Schakes, wir ſtecken Die Ein- 
fiedelei an und fliehen nach Fraukreich.“ 

Der fürchterlide Gedante des Morde fchauderte durch 
die Sinne des Eremiten, die Wolluft raste in feinem Herzen, 
er ftrauchelte, wankte, blickte auf die Neize der Zauberin, 
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fühlte ſich in ihrem Befige, ſah, daß er fie und den Schag 
ohne Gefahr erhalten könnte, alle vorige Empfindungen ver: 
fhwanden und er vergaß den Himmel und feinen Beruf. 
Die Pilgerin ftieß den Taumelnden in die Zelle, er faßte 
einen Dolch, fie den andern; er wollte den Streich gegen 
Fauften führen, der Teufel erhob ein Hohnlachen der Hölle, 
und Fauft fah den Eremiten mit gezüdtem Dolche an feiner 

Seite fnien. 

Sauf. Verdammter, der du unter der Larve ber Fröm- 
migfeit deine Säfte ermorden willft! 

Der Eremit fanf bebend zur Erde. Die Pilgerin, eine 
Gaufelei der Hölle, zeigte fih ihm in einer fürchterlichen 
Geftalt und verfchwand. 

Fauſt befahl dem Teufel, die Hütte anzufteden und fie 
mit dem Heucler zu verbrennen. Der Teufel gehorchte 
frohlockend und die Einfiedelei brannte auf. Den folgenden 
Morgen wehllagten die Bauern über den Tod des Gerechten, 
fammelten feine Knochen und verehrten fie als Reliquien 
des frommen Gremiten. 

| 6. 

Fauft und der Teufel kamen Morgens in Mainz an, 
und fliegen bei Fauſts Wohnung ab. Sein junges Weib 
fiel ihm mit einem hellen Sreudenfchrei um den Hals, herzte 
ihn und brad dann in wehmüthige Thranen aud. Die Kin: 
der hingen fih lärmend an feine Knie und durchfuchten be: 
gierig feine Tafhen. Der alte graue Vater nahte fih mit 
zitternden Knien und reichte dem Sohne traurig die Hand. 
Fauſts Herz bewegte fih, er fühlte feine Augen naß, er 
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bebte und fah zornig nach dem Teufel. Als er feine Frau 
fragte, warum fie meinte, antwortete fie fchluchzend: „Ach 
fieh doch, Zauft, wie die Hungrigen in deinen Tafchen nach 
Brod fuhen, wie ann ich dieß ohne Thränen anfehen! fie 
haben lange nichts gegeffen, wir waren fo unglüdlih, alle 
deine Freunde haben ung verlaffen, aber nun ich dich wieder: 
fehe, ift mir, als erblidte ich dad Angeficht eines Engels. 
Ich und dein Vater haben noch mehr um dein:, ald um 
unfertwillen gelitten. Wir hatten fo fürchterlihe Traͤume 
und Erfcheinungen; wenn ſich meine von Thranen müden 
Augen fchlofen, ſah ich dich gewaltfam von und geriffen, 
und alles war fo finfter und Ichredend.” 

Sauf. Dein Traum, Liebe, gebt eines Theile in Er: 
fülung. Sieh, diefer Herr will die Werdienfte deines Man- 
nes belohnen, den fein hartes Vaterland mißkannte und 
verſtieß. Ich Habe mich ihm verbunden, eine lange und 
weite Reife mit ihm zu machen. 

Der alte Saufl.e Mein Sohn, bleibe im Lande und 
nähre dich redlich, fagt die Schrift. 

Sauf. Und fterbe Hungers, ohne daß man fich deiner 
erbarmt, fagt die Erfahrung. 

Die Mutter jammerte noch Häglicher, die Kleinen fprien 
um Brod. Fauft winkte dem Teufel, der einen Diener ber: 
auf rief, welcher bald darauf einen fchweren Kaften herein 
ſchleppte. Fauſt öffnete den Kaften und warf einen fchweren 
Sack voll Gold anf den Tifh. Da er den Sad aufmachte 
und das Gold fhimmerte, verbreitete fih Heiterkeit auf die 
traurigen Gefihter. Hierauf zog er fhöne Kleider und 
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Kleinodien aus »dem Kaften und übergab fie feinem Weibe. 
Die Thränen verfhwanden, die Eitelkeit ledte fie weg, wie 
die Sonnenhiße den Thau, mund Munterkeit goß fich über 
das Angeficht des jungen Weibes. Der Teufel lächelte und 
Fauft murrte in feinen Bart: „DO Zauber ded Gold3! Magie 
der Eitelfeit! ich Fanıı nun wegreifen, ohne daß es andre 
Thranen, als Thraͤnen der Verftellung Eoften wird.” .— 
„Run, Weib, fieh, dieß find die Früchte meiner Reife; ſag', 
ift ed nun befler, daß ich im Lande mit euch allen darbe?“ 
Die junge Srau hörte nichts, fie fand mit den fchönen 
Kleidern und Kleinodien vor dem Spiegel und verfuchte alle 
die Herrlichfeiten. Die Meinen Mädchen hüpften um fie 
herum, bewunderten fie, nahmen die Pußftüde, die fie weg: 
legte und ahmten der Mutter nad... Indeſſen brachte ein 
Diener ein volles Frühſtück, die Kleinen fielen darüber ber, 
fhrien und jauchzten. Die Mutter hatte den Hunger vergeflen. 
Fauſts Vater fagte feinem Sohn leife: „Haft du dieß 
alles auf eine redlihe Art erworben, fo laß und Gott 
danken, mein Sohn, und des Beicheerten genießen. Ich 
habe feit einigen Nächten fchredliche Gefichter und Ahnungen 
gehabt, doch ich hoffe, fie fommen von unferm Kummer her.” 
Diefe Anmerkung des Alten wollte tief in Faufts Seele 
finfen; aber die Freude, feine Kinder fo gierig und vergnügt 
effen zu fehen, zu bemerten, wie freundlich und dankbar fein 
ältefter Sohn und Liebling nah ihm blidte, der Gedanke, 
ihrem Elend abgeholfen zu haben, der Mißmuth über dad 
Vergangene, der innere Zug nad Genuß dämpften die Auf- 
wallung. Der Teufel legte noch eine Summe zu dem Solde, 
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befchenfte die junge Frau mit einem edeln Halsſchmuck, gab 
jedem der Kinder etwas und verficherte die Familie, er würde 
Sauften reih, geſund und gluͤcklich zuruͤckbringen. 

7. 

Fauſt ging hierauf mit dem Teufel zu einem Freunde, 
den er in großer Betrübniß antraf. Er fragte ihn um die 
Urſache ſeiner Traurigkeit und dieſer antwortete ihm: „daß 
dieſen Mittag der ihm bekannte Prozeß abgeurtheilt wuͤrde, 
und er wäre gewiß, ihn zu verlieren, fo ſehr auch das Recht 
auf ſeiner Seite ſey. Meiſter Fauſt, ſetzte er hinzu, mir 
bleibt nichts übrig, als zu betteln; oder mich da in den 
Rhein zu ftürgen, wo er am tiefften ift. 

fauſt. Wie koͤnnt Ihr gewiß feyn, daß Ihr den Prozeß. 
verliert, da das Gefeß für Euch ift? 

Sreund Aber die fünfhundert Goldgulden meines 
Widerfahers find gegen mih, und da ich ihn nicht über: 
bieten kann, fo muß ich zu Grunde gehen. 

Sauf. Liegt’ nur an dem? Kommt und führt mid 
zu Eurem Richter. Ich habe hier einen Freund, der ſolchen 
Köthen gern abpilft. 

Sie fanden in dem Richter einen aufgeblafenen, ſtolzen 
Mann, der einen armen Klienten faum eined Blicks wür: 
digte. Fauſt Eannte ihn längft für dad, was er war. Der 
Richter fuhr Fauſts Freund verdrießlih an: „Was quält Ihr 
mich, wißt Ihr doch, daß Thränen die Gerechtigkeit nie beftechen!” 

Der gebeugte Freund ſah demüthig zur Erde. 

Suufl. Geftrenger Herr, da babt Ihr Recht, Thranen 
find auch nur Waffer, und beißen nur die Augen deſſen, der 
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fie weint; aber Doch wißt Ihr, daß mein Freund das Recht 
für ſich hat. p 

Achter. Meifter Fauſt, Ihr feyd mir ald ein Mann 
befannt, der Hab’ und Fahrt verpraßt und eine lofe Zunge 
bat. Was fümmern feine Thränen die Gerechtigkeit? Recht 
und Gefeß find zweierlei; hat Euer Freund dag erfte für 
fih, fo hat er darum noch nicht das zweite. 

Sauf, Ihr fagt, Recht und Geſetz find zweierlei, un: 
gefähr wie Richter und Gerechtigkeit, meint Ihr doch ? 

Richter. Meiſter Fauſt, ich fagte Euch, Ihr ſeyd mir 
befannt — 

Saufl. Wir betrügen und vielleicht einer in dem andern, 
wohlweifer Herr; aber lohnt's doch der Mühe nicht, den 
Mohren weiß wafchen zu wollen. Ex machte die Thuͤre auf, der 
Teufel trat ein.) Hier ift ein Freund, der Euch ein Dokument 
vorlegen wird, das, wie ich hoffe, der Sache meines Freundes 
eine beflere Wendung geben fol. 

Als der Richter den reich gekleideten Tenfel fah, nahm 
er eine freundlichere Miene an, und bat fie beide, fich nieder: 
zulaffen. 

Sauf. Wir können es im Stehen abthun. — (Zu dem 
Teufel.) Zeigt doch das Dofument vor, dad wir audgefunden 
haben. 

Der Teufel zählte bie zu fünfhundert Goldgulden, dann 
bielt er innen. 

Richter. Das Dokument ift nicht übel, meine Herren; 
doch die Gegenpartei hat längft eine von gleihem Gewicht 
eingegeben. 
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Saul. So müflen wir die Gründe für ung fchwerer 
machen. 

Der Teufel zählte bis taufend, dann hielt er innen. 

Richter. In der That, diefen Umftand hatte. ich yanz 
überfehen, und folben Beweifen ift nicht zu widerftehen. 

Er raffte das Gold zufammen und verfchloß ed in feinen 
Schrank. 

Fauſt. Ich Hoffe doch, Recht und Geſetz find nun ein- 
verſtanden. 

Richter. Ihr verſteht bie Kunſt, Meiſter Fauſt, Die 
aͤrgſten Feinde auszuſoͤhnen. 

Fauſt, den die Schlechtigkeit des Richters eben ſo ſehr 
beleidigte, wie ſeine Grobheit, liſpelte dem Teufel beim 
Weggehen in's Ohr: „Raͤche die Gerechtigkeit an dieſem 
Boͤſewichte!“ 

Hierauf trennte er ſich von ſeinem Freunde, ohne ſeinen 
Dank abzuwarten, ging weiter mit dem Teufel, um feine 
Schulden zu bezahlen. Beſuchte dann feine übrigen Freunde, 
gab überall mit vollen Händen, felbit denen, die ihn im 
Unglüd verlaffen hatten, und fühlte fih glüdlich,, feiner an: 
gebornen Großmuth und Kreigebigfeit ohne Maß und Ein: 
ſchraͤnkung den Zügel fchießen laffen zu können. Der Teufel, 
der weiter fab und bemerkte, wie er ohne alle Weberlegung 
wegwarf, freute fich der Folgen. 

8. 

Ste famen nad dem Gaſthofe. Fauſt, dem nun das 
Betragen feiner Frau wieder einfiel, war mürrifh und be: 
troffen, er konnte ed ihr nicht vergeben, daß ihr weiter-feine 
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Klagen über feine Entfernung entfahren ſeyen, nachdem fie 
das Gold und die Kleinodien gefehen hatte. Er glaubte fich 
bisher mehr von ihr geliebt, als alle Schäße der Erde und 
dachte, fie würde diefelben um feinetwillen fahren laſſen. 
Diele Bemerkung über eine ihm fo nahe Perfon machte einen 
widrigen Eindruck auf fein Herz. So firenge richtet und 
fließt nur der, den fein eigned Herz verurtheilt, ald Fauft 
diefen Augenbli in feinem Innern that. Der Teufel merkte, 
wo es ihn drüdte, ließ ihn gern an dieſem büftern Ge: 
danfen zerren, damit er das füße Band, worin ihn die Natur 
noch leife gefeffelt hielt, ganz zerreißen möchte. Er ſah mit 
innigem Genuffe die fchredliche Qual, die einft daraus ent: 
fpringen würde, wenn die Zukunft alle die Ungeheuer ent: 
hüllen follte, womit der verwegne Fauſt fie zu füllen auf 
dem Wege war. 

Mittags fpeisten fie in einem Gafthofe mit einigen Aebten 
und Profeſſoren an der Wirthstafel, die zur Ergoͤtzung des 
Teufels bald in einen heftigen Streit über die Nonne Klara 
geriethen. Noch loderte das Kriegsfeuer in aller Stärke, der 
Parteigeift raste in allen Häufern und die Streiter am Tiſche 
geberdeten fih fo wüthend, fagten über den bekannten Zal 
fo tolle Sachen, daß Fauft alle tible Laune vergaß. Als aber 
ein Doktor der Theologie behauptete, ed fey möglid, daß 
der Teufel fein Spiel fo weit getrieben hätte, die Nonne 
durch den Traum in gewifle Umftände zu verfeßen, brach ber 
Teufel in ein brüllended Lachen aus, und Fauften fuhr- der 
Gedanke durch den füfternen Sinn, fich auf eine fehreiende 
Art an dem Erzbifchofe zu rächen, der feiner Erfindung fo 
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wenig geachtet. Er hoffte Dadurch den Gegenſtand des theo: 
logifhen und politifhen Haders und Zweilampfs in Mainz 
fo zu verwirren, daß kein menfchlicher Geiſt dieſes Chaos 
mehr auseinander wideln folte. Er bedachte nicht, daß er 
ihm dadurh ein Ende machte. Nah Tiſche befahl er dem 
Tenfel, ein Mittel anszufinnen, daß er diefe Nacht unter. 
der Geſtalt des Dominikaners bei der Nonne Klara liegen 
tönnte. Der Teufel erwiederte, es fey ein leichted, und wenn 
ed ihm gefiele, fo follte ihn die Aebtiſſin felbft in.die Zelle 
der Nonne führen. Kauft fpottete des Teufels, denn die 
Aebtiſſin war ihm ale eine fromme, ftrenge und gewiſſen⸗ 
hafte Frau befannt. 

Teufel. Fauft, dein Weib erhob ein Zettergeſchrei, ale 
du ihre deine Neife ankündigteft; aber da der Schimmer des 
Goldes und des Putzes in ihre Augen ſtrahlte, lachte das 
eitle Herz des Kummerd. Ich fage dir, die Aebtiſſin fol 
dich in die Zelle der Nonne führen, und ich will Feine über: 
natürliden Mittel gebrauchen. Du felbft follft Zeuge feyn, 
wie die alte Vettel in die Angel beißen wird. Komm, wir 
wollen ihr unter der frommen Geftalt zweier Nonnen einen 
Beſuch mahen. Ich kenne die Lage der Klöfter, die Sefin: 
nungen der Nonnen und Mönche in Deutfchland genau, um 
fie vorftelen zu koͤnnen. Ich will die Aebtiffin der ſchwarzen 
Nonnen vorftellen, und bu ihre Freundin, die Schwerter 
Agathe. 

In dieſem Augenblick kam Fauſts Freund voller Freude, 
ihm die Nachricht von dem glücklichen Ausgang feines Pro: 
zefles zu überbringen. Er wollte Fauſten und dem Teufel 
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danken, Fauſt aber fagte: „Ich entlaffe Ench alled Danks, und 
empfehle Euch meine Familie in meiner Abweſenheit.“ Der 
Tenfel lächelte über fein Zutrauen. Fauft raunte diefem in's 
Dhr: „es ift Zeit; denfe des Richters!“ 
9, | 

Der Richter wollte Nachmittags feinem geliebten Weibe 
die taufend Goldgulden des Teufels vorzählen, zog fehr haftig 
die Schublade heraus und fuhr bei ihrem Anblick bebend 
zurüäd. Die Goldftüde hatten fihb in Mäufe und Ratten 
verwandelt, die alle herausfuhren und wüthend nach feinem 
Gefiht und feinen Händen fprangen. Der Richter, der von 
Natur einen großen Abfchen vor diefen Thieren hatte, floh 
aus der Stube, fie ihm nah und hingen fich an feine Ferſe. 
Er ftürzte zu dem Haufe hinaus, lief durch die Straßen, das 
Ungeziefer verfolgte ihn. Er rannte aufs Feld, fie ließen 
nicht ab. So trieben fie den Angftvollen bis in den fteiner- 
nen Mauththurm im Rhein. Hier dachte er das Ende ihrer 
Verfolgung gefunden zu haben; aber Ratten und Mäufe aus 
der Hölle fcheuen das Wafler nicht. Sie ſchwammen hin:, 
durch, fielen über ihn ber, und fraßen ihn lebendig auf. 
Bon diefer Zeit an nannte man diefen Thurm den Mäufe- 
thburm. Seine Grau erzählte in der Beftürzung die Ge- 
fhichte der Verwandlung der Goldſtuͤcke, wodurch fi ihr 
unglüdlider Mann hätte verblenden laffen, und feit diefem 
Vorfall hat man im ganzen Eraftift Mainz kein Beifpiel 
erlebt, - daB fih ein Richter oder Advokat hätte beftechen 
laffen. Der Teufel muß diefed nicht bedacht haben, ſonſt 
hätte er gewiß den Spud anders eingerichtet. 
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10. 

Der Teufel und Fauſt ſtanden jetzt verwandelt und ver: 
mummt in dem Kreuzgang des Nonnenkloſters. Die Pfört: 
nerin lief voraus was fie konnte, der Aebtiffin den vornehmen 
Beſuch anzufündigen. Die Nebtiffin empfing fie mit allen 
den frömmelnden Klofterbegräßungen,, die der Teufel in 
gleihem Tone beantwortete. Man teng Budergebadnes und 
feine Getränfe auf, fchnatterte von Kloftergefchichten, von 
der argen Welt, und der Teufel lenkte feufzend die Unter: 
rebung‘ auf Klara’d Geſchichte. Klärchen, die vermöge ihrer 
Nerwandtichaft das Schooßfind des Klofters war, ftand neben 
der Xebtiffin und lächelte unter ihrem Schleier. Fauſt be: 
merkte das Lächeln, verfchlang fie mit den Augen nnd freute 
fih des bevorſtehenden Abenteuers, denn nie dünkte ihm 
einen reizendern Schall unter dem heiligen Schleier geſehen 
zu haben. Der Teufel gab dem Gefprähe eine ernfte Wen- 
dung und ließ die Aebtiffin merken, er hätte ihr wichtige 


Sachen zu vertrauen. 


Acbtiffin cu Klara). Laͤmmchen, Ihr könnt nım zu den 
Tonnen in den Garten geben, und Euch da ergößen. Ic 
will Euch, des vornehmen Beinches der Aebtiflin zu Ehren, 
Zudergebadned und füpen Wein fhiden, daB Ihr den glüd: 
lichen Tag recht feiern moͤgt. 

Klärhen fprang weg. Nach einigen Worten, wobei der 
Teufel fehr bedenklich und angftlich that, um die Aebtiſſin 
zu reizen, in ihn zu feßen, fing er an, feinem Zwecke näher 
zu fommen. | 

Teufel. Ach, liebe Schwefter, wie fehr bedaure ich 
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Euch! Es ift wahr, und das kann Euch tröften, die ganze 
Stadt, das ganze Land find von Eurer Heiligkeit, Eurer 
Frömmigkeit und Strenge überzeugt. Ihr feyd ein lebendigeg 
Mufter der Bräute ded Himmels; aber leider! Welt ift Welt, 
und oft flößt der böfe Feind den Weltmenfchen böfe Gedanken 
ein, um die durch fie zu ftärzen, die ihm ein Dorn in den 
Augen find. Er kann es nicht leiden, der häßlidhe Satan, 
daß ihr Eure Schäfchen in aller Reinheit weidet. Wie gelagt, 
ich bedaure Euch herzlich, und noch mehr die armen Schäfchen, 
die Euch anvertraut find; was wird aus ihnen werden, wenn 
fie Euch verlieren? 

Acbtiffin. Liebe Schwefter,, feyd darum unbeforgt; 
ob ich gleich alt bin, fo bin ich doch, dem Himmel fey Dank, 
geſund und frifh, und die kleinen Ungemächlichkeiten, ach! 
eine Kolge der Enthaltfamkeit, des ftrengen Lebens und der 
Buße, fihern eher mein hinfälliges Leben, ald daß fie ed 
bedrohen. Wenigſtens fagt mir dieß immer der Arzt dee 
Klofters, wenn ich mich beflage. 

Teufel cfad fie bedeutend an). Habt Fhr denn gar Feine 
Ahnung von dem, was Euch bevorfieht? Kein warnendes 
Traumgefiht? bat fich feit einiger Zeit gar nichts im Klofter 
zugetragen, Dad Euch aufmerkſam auf die Zukunft maht? Es 
pflegt Doch gewöhnlich zu gefchehen, daß fromme Seelen durch ge: 
wife Zeichen von dem unterrichtet werden, was ihnen bevorfteht. 

Acbtiffin. Ihr erfchredt mich, daß ih am ganzen 
Leibe zittre. Laßt mich doch nachfinnen — ja, ja, nun er: 
innre ih mich — ih fchlafe fehr unruhig — träume von 
Kirchhof und Leichen — und vor einigen Tagen — o gewiß 
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{ft dieß ein Zeichen und Warnung — vor einigen Tagen, liebe 
Schwefter, ging ih mit dem Händchen, das bier in meinem 
Schooße fchlaft und das ein gar fittfames Thier ift, fpa- 
zieren. Ich war ganz allein und die Nonnen erzählten fich 
unter den Linden Mährchen. Auf einmal fprang der große 
Hund ded Gärtnerd nah meiner Pietas — fo heißt dag Hünd— 
chen, mein Beichtvater hat ibm den fchönen ſchicklichen Namen 
gegeben — und mit diefem fo frommen, Fleinen, zarten Ge: 
fhöpfchen wollte das fcheußliche große Ungethüm das Wert 
des Teufels vor meinen reinen Augen treiben. Ich bebte, an 
allen Sliedern, fchlug ein Kreuz nach dem andern vor die 
Bruſt, es wollte alles nichts helfen. Endlich ſchlug ich mit 
meinem Stabe auf den großen Hund, fchlug aus Leibesträf: 
ten auf das häßpliche Thier, das das Klofter entweihte, und 
ſchlug, fchlug, bie der Stab, den mir der hochfelige Erzbifchof 
bei meiner Einweihung ald Nebtiffin verehrte, mitten entzwei 
brach. Sollte dieß nicht ein Vorzeichen von Bedeutung feyn? 
Der Teufel und Fauft thaten erfchroden: 
Ah das Schlimmfte von der Welt! 
Teufel. Nun ift alles Mar und wahrhaftig. Hab ich’3 
Euch nicht gefagt, Schweiter Agathe? 
Fauſt beugte ſich demuͤthig. 
. Kebtiffin. So redet doch, ich bebe am ganzen Leibe. 
Teufel. Faßt Euch, liebe Schwefter, nach ift Rettung 
da, vielleicht, daß ich fie Euch bringe. Bedenft wohl, daß es 
der Stab war, den Euch der Erzbifchof bei Eurer Einweihung 
als Aebtiſſin verehrte, und hört mir dann aufmerkſam zu. 
Ihr kennt doch meinen Bruder, den Domherrn? Nun, er 





96 


verfraute mir eine ganz erfchredliche Sache und eben darum 
bin ich zu Euch gefommen. Er nahm zwar eine Verpflichtung 
von mir, ed Euch nicht zu fagen; aber weiß ich doch, daß es 
beffer ift, eine kleine Sünde zu begehen, wenn man einer 
größern zuvorkommt und die Abfichten des Teufels ftört. 

Aebtiſſin. Da habt Ihr recht und die Kafuiften felbft 
lehren und das, wie mein Beichtvater fagt. 

Teufel. So wißt denn, der Erzbifchof hat endlich das 
Kapitul fo weit gebracht, dag fein Vorfchlag Durchgegangen 
it, Euch nah Verlauf einiger Monate abzufeßen und feine 
Nichte Klara ald Aebtiffin einzumeiben. 

Jeſus Maria! rief die Webtiffin, rang die Hände und 
fiel in Ohnmacht. Der Teufel machte ein faured Geficht bei 
ihrer Ausrufung und Fauſt rieb ihr lachend die runzlichten 
Schläfen. Nachdem fie fih erholt hatte, brach fie in eine 
Thränenfluthb und in die bitterftien Verwünſchungen über die 
Bosheit der Welt aus. 

Teufel. Verzweifelt nicht, liebe Schwefter; für ein Uebel, 
das noc nicht gefhehen ift, kann man immer Mittel finden. 

Acbtiffin. Und was rathet Ihr mir Unglüdlichen ? 
Ah, der Himmel erbarme fih, was foll aus mir, was fol 
aus den Nonnen werden? 

Teufel. Ich fagte Euch ſchon, daß es oft beſſer ſey, 
eine kleine Sünde zu begehen, um einer größern vorzukommen 
und ihr felbft bewiest ed aus den Kafuiften und feßtet hinzu: 
dab man dadurch den Abfichten des Teufels und derer er fi 
bedient, entgegen arbeitet; aber, liebe Schweſter, bazu gehört 
Muth und Verſtand, ed fo einzufädeln, daß ein Dritter Die 
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Hauptſiude davon unge und man ohne Gefahr für fih und 
feine Seele feinen Zweck erhalte, 

Acbtiffin. Ach! liebe Schweiter, und wie iſt dad am: 
sufängen 7 i . 

Teufel. Ih bin einmal in unferm Kloſter in gleichem 
Falle geweien, die fromme Schweiter Agathe bier ift mein 
Zeuge, fie Hat alles angeſehen, dazu geholzen und Ihr habt 
ſie nicht zu fuͤrchten. 

(Fauſt verbeugt ſich demuͤnig.) 

Teufel. Eine Nonne, die durch ſündlichen Verſtand 
und noch fündlihere Schönheit bei den Größen Schutz gefunden 
batte, follte durch ihre Hülfe über mich hinausfteigen. Ach, 
ihr fühlt nun, wie das thut, wenn man auf Einmal gehorchen 
fe, ndhdem man ſo lange unumſchrankt geherrſcht hat! Ich 
ging in Gegenwart der Schweſter Ugathe mit einem meiner 
YAnverwandten zu Rath; er war in Gewiffend: und Sünden: 
fälten ſehr bewandert und wußte auf ein Haar, was ver: 
dammlich und nicht verdammlich fey. Diefer Fluge Mann 
nun gab mir einen Math, der mir ans ber Noth half and 
wofür ich noch heute feine Aſche ſegne. Anfangs fchien er 
mir freilidy fünblih, aber er verfiherte mich und bewies 
mir’s aus: dei Kafuiften, daß Faftew und ein wenig Disziplin 
ihm dad Arge und Verdammliche benehmen würden. 

Aebtiſſin. Und der Rath? der Rath? 

Trufel. Ich fchäme mich, ed Euch laut zu fagen. 

Arbtiffin So lifpelt mir im dad Ohr. Was die 
Aebtiffin der ſchwarzen Nonnen ohne Gefahr ihrer Seligkeft 
thun konnte, mag auch die Aebtiſſin der weißen thun. 

Klinger, fämmtl. Werte. I. 7 
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Ceufet CGor leiſe nd De. Er rieth mir, es zu veran: 
ftalten oder gefchehen zu laffen, daß die mir gefährlihe Nonne 
die Suͤnde des Fteifches beginge. 

Acbtiffin chich kreusigend). Heilige Urfula! dieß ift ja 

Tenfelswerf und führt gerade zur Hölle. 
Teufel. Den, der fie begeht, liebe Schwefter, und das 
rathe ih Euch ja nicht. Bedenkt doch, wenn Ihr um der 
heimlichen Sünden Eurer Nonnen verdammt würdet, wie 
würde es Euch ergehen? 

Aebtiſſin. Uber um aller Heiligen willen, wie konntet 
‘hr eine fo gefährlihe Cache ausführen, ohne Daß es ent: 
det wurde? 

&eufel. O, mein Fall war viel fehwerer, wie der Eurige, 
denn Euch begünftigt fchon das Gerücht von dem Traume, 
der die ganze Stadt erfüllt hat. Wenn Ihr nun einen Mann, 
unter der Geftalt ded Dominikaners, in Klara's Zelle ichleichen 
laßt und die Zeichen der fündigen Chat darauf erfheinen, 
wird nit die ganze Welt fagen, es ſey ein Spiel des Erb: 
feinds der Menfchen? Lapt dem Satan den Ihlechten Ruf 
und bleibt auf Eurem Stuhle, mit der Herrfchaft gefhmüdt, 
fiten, die dem Himmel gefällt. Dieſes rathe ih Euch zu 
Eurem Bellen, aud Freundfchaft für Euch und Ihr mögt es 
nun machen, wie Ihr wollt. 

Die Aebtiffin ſaß ftumm da und betete in der Verwirrung 
teife ihren Nofenkranz herunter. — „Die Sünde des Zleifches 
foß retten — Ave Maria! — es iſt Eingebung des Satans — 
Heilige Urfula, erleuchte mich!“ — (Ste ſah nad tem Bilde der 
Heiligen.» — „Die Schande und Wergerniß für das Klofter 
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werben groß ſeyn — Ave Maria! — ed wied auf die Rechnung 
des Teufels geichrieben werden — aber ich kann verdammt 
dadurch werden! — pater noster — ſoll ih nun eine Magd 
im Kloſter werden und in meinen alten Tagen mich von 
Höhern qualen laſſen, nachdem ich fo lange die Nonnen ge: 
quält babe? Wir würden ihrer los, das fündliche Geſchoͤpf 
hatte ohnedieß der ganzen Stadt Nergerniß gegeben. — Hm, 
ih fol nicht mehr die Nönnchen auskeifen; und wie würbe 
fih diefe und jene an mir rähen? Ave Maria! — ich will 
meine. übrigen Tage ald Aebtiffin ausleben, dem Kloiter zum 
Beten, es koſte was es wolle!“ 

Der Teufel feuerte zu und der Auſchlag ward gefaßt. 
Beim Weggehen fagte der Teufel zu Fauſt: 

Was hab’ ich nun anders gethan, ald daB ich den Stolz 
diefer alten Vettel fragte: ob es beſſer fep, die gefürchtete 
Berbammmiß zu wagen, oder die tyrannifche Gewalt über 
Die armen Nonnen aufzugeben, bie fie nur noch eine kurze 
Zeit auszuüben bat? 

So wohl Fauſten der Spaß gefiel, fo fehr mißfiel es ihm, 
daß der Teufel immer Recht behielt. Abends führte ihn die 
Nebtifin, unter der Vermummung des Dominikaners, felbft 
in Klara’8 Zelle, während die Nonnen in ber Veſper waren. 
Klaͤrchen erihien und nachdem fie ſich der heiligen Urfula 
empfohlen, legte fie fih nieder. Ihre Einbildungskraft, 
die einmal anf. gewille Dinge gefpißt war, wiederholte oft 
in Träumen die vorige Erſcheinung, fie lag eben in einer 
folhen Entzückung, ald Fauſt zu ihr (lich, die Erſcheinung 
zu verförpern. Klärchen hielt wachend dad Spiel für Traum, 
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genoß feiner und fühlte bie Sunde der Luſt in all ihrem Meige. 
Die Aebtiſſin gab ſich indeffen im ihrer Selle die Disziplin 
und gelobte, jede Woche um ihrer Seele willen einmal zu 
faften. Der Erfolg biefer Nacht endigte auf einmal den Krieg 
in Mainz; aber für Das arme Klärchen war ex fihre@lich. 

Fauft nahm num Abfchied von feiner Familie. Es wurden 
wenig Thraͤnen vergoffen und fein Vater gab ihm trausig 
heilfame Lehren. 
. 11. - 

Ms er mir dem Teufel über die Rheinbrüde ritt, fi 
an der nächtlichen Scene ergößte und Gloffen Aber die Aebtiſſin 
machte, fab er ferne einen Menſchen im Waſſer, der dem Er: 
faufen nahe war und nur noch matt mit dem Tode kaͤmpfte. 
Er befahl dem Teufel, den Menſchen zu retten. Dieſer ant⸗ 
wortete ihm mit bedeutendem Blicke: 

„Fauſt, bedenke, was du forderſt; es iſt ein Jungling, 
und vielleicht iſt es beſſer für ihn und dich, daß er hier ſein 
Leben endet.“ 

Suuf. Teufel, nur zum Boͤſen bereit, willſt du mich 
dahin bringen, dem Mufe der Natur zu wideritehen? @ile 
nnd rette ihn. 

Teufel. Du kannſt vermuthlich wicht fchwimmen — 
gut! Die Zolgen feven bein Gewinn; du wirft ed beremen. 
Er eilte Hin und rettete ben Süngling. Fauſt tröftete ih, 
Durch eine gute Handlung die fündige Nacht verſuͤhnt zu 
haben, und der Teufel lachte des zweidentigen Troftes. 


— — — — nn 
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werben groß ſeyn — Ave Maria! — es wird auf die Rechnung 
des Teufels gefchrieben werden — aber ich kann verdammt 
Dadurch werden! — pater noster — ſoll ih nun eine Magb 
im Kloftee werden und in meinen alten Tagen mich von 
Hoͤhern qudlen lafen, nachdem ich fo lange die Nonnen ge: 
quält habe? Wir würden ihrer los, das fündliche Geſchöpf 
hatte ohnedieß der ganzen Stadt Aergerniß gegeben. — Hm, 
ih fol nicht mehr die Nönnchen austeifen; und wie würde 
fih diefe und jene an mir rächen? Ave Maria! — ih will 
meine. übrigen Tage ald Aebtiflin ausleben, dem Klojter zum 
Beften, es koſte was es wolle!“ 

Der Teufel feuerte zu und der Anſchlag ward gefaßt. 
Beim Weggehen fagte der Teufel zu Fauſt: 

Was hab’ ich nun amders gethan,.ald daß ich den Stolz 
diefer alten Vettel fragte: ob es befler fey, die gefürchtete 
Verdammniß zu wagen, oder die tyrannifche Gewalt über 
die armen Nonnen aufzugeben, die fie nur noch eine kurze 
Zeit auszuüben hat? 

So wohl Fauſten der Spaß gefiel, fo fehr mißfiel es ihm, 
daß der Teufel immer Recht behielt. Abends führte ihn die 
Nebtiffin, unter der Vermummung des Dominikaners, felbft 
in Klara’ Zelle, während die Nonnen in der Veſper waren. 
Klaren erihien und nachdem fie ſich der heiligen Urfula 
empfohlen, legte fie fih nieder... Ihre Cinbildungstraft, 
die einmal auf. gewilfe Dinge gefpigt war, wiederholte oft 
in Träumen die vorige Erſcheinung, fie lag eben in einer 
folden Entzüdung, ald Fauft zu ihr ſchlich, die Erfcheinung 
zu verkörpern. Klärchen hielt wachend dag Spiel für Traum, 
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genoß feiner und fühlte die Sande der Luſt in all ihrem MReize. 
Die Nebtiffin gab ſich indeffen im ihrer Zelle die Disziplin 
und gelobte, jede Woche um ihrer Seele willen einmal zu 
faften. Der Erfolg diefer Nacht endigte auf einmal den Krieg 
in Mainz; aber für Dad arme Klaͤrchen war er ſchredlich. 

Fauſt nahm nun Abfchied von feiner Familie. Es wurden 
wenig Thraͤnen vergoffen und fein Vater gab ihm traurig 
heilſame Lehren. 
11. - 

Als er mir dem Teufel über die Rheinbrücke rirt, ſich 
an der nächtlihen Scene ergößte und Sloffen Aber die Aebtiſſin 
machte, ſah er ferne einen Menfchen im Wafler, der dem Er- 
faufen nahe war und nur noch matt mit dem Tode fampfte. 
Er befahl dem Teufel, den Menfchen zu retten. Dieſer ant⸗ 
wortete ihm mit bedeutendem Blicke: 

„Fanſt, bedenke, was du forderſt; es iſt ein SYüngling, 
und vielleicht ift ee beffer für ihn und dich, daß er hier ſein 
Leben endet.“ 

Suuf. Teufel, nur zum Boͤſen bereit, willſt du mich 
dahin bringen, Dem Mufe der Natur zu widerſtehen? Eile 
und rette ihn. 

Teufel. Du kannſt vermuthüich nicht ſchwimmen — 
gut! Die Folgen ſeyen dein Gewinn; du wirſt es bereuen. 
Er eilte bin und rettete den Jüngling. Fauſt tröſtete ſich, 
durch eine gute Handlung die ſuͤndige Nacht verſuͤhnt zu 
baben, und der Teufel late des zweideutigen Troſtes. 


— — —— — — 


103 


Thraͤnen drängten fich aus feinen Augen, er rief: „Menſch⸗ 
beit! Menſchheit! ift dieß dein Loos?“ (Zum Hinmel.) „Ließeſt 
du diefen Unglüdlichen darum geboren werden, daß ihn ein 
Diener deiner Religion durch Verzweiflung zum Selbftmorbe 
treibe?” Er deckte den Unglücklichen zu, warf der Frau Sold 
bin und fagte: „Ich gehe zum Bifchof, ich will ihm Eure 
unglüdliche Gefhichte erzählen, ex muß Euren Mann begra- 
ben, Euh dad Eurige zurüdgeben und die Böfewichter be: 
ſtrafen.“ 

Dieſe Geſchichte machte einen ſo ſtarken Eindruck auf ihn, 
daß fie ſchon an dem biſchoͤflichen Schloſſe waren, bevor. er 
feiner Empfindung Luft machen konnte. Man nahm fie fehr 
gut auf und Ind fie zur Tafel. Der Fürftbifhof war en 
Mann in feinen beften Jahren und fo ungeheuer did, daß 
das Fett feine Nerven, fein Herz und feine Seele ganz über: 
zogen zu haben fchien. Er fühlte nirgends ald bei Tiiche, 
hatte nur Sinn auf der Zunge und Eannte fein andres-ln: 
glüd, ald wenn eine von ihm angeordnete Schüffel nit ge 
rieth. Seine Tafel war fo gut befeßt, daß Fauft, dem der 
Teufel durch dienftbare Geifter einigemal hatte auftiichen 
laffen, geſtehen mußte, ein Biſchof überträfe felbft diefen 
Tauſendkünſtler an feinem Geſchmacke. Auf der Mitte. des 
Tiſches fand unter andern ein großer fetter Kalbskopf, ein 
Lieblingsgericht des Bilhofd. Er, der mit Leib und Seele 
bei Tifhe war, ‚hatte noch nicht gefprochen. Auf einmal erhob 
Kauft feine Stimme: 

„Snädiger Herr, nehmt mir nicht übel, wenn Ich Eu 
die Eßluſt verderben muß; aber es iſt mir gar nicht möglich, 
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„Sn der ganzen Welt ift niemand unglüdlicher, als ich 
und diefe armen Kinder. Mein Mann war dem Fürftbifchof 
feit drei Fahren die Gebühren ſchuldig. Das erfte Fahr Tonnte 
er fie wegen Mißwachs nicht bezahlen; das zweite fraßen Die 
wilden Schweine ded Biſchofs die Saat auf und das dritte 
ging feine Jagd über unfere Felder und. verwüftete die Ernte. 
Da der Amtmann meinen Mann beftändig mit Pfändung be: 
drohte, fo wollte er heute ein gemäftetes Kalb mit dem 
lesten Paar Ochfen nah Frankfurt führen, fie zu verkaufen, 
um die Gebühren zu bezaplen. Als er aus dem Hofe fahr, 
kam der Haushofmeifter des Bifhofd und verlangte das Kalb 
für die fürftlihe Tafel. Mein Mann ftelte ihm feine Not 
vor, bat ihn, die Ungerechtigkeit zu bedenken, daß er dad Kalk 
für nichts hingeben follte, da man es ihm in Franffurt'theuer 
bezahlen würde. Der Haushofmeifter antwortete: er wife. 
doch wohl, daß fein Bauer etwad über die Gränze führen 
dürfte, was ihm anftände. Der Amtmann kam mit ben 
Schergen dazu; anftatt meinem Manne beizuftehen, ließ er 
die Ochfen audfpannen; der Haushofmeiſter nahm darauf das 
Kalb, mich trieben die Schergen mit den Kindern von Haus 
und Hof und mein Mann fehnitt fih in der Scheune aus 
Verzweiflung den Hale ab, während fie unfer Hab und Gut 
wegführten. Da feht den Unglüdlichen unter dieſem Tuche! 
Wir figen hier, feinen Leichnam zu bewachen, damit ihn bie 
wilden Thiere nicht freffen, denn der Pfarrer will ihm nicht 
begraben.” 

Sie riß das weiße Tuch von der Leiche weg und ſank zu 
Boden. Fauft fuhr bei dem fehredlichen Anblid zuräd, Dicke 
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Thränen- brangten fih aus feinen Augen, er rief: „Menſch⸗ 
heit! Menſchheit! iſt dieß dein 2008?” (Bam Himmel.) „Ließeſt 
du diefen Unglüdlichen darum geboren werden, daß ihn ein 
Diener deiner Religion durch Verzweiflung zum Selbftmorde 
treibe?” Er dedte den Ungluͤcklichen zu, warf der Frau Gold 
bin und fagte: „Ich gehe zum Biſchof, ich will ihm Eure 
unglückliche Gefhichte erzählen, er muß Euren Mann begra- 
ben, Euch das Eurige zurüdgeben und die Böfewichter be: 
firafen.“ 

Diefe Sefchichte machte. einen fo ſtarken Eindrud auf ihn, 
daß fie Ihon an dem bifchöflihen Schloffe waren, bevor: er 
feiner Empfindung Luft machen konnte. Man nahm fie fehr 
gut auf und Iud fie zur Tafel. Der Fürftbifhof war em 
Mann in feinen beften Jahren und fo ungeheuer did, daß 
das Fett feine Nerven, fein Herz und feine Seele ganz über: 
zogen zu haben ſchien. Er fühlte nirgends ald bet Tiſche, 
hatte nur Sinn anf der Zunge und Eannte fein andres Un: 
glüd, ald wenn eine von ihm angeordnete Schüffel nicht ge 
rieth. Seine Tafel war fo gut befeßt, daß Fauft, dem der 
Teufel durch dienftbare Geifter einigemal hatte auftifchen 
laffen, geftehen mußte, ein Biſchof überträfe felbft diefen 
Zeaufendkünftler an feinem Gefchmade. Auf der Mitte des 
Tiſches fand unter andern ein großer fetter Kalbskopf, ein 
Lieblingsgericht des Biſchofs. Er, der mit Leib und Seele 
bei Tifhe war, ‚hatte noch nicht gefprochen. Auf einmal erhob 
Fauſt feine Stimme: 

„Snädiger Herr, nehmt mir nicht übel, wenn ich Eu 
Die Eßluſt verderben muß; aber es iſt mir gar nicht möglich, 


104 


diefen Kalbskopf da anzuſehen, ohne Euch sine ſchreckliche Ge— 
ſchichte zu erzaͤhlen, die fi) heute ganz nahe bei Enrem Hoflager 
gugetragen hat. Auch boffe ich von Eurer Gerechtigfeit und 
hriftlichen Milde, daB Ihr den Beleldigten Genugthuung ver: 
fchaffen und in Zukunft dafiir forgen werdet, Daß Eure Angebört 
gen bie Menfchheitnicht mehraufeihe fo unerhörte Art verlegen.” 

VDer Biſchof ſah verwundert auf, blidte Fauften an und 
leerte feinen Becher aus. 

Fauft erzählte mit Wärme und Nachdruck die obige Ge: 
fchichte,, Keiner der Anweſenden fchien darauf zu horchen; der 
Biſchof aß fort. 

Sanft. Mich dunkt doch, ich rede hier zu einem Biſchofe, 
einem Hirten feiner Heerde, und fie mit Lehrern und Pre: 
digern der Religion und chriftlichen Liebe zu Tiſche. Herr Bi: 
fhof, ſeyd Ihr es oder nicht? 

Der Bifchof fah ihm verdrießlih an, ließ den Haushof— 
meifter rufen und fragte: „He, mas ift denn das mit 
dem Bauern de, der fih wie ein Narr den Hals abge: 
ſchnitten bat?” 

Der Haushofmeifter lächelte, erzählte die Geſchichte wie 
Kauft und feßte hinzu: „Sch habe ihm darum dag fette Kalb 
genommen, weil es eine Sierbe Eurer Tafel, und für die 
Frankfurter, denen er's verkaufen wollte, zu gut if. Der 
Amtmann hat ihn gepfändet, weil er immer ein fchlechter 
Wirth war und feit drei Fahren feine Gebühren nicht bezahlt 
bat. So verhält ſich's, gnädiger Herr, und wahrlid Fein 
Bauer fol mir etwas Gutes aus dem Lande führen!“ 

Birhef. Da haſt du reht. — Au Sal) Was wollt 
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Ger num? Ihr ſeht Doch, dap-en. wehlgefhan hat, dem Bauer 
das Kalb zu nehmen; oder meint ihr, die Sranffurten Bürger 
folten die fetten Kälber meines Landes. freien, und ich die 
magern? 

Fauft wohte reden. 

Birmof. Hört Ihr, eßt, trintt, und ſ ſchweigt. Ihr ſeyd 
der erſte, der an meiner Tafel von. Bauern nnd ſolchem &e: 
ſindel fpricht, und wenn Eud Euer Rod nicht zum Edelmann 
machte, fo müßt? ich denken, Ihr fkammt von Bettlern her, 
weil Ihr ihnen fo laut dad. Wort redet. Wißt, ein_Bawer, 
der feine Gebühren nicht bezahlen kann, thut eben: fo wohl, 
daß er fich den Hals abfchneider, ale gewifle Leute tin main 
den, zu fehweigen, wenn fie einem die Eßluſt mit unnuͤtzem 
Gerede verberben: — Haushofmeilter, das tft ia Bin vortreff: 
licher Kalbskopf — 

Hauspofmeiſter. Es if eben der von Hand Ruprechts 
Kalbe. . 

Siſhof. So! fo! Gib ihn her und reihe mir bie 
Würze. Ich will ihm ein Ohr herunter ſchneiden — er wird 
auch dem Schreier dort ſchmecken. 

Der Haushofmeifter ſtellte die Schufſel vor den Bilief. 
Fauſt rannte dem Teufel etwad ind Ohr, und in dem Mugen: 
blick, da der Biſchof dad Mefler an.ben Kalbskopf ſetzte, wer: 
wandelte ihn ber Teufel in den Kopf Ruptechts, ber wild, 
graßlih und blutig dem Biſchof in bie Augen’ flarrte. Der 
Biſchof ließ dad Mefler fallen, ſank rücklings in Ohnmacht 
und die ganze Gefellihaft aß da in lebloſer Sadmung des 
Schredens. 
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Sau: Here Biſchof und ihr geiftlihen Herren, laßt 
eusch nun diefen da chriftlicde Milde vorpredigen! 

Er brach mit dem Teufel auf. 

2. Ä 

Die Unempfindlichkeit des Fürſtbiſchofs und feiner Tiſch⸗ 
genoffen, die Fauſt bei der Erzählung biefer traurigen Ge: 
fhihte wahrgenommen, die Art, wie diefer über dad Schiefal 
diefer Unglüdlichen entfchied,, legten den erften Samen zum 
finftern Groll in. fein Herz. Er lief in feinem Geifte feine 
vorige Erfahrung und das, was er, feitbem er mit dem Teufel 
berumzog, geſehen, durch, und entdedte, wohin er fich wandte, 
nichts ald Härte, Betrug, Gewaltthätigleit und Bereitwillig- 
keit zu Laftern und Verbrechen, um bes Golds, des Empar- 
fteigend und der Wollufi willen. Er feufzte tief in feinem 
Herzen und fah mit feuchtem Auge gen Himmel: „Du haft 
allen, von dem Größten bis zu dem Kleinften, den Anſpruch 
von Glüd und Genuß in das Herz gelegt! allen das Gefühl 
von Recht und Unrecht mitgetheilt. Haft fie alle gleih em: 
pfindlich für Schmerz und Freude gemaht! Warum fann und 
darf ein Einziger dieſe anerkannten Anfprüce und Gefühle 
verlegen? Wie kann der Menfch vor deinem Angefichte gegen 
den Menichen wüthen?” Noch wollte er die Urfache dazu in 
dem Menfchen felbft fuchen; aber fein unruhiger, zu Zweifeln 
geneigter Geift, feine Einbildungskraft, die fo gern über die 
nähern Verhältniſſe wegflog, fein erbittertes, heftig theilneh- 
mendes Herz, fingen fchon jeßt an, in dunkeln Gefühlen den 
Schöpfer der Menfhen, wo nicht zum Urheber, hoch wenig: 
ftend durch feine Duldung zum Mitfchuldigen alled deſſen 
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zw machen, was ihm Empoͤrendes aufſtieß. Diefe dunkeln 
Empfindungen brauchten nur einen ftärfern Stoß, um feinen 
DVerftand zu verwirren und der Teufel freute ſich barauf, 
die Veranlaffung dazu in der Ferne wahrzunehmen. Zauft 
hoffte fih bald an dem Hofe des berühmten Fürften von die: 
tem Mißmuth zu heilen, und in diefem Wahne ließ ihn fein 
Gefährte fehr gerne. 

Ste famen gegen Abend in eine Stadt, wo’ ſ e bei ihrem 
Eintritt eine Menge Volks um einen Thurm verſammelt 
fanden, in welchem man die zum Tod Verurtheilten die letzte 
Nacht ihres Lebens zu bewachen pflegte. Fauſt merkte, daß 
einige wild, andre gerührt hinauf fahen, und erkundigte fi 
um den Grund biefer Aeuferungen. Das Volk fehrie unter: 
einander: 

„Unfer Vater, der Freund der Freiheit, der Beſchuͤtzer 
des Volks, der Rächer der Unterbrädung, ber Doktor Mo: 
bertus fit da oben! ber harte, tyranniſche Minifter, fein 
Freund, bat ihn zum Tod verdammt, und morgen fol er 
hingerichtet werben, weil er ung gegen ihn ſo kühn verthei⸗ 
digt hat.“ 

Dieſe Worte fielen i in die Seele Fauſts. Er faßte eine 
hohe Meinung von dem Manne, der ſich anf Gefahr ſeines 
Lebens zum: Rächer der Menfchen uufgewerfen; und da er fo 
eben ein Augenzeuge der Folgen tyranniicher Gewaltthätigkeit 
geweien war, fo forderte er den Teufel fchnell auf, ihn zu 
Diefem Doktor zu bringen. Der Teufel führte ihn feitwärts, 
ſchwang ſich mit ihm auf den Thurm und trat mit ibm in 
dad Gefängniß des Raͤchers der Freiheit. Fauſt fah da einen 
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frehen fich gut Dabei und er fcheint taub gegen. das Winfeln 
der Elenden. Nah ift der Jammer, die veriprochene Rache 
ferne und dieſes reimt fich fchlecht mit dem Gefühl und ber 
Natur des Menfcheni” 

Fauſt faßte dieſes ſtark auf, blidte duͤſter und ſtrich 
uͤber ſeine Stirne. Den Teufel ergoͤtzte der Redner; er fuhr 
fort: 

„Der wilde Ungeſtüm, den ich nach dieſer Entdeckung 
äußerte, macht meinen Herzen Ehre und ih kümmre mid 
wenig darum, Daß meine Feinde meine Klugheit antaften. 
Denn was anders heißt den Menfchen Klugheit, als blinde 
Unterwerfung, Niederträchtigleit, Schmeichelei, Gleichgültig- 
keit darüber, wie man einen Poften erfchleicht, wenn man 
nur dabhingelangt, mit zu unterdrüden und mit zu plündern ? 
Nur dieſes nennen fie Elug ſeyn, aber ein Mann wie. ich 
fucht dad Glück auf reinern Wegen. Mein Unglül war, 
dag ih mit dem jekigen Miniſter von der Schule an aufge 
innigfte verbunden war. Er befist den eilt, der dazu ge: 
hört, empor zu fommen; von frühiter Jugend fuchte er, durch 
mir entgegengefeßte Srundfäße, Auffehen zu machen, und 
vertheidigte in eben dem Maße die tyranniichen Regierungs: 
formen, ald ich fie antaftete. Wir firitten über diefen fiß- 
lichen Punkt geheim und öffentlich. Ich fchlug ihn mit meiner 
Beredtſamkeit überall nieder, aber wenn es natürlich war, 
daß ich den unterdrüdten Theil der Menfchheit auf meine 
Seite zog, fo war ed noch natürlicher, Daß es ihm gelingen 
mußte, alle die zu gewinnen, deren Vortheil die Unteriochung 
der, Menfchen if. Da ed nun eben diefe find, Die ihren 


N 





111 


Mitverfhwornen die There zu dem Glied und ben Chren- 
itellen öffnen, fo ward er bald hervorgezogen, ſtieg von Stufe 
zu Stufe bis zur Stelle des Erſten im Lande, während ‚ich 
vernachläffigt, verkannt und verachtet fißen blieb. Der Stolge 
wandte alle Mittel an, mich an fich zu ziehen, trug mir bald 
diefe, bald jene Stelle an, aber ich merkte wohl, daß er mir 
dadurch nur Teine Größe fühlbarer machen wollte, und daß 
feinem Triumph nun weiter nichts mehr abginge, als daß 
ein Mann von meinen Grundfägen ihn als Beſchützer er: 
fennte und Öffentlich feine harte Megierung durch feinen Bei: 
tritt heiligte. Ueberdem wollte mich der Liftige dem Molke, 
bas an mir hing, immer verdäcdtiger machen. Ich aber, 
meinen Grunbfäpen getreu, griff feine Fehler bei jeder Stufe, 
die er ſtieg, noch heftiger an. Ihe feht wohl, daß ihm, 
wenn er. fähig wäre, groß zu fühlen, diefer edle Kampf Be 
wunderung für den hätte einfloͤßen muͤſſen, ber ihn mit fo 
vieler Gefahr für ih unternahm. Auf ihn that es eine an- 
dere Wirkung. Sein Haß gegen mich nahm bei jeber meiner 
Yenferungen zu, und da ich ihn in einer Schrift vergangenen 
Monat fehr heftig angriff, worauf fih das Volk vor feinem 
Haufe verfammelte, ihm drohte und meinen Namen laut 
ausrief, fo legte er diefe Schrift vor ben Zürften, der ein 
Gericht niederfente, das mich zum Tod verdammt bat. So 
verurtheilt dad Gefeß der. Tyraunen; aber dad Recht ber 
Menfchheit Ipriht mich los. Diefes ift meine Gefchichte und 
weiter follt Ihr nichts von mir hören. Ich fkerbe ohne Klage 
und bedaure nichts, ald daß ich die Kette nicht zerbrechen 
kann, woran das Menfchengefchlecht gefeſſelt iſt. Könnt Ihr 
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helfen, gut; dog wißt, aus meines Feindes Hand tft mir 
der: Tod willlommener, als Gnade. Laßt mich nun ruhig; 
kehrt in die. Sklaverei zurück, ich ſchwinge mich zur Frei 
heit aufl” . 

Fauſt war ganz dDurchdrungen von der Größe des Doktors 
und machte ſich ſchnell auf den Weg, diefen Minijter zu 
ipsechen, ihm ſeine lngerechtigfeit vorzuwerfen und ibn zu 
beſchämen. Der Teufel, der tiefer fa), merkte wohl, daß 
der wilde Freiheitsſinn des Doktors aus einem gan, andern 
Gefühl entitanden war. Der Minifter liep fie gleih ver. 
Fauſt ſprach warm, kühn und frei über die Lage und Denkart 
des Doktore. Stellte ihm vor, „wie nachteilig es feinem 
Ruhme fen, einen Mann , den er einjt feinen Freund genamnt, 
dem Deſpotismus zu opfern; gab ihm zu veritehen, „daß 
jebermaun glauben ‚müßte, es reizten ihn Privatrache mw 
Auche, ſich von .einem fo hellſehenden Beobachter feiner 
Thaten zu befreien. Iſt Euer Thun gerecht,” fehte er hinzu, 
„se habt Ihr ihn nicht zum fürchten; ſeyd Ihr der Mann, 
wofür er Euch ausgibt, fo beftärkt Ihr durch feine Hinrich: 
zung feine Meinung, und jeder wird in Euch nichts fehen, 
als einen falfchen, eiferfüchtigen Freund und den Unterdräder 
feiner Mitbürger.“ 

Miniher' Ich kenne Euch nicht, und frage auch nicht 
wer Ihr ſeyd. Wie ich denke, mag Euch die Art beweiſen, 
mit weicher ich Eure Budringlichkeit, Eure Borwürfe und Be— 
ſchuldiguugen aufnehme. Fuͤhlt ſelbſt, ob Ihr ein Recht dazu 
Habt, da Jr mir fle anf bloßes Hörenfagen macht und von 
der Yage dieſes Landes wicht unsersichtet ſeyd. Sch wit Denken, 
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nur Mitleid fpricht aus Cuh, und darum Euch antworten. 
SH war und bin ein Freund des Doktor Mobertus unb be: 
daure ed, daß ich in ihm einen Mann der Gerechtigkeit über: 
liefern muß, der durch feine Sigenfhaften feinem Baterlande 
hatte nützlich ſeyn können, wenn es ihm nicht gefallen hätte, 
fie zu deilen Untergang anzuwenden. Sch will nah dem 
Grunde zu diefer Verirrung nicht in feinem Buſen forfhen 


und es jeinem eigenen Gewiflen überlaffen. Zange hatte ich 


Geduld mit feinem gefährlihen Wahnfinne; da er aber das 
Bolt aufwiegelte, für deffen Beſtes ich zu forgen habe, und 
fih zum Haupt einer Empörung aufwarf, fo muß er fterben, 
wie ed mein einziger Sohn müßte, wenn er ein Gleiches 
unternehmen folte. Das Gele hat ihn verurtheilt, nicht 
ih; er kennt dieſes Gefeß und weiß, welche Folgen Empörung 
nach fich zieht. Das Urtheil der Welt nehme ich auf mich 
und habe nichts dagegen zu feßen, als die Ruhe und dad 
Glück diefed Volks, das es fpäter erfennen wird, dab nur 
ich fein Vater bin. Wenn es Euch nicht genug iſt, dem erſten 
Eindrucke zu folgen, fo verweilet hier, und wenn Ihr mir dann 
mit mehrerer Befcheidenheit etwas zu fagen wißt, das biefem 
Volke und mir nugen kann, fo ſteht &uch mein Ohr immer offen.“ 

Nach diefen Worten, die er mit feftem und unverftelltem 
Tone ausfprah, zog er fi ch zurück und ließ Fauſten, der 
keine Antwort ſogleich finden konnte, ſtehen. Dieſer ſagte 
beim Weggehen zum Teufel: „Welchem von beiden ſoll ich 
nun glauben?“ Der Teufel zuckte die Schultern, denn da, 
wo ed ihm für die Hölle nuͤtzlich, nachtheilig für Fauſten 
und die Menfchen fchien, wollte er nichts zu willen fcheinen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IH. 8 
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helfen, gat; dog wißt, aus meines Feindes Hand ift mir 

der Tod willkommener, als Gnade. Laßt mich nun ruhig; 

kehrt in die. Sklaverei zurück, „ich ſaninge mich zur Frei⸗ 
yeit auf!“ 

Fauſt war ganz durchdrungen von der Groͤße des Dottors 
und machte ſich ſchnell auf den Weg, dieſen Miniſter zu 
ſprechen, ihm ſeine Ungerechtigkeit vorzumerfen und ibn zu 
beſchämen. Der Teufel, der tiefer ſah, merke wohl, daß 
der wilde Feeihettefiern des Doktors aus einem ganz Anden 
Gefühl entitanden war. Der Minifier “lieh fie gleich ver. 
Juuſt ſprach warm, Kühn und frei über die Lage und Dentart 
des Doktore. Stellte ihm vor, „wie nachtheilig es feinem 
Nuhme fen, einen Mann den er einjt feinen Freund 'genamnt, 
dem Deſpotismus zu opfern;“ gab ihm zu veriiehen, „da 
jebermann glauben müßte, es reisten ihn Privatrache mu 
Furcht, fih von einem ſo hellſehenden Beobachter feiner 
Thaten zur befreien. Iſt Euer Thum gerecht,” ſetzte er hinzu, 
se habt Ihr ihn nicht zu fürchten; ſeyd Ihr der Maun, 
- wefür er Euch ausgibt, fo beftärkt Ihr durch feine. Hinrich 
sung feine Meinung, und jeder wird in Euch nichts fehen, 
als einen falſchen, eiferfüchtigen Freund und den Unterdräder 
feiner Mitbürger.“ 

Minifer. Sch kenne Euch nicht, und frage auch nicht 
wer Ihr ſeyd. Wie ich denke, mag Euch die Urt beweiſen, 
mit weicher ich Eure Zudringlichleit, Eure Vorwürfe und Be: 
ichuldigungen aufnehme. Fuͤhlt ſelbſt, ob Ihr ein Recht dazu 
Habs, da Fer mir fle anf bloßed Hörenfagen macht und von 
ber Bage Meled Laudes wicht untersichtet fepd. Ich will denten, 





113 


nur Mitleid fpricht aus Euch, und darum Euch antworten. 
Sch war und bin ein Freund des Doktor Mobertus und be: 
daure ed, daß ich in ihm einen Mann der Gerechtigkeit über: 
liefern muß, der durch feine Eigenfchaften feinem Vaterlande 
hatte nüslich feyn können, wenn ed ihm nicht gefallen hätte, 
fie zu deilen Untergang anzuwenden. Ich will nach dem 
Grunde zu diefer Verirrung nicht in feinem Buſen forſchen 
‚und es feinem eigenen Gewiſſen überlaffen. Lange hatte ich 
Geduld mit feinem gefährlihden Wahnfinne; da er aber das 
Bolt aufwiegelte, für deffen Beſtes ich zu forgen habe, und 
fih zum Haupt einer Empörung aufwarf, fo muß er flerben, 
wie ed mein einziger Sohn müßte, wenn er ein Gleiches 
unternehmen follte. Das Gefes hat ihn verurtheilt, nicht 
ih; er kennt dieſes Geſetz und weiß, welche Folgen Empörung 
nach fich zieht. Das Urtheil der Welt nehme ich auf mich 
und habe nichts dagegen zu feßen, als die Muhe und dad 
Glück diefed Volks, das es fpäter erfennen wird, daß nur 
ih fein Bater bin. Wenn ed Euch nicht genug iſt, dem eriten 
Eindrucke zu folgen, fo verweilet hier, und wenn Ihr mir dann 
mit mehrerer Beicheidenheit etwas zu fagen wißt, das diefem 
Volke und mir nutzen kann, fo jreht Euch mein Ohr immer offen.“ 
Nach diefen Worten, die er mit feftem und unverftelltem 
Tone ausſprach, z0g er fi) zurück und ließ Zauften, ber 
feine Antwort fogleich finden Eonnte, ſtehen. Diefer fagte 
beim Weggehen zum Teufel: „Welchem von beiden ſoll ich 
nun glauben?” Der Teufel zudte die Schultern, denn da, 
wo ed ihm für die Hölle nüglich, nachtheilig für Fauften 
und die Menfchen fchien, wollte er nichts zu wiſſen Icheinen. 
Klinger, fimmit, Werte, 11. 8 
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Saul. Daß ih doch dih frage! Ih will dem Rufe 
meines Herzens folgen: ein folder Mann, dee mir fo nah 
durch feine Denkart verwandt ift, foll nicht fterben! 

Hätte Fauſt unfere jungen Freiheitöfchreier gefannt, er 
würde fih in dem Doktor Nobertus nicht geirrt haben; aber 
ihm wear die Erfcheinung neuer ale ung, 

Morgend da die Hinrihtung vor fich gehen follte, begab 
fih Fauft mit dem Teufel nach dem Markte und unterrichtete 
ihn im Gehen von feinem Willen. In dem Augenblid, ale 
der Henfer dem Doktor, der mit wilder Miene niederkniete, 
das Haupt abfchlagen wollte, verfchwand diefer. Der Teufel 
führte ihn durch die Luft über die Gränze, ftellte ihm auf 
Faufts Befehl eine große Summe Geldes zu und überließ 
ihn frendig feinem Geſchicke; denn er fah voraus, wozu er 
diefes und feine Freiheit anwenden würde. Das Volk erhob 
ein Freudengefchrei bei den Verſchwinden des Doktors, 
glaubte, Gott ſelbſt befchüße feinen Liebling, Fauſt fchrie mit 
und freute fih der fchönen That. 


‚ 3. 


Fauft und der Teufel ritten nun nach dem Hofe des 
Fürften von ***. Nicht aus Furcht verfchweige ich die Namen 
der dentfchen Fürften und Großen, die in diefem Wert auf: 
treten, * fondern weil die geheimen Triebfedern ihrer Hands 
ungen zu oft mit ihren lügnerifhen, fchmeichlerifhen und 
‚unwiflenden Seichichtichreibern im Widerfpruche ſtehen, und 


*Aus dieſer Stelle ſieht man, daß der Verfaſſer viele Abenteuer in 
Deutſchland unterfchlagen bat, 
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die Menſchen, die fich fo gerne betrügen laffen, an ber Acht: 
beit meiner geheimen Entdedungen zweifeln möchten. 

Sie erreichten bald den Hof diefed Türften, der als ein 
Mufter eines Eugen, tugendbaften, gerechten Megenten, als 
ein Water feiner Unterthanen in ganz Deutfchland augge: 
fchrieen war. Seine Untertanen felbft wollten freitich nicht 
immer in biefen Ton mit einftimmen; aber der Zürft fell 
noch geboren werden, der ed allen recht macht. Gin Gemein: 
fprucy der Politik, der, wie alle Gemeinſprüche, oͤfter dazu 
‚dient, den fehlehten Fürften fchlechter zu machen, als dem 
Guten fein ſchweres Amt im rechten Gefihtspunft zu zeigen. 

Fauft und der Teufel fanden durch ihren Aufwand und 
ihre Betragen bald Eingang am Hofe. Fauſt fah den Fürften 
mit den Augen eined Mannes an, defen Herz durch dad 
Vorurtheil fhon geftiimmt war; dieſes Vorurtheil nun bie 
zur Weberzeugung zu treiben, erforderte.eg vielleiht weniger, 
als das edle Aeußere des Fürften. Er fhien oder war viel: 
mehr gerad und offen; fuchte zu gefallen und die Herzen zu 
gewirfnen, ohne ed merklich zu machen; war vertraulich, ohne 
fih etwas zu vergeben, und befaß jene Kluge Kälte, die Chr: 
furcht einflößt, ohne daß man fich die Urfache davon deutlich 
anzugeben weiß, und ohne daß man einen frarfen Trieb 
fühlt, ihr nachzufpüren. Dieſes alles war mit fo viel Würde, 
Feinheit und Anftand umhüllt, daß ed dem geübteften Auge 
ſchwer fiel, das Grlerute, Grlünftelte und Erworbene „on 
dem Natürlichen zu unterfcheiden. Fauſt, der noch wenige 
Meltleute gefehen hatte, die ihren natürlichen Charakter an 
der politifhen Klugheit abgerieben haben, feßte fih aus 
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obigem ein eignes Ideal zufammen, und nachdem er einige 
Zeit den Hof befucht: und die Hauptperfonen deffelben alle 
gefaßt zu haben glaubte, fo fiel eines Abends zwifchen ihm 
und dem Teufel folgendes Geſpräch vor; 

Sauf. Ich habe dir diefe Tage her vorfäglich nichtd von 
diefem Fürften fagen wollen; aber nun, oa ich mir fchmeichle, 
ihn gefaßt zu haben, wage ich ed, mit Zuverficht zu be— 
haupten, dab das Gerücht Fein Lügner ift, und ich boffe dir 
das Geftändniß abzuzwingen, er fey was wir fuchen. 

Teufel. Kauft, ich merke fhon, wo du hinaus willſt, 
und du gibft dem Teufel eine fonderbare Beftimmung; duch 
hiervon ein andermal. Dein Zürft da ift nun freilih ein 
ganzer Mann; ich werde dir auch nichts von meinen Be: 
merfungen über ihn fagen: denn wie ich diefen Abend bei 
dem Miniſter ausgefpäbt habe, fo ift etwas auf dem Wege, 
das dich anichaulich von feinem Merthe überzeugen wird; bis 
dahin halte das Ideal von ihm warm in deinem Buſen und 
fage mir, was haltft du von dem Grafen E***, feinem 
Sünftlinge ? 

fauſt. Verwuͤnſcht! dieß if der einzige Umftand, mit 
dem ich nicht fertig werden kann. Er ift fein Buſenfreund, 
und doch jo glatt wie ein Aal, der Dir immer entwifcht, und 
fo gefhmeidig wie ein Weib: gegen ihren Mann, wenn fte 
auf Ehebruch finnt. Indeſſen gehört dieß vielleicht zu feiner 
Lage, fein Inneres fo zu verdeden und zu übertünden, daß 
feiner von denen, die fich fo gern an begünftigte Große 
hängen, an erwas fallen mag. 

Teufel. Sein Innered? Glaubſt du, Fauſt, der Mann, 
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der fo muͤhſam arbeitet, ſich zu verbergen, habe ein Inneres, 
das das Licht verträgt? Traue bem Menichen nicht, in dem 
Kunft, Verftand und Intereſſe das Thierifche feiner Natur 
fo unterjocht und verbünftet haben, daß fogar die Zeichen 
feines Inſtinkts und feiner Sinnlichkeit verlofehen find. Wenn 
fih das, was in euch kocht und arbeitet, nicht mehr auf 
eurer Stirne, in euren Augen und Bewegungen zeigt, fo 
feyd ihr eurer Natur entfprungen und werdet die gefähr- 
lichften sChiere der Erde; Mißgeburten, die bie überfeine 
Kultur des Verftandes mit der lebten Aufwallung der Wol: 
luſt zeugt. 
s*sauſt. Wie, fo wäre es nicht einmal Verftellung? 
Teufel. Da bättefk du noch etwas vor die; denn auch 
eine Maske hat Bedeutung, und man enträthfelt den Der: 
mummten an Gang, Stimme, Athemholen und Gewohn: 
beiten. Nein, Fauſt, diefer da ift fo ganz was er ift. 
Eauſt. Und was ift er denn? im Namen ber Hölle! 
Ceufel. Hm, ein Mann, der viel gereist und bie 
Welt geiehen bat. Der an den Höfen Europa's herum: 
gezogen tft, den. rohen Menfchen abgeglättet und bie Gefühle 
des Herzens an dem kalten Lichte des Verſtandes verfengt 
bat; Fury, einer der ausgebildeten Köpfe, die alle Verbindung 
zwifchen Geiſt und Herz zertrümmern, eurer eingebildeten 
Tugend lahen und mit den Menichen umgehen wie ber 
Töpfer, der dad Werk feiner Hände zu den Scherben wirft, 
wenn es feiner Laune nicht entſpricht. Er ift einer von denen, 
die fih durch ihre Erfahrung berechtigt glauben, die Menichen 
fammt und fonders als ein Pad Naubgefindel zn betrachten, 
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die den auffreſſen, der ihnen edlen Inſtinkt zutraut. Nichte 
freut ihn, als ein fein entworfner, glüdlih ausgeführter 
Hofftreih, und er genießt eines Mädchens wie einer Roſe, 
die er von dem Stode abbricht, beriecht und dann gleich 
gültig mit Füßen tritt. 

Sauf. Hämiſcher Teufel! und der Mann, den du malt, 
tönnte der Bufenfreund des Fürften von *** jeyn? 

Teufel. Es wird ſich fchon zeigen, was er ihm tft, ich 
fage dir, es ift etwas auf dem Wege. Haft du diefen Abend 
den Minifter bemerft? 

Sauf. Er fcheint beflommen und düfter. 

Ceufel. Dieß ift nun einer von den Menfchen, die ihr 
wadre Männer nennt. Großmüthig, arbeitfam und gerecht; 
aber fo wie es euch immer geht, ein einziger Gran falfchen 
Zuſatzes fchnellt fhon die Wage hinauf. Diefer ift bei ihm 
der Sinn der Zartlichfeit für das andere Gefchlecht und da 
er aus Grundfäßen die Cinfegnung des Priefterd zu feinem 
Vergnügen braucht, fo vernarrte er fich nach dem Tode feiner 
erftien Gemahlin in das Weib, das du gefehen haft. Durch fie 
gab er feinen erwachſenen Kindern eine Stiefmutter, feinen 
Sinnen einen kurzen Genuß und zertrümmerte dad Gebäude 
feines Gluͤcks. Sie nutzte feine Verblendung, verpraßte Durch 
Ueppigkeit, Pug und Spiel ihr, fein und feiner Kinder Ver- 
mögen und verwidelte ihn noch obendrein in ungeheure Schul 
den. Es tft wahr, fie nahm in dem Baron H***, den du 
gefehen haft und der eigentlich Herr im Haufe ift, einen arbeits 
famen Sehülfen dazu. Da man fih nun ganz auf der Neige 
fühlte, die Phantafie immer mehr'wuchs und neue Bedürfniffe 
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erfann, je fchwerer ed war, die Mittel dazu zu finden, fo ließ 
fih’8 endlich die Mutter gefallen, einem Plan beizutreten, dem 
ihr Buhler entwarf: Die Tugend ihrer Tochter, unter 
einer zweibentigen Verſicherung auf Vermählung, 
ſo theuer an den Guͤnſtlung zu verkaufen, als er ſie 
kaufen wollte. Von allem dieſem merkt der Miniſter nichts, 
fühlt nur die Lüde in feinem Vermögen, die Laſt ber Schulden, 
das volle Maß feiner Thorheit und zittert vor der augen: 
blilichen Ankunft feines Sohnes, den die Mutter aus dem 
Haufe trieb, um auch fein Vermögen ungeftörter zu verpraffen. 
Indeſſen hat er fich in dem Türkenfriege einen hölzernen Arm 
geholt. Auch ift’3 wohl möglich, daß der Günftling, da der 
Minifter viel bei dem Fürften gilt, anfangs ernfthafte Ab: 
ſichten hatte; aber nun hat fich feit einigen Tagen die Scene 
‚ ganzlih geändert. Der Fürft ſchlug ihm eine Vermählung 
mit der reichften Erbin des Landes vor und jeßt brütete er 
darüber, durch einen kühnen und geheimen Schlag den Mi: 
nifter und fein ganzes Haus fo zu zerfchmettern, daß feiner 
ed wage, um Rache zu fehreien oder ihn nur anzuklagen. 
Verfiummen follen fie, als feyen fie nie gewefen und der 
Minister fol unter feiner Sohle hinfterben, wie der Wurm, 
deſſen Aechzen euer hartes Ohr nicht hört. 

Sanf. Und diefe That follte der Fürft nicht rächen ? 

Teufel. Du fol die Entwicklung mit eignen Augen 
fehen. 

Sauf. Ich gebiete dir bei meinem Borne, bier feinen 
deiner Streiche zu fpielen. 

Geufel. Brauchen die des Teufels, die ihn durch ihr 
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Thun befhämen? Fauft, wir fangen nur an, die Dede von 
dem menfchlihen Herzen aufzuheben; es ift mir aber doch lieb 
zu bemerken, daß auch ihr Deutfchen der Ausbildung fähig 
feyd. Freilich borgt ihr fie von andern Völkern und verliert 
dadurch den Ruhm der Eigenheit; aber in der Hölle ift man 
Barüber weg und halt fih an den guten Willen. 


4. 


Fauſt vertrieb fih die Zeit mit den Weibern, verführte 
die Hoffräulein und Zofen, indeffen fih das Drama bed 
Guͤnſtlings ber Entwidlung näherte. Diefer faß mit dem 
Baron H*** sufammen und theilte ihm den fein gefpon- 
nenen Entwurf mit. Er follte das Werkzeug dazu fepn und 
da der Glanz des Goldes den Kitzel der langen Buhlerei mit 
der Frau des Minifters nicht mehr fchärfen konnte, überdem 
die Thränen der unglüdliben Tochter, der Kummer des 
Vaters, die nahe Ankunft des Krüppeld von Sohne feinem 
zarten Gewiſſen anfingen befchwerlih zu werden, fo war er 
fehr geneigt, fich dieſer Bürde auf eine oder die andre Art 
zu entledigeu. Die Belohnung ging, wie unter Leuten, bie 
fih kennen, natürlih voraus und beftand darin, daß der 
Graf über fihb nahm, bei dem Fürften auszuwirken, den 
Baron in einer wichtigen Angelegenheit an den kaiſerlichen 
Hof zu Ihiden. Dafür verband fih der Baron, die Frau - 
des Minifters durch eine Summe Gelds, die der Graf ber: 
ſchoß, dahin zu flimmen, ein gewiſſes Papier, das eines ber 
wichtigften Dokumente des fürftlihden Haufed enthielt und 
defien man fo eben wegen einer Streitigfeit mit einem andern 
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fürftlichen Hanfe benöthigt war, aus dem Kabinet des Mini- 
fterd, dem es übergeben war, darüber zu arbeiten, auf eine 
unmerllihe Urt zu entwenden. Der Graf hoffte dann die 
Sache fo zu drehen, daß aller Ecein gegen den Minifter 
ſey, ald habe er dieſes Dokument aus Noth der Gegenpartei 
ausliefern wollen und daß nur feine eigne Wachſamkeit daß 
fürftlihe Haus aus diefer Gefahr gerettet hätte. Die Ge 
mahlin des Minifters glaubte, daß ein Mann, der zu ihren 
Thorheiten kein Gold mehr auftreiben könnte, Feine Schonung 
verdiente, und da fie fih immer fchmeichelte, den Sünftling 
mehr zu gewinnen, je gefälliger fie fid ihm erzeigte, fo über: 
„lieferte fie obme Bedenken das Papier. 


5. 


Der Miniſter ging ſeufzend und einſam in ſeinem Zimmer 
auf und ab. Das Gefühl der bevorſtehenden Schande, ber 
Druck yeinliden Kummers, die Gewißheit betrogner Liebe 
hatte auch feine Tochter, einft fein einziger Troft, von ibm 
entfernt. Sie weinte verſchloſſen und zehrte an einem Herzen, 
das eines beffern Schickſals würdig war ; ſo dorrt die Lille 
im einfamen Thale bin, die eine muthwillige Hand am zarten 
Stengel gebrüdt hat. Seine Gemahlin unterbrach feine düftre 
Einfemteit, um ihm fein Elenb noch fühlbarer zu machen. 
Bald darauf trat der Baron herein und forderte kalt die 
Inſtruktion an dem Eaiferliben Hof, Da der Fürſt Befehl 
dazu ertheilt hatte, fo ging der Minifter in fein Kabinet, 
am fie zu holen. Indeſſen hatte feine Gemahlin Zeit, eine 
Scene der Verzweiflung mit ihrem Buhlen zu raſen. In 
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dem Augenblid da der Minifter dem Baron die Inſtruktion 
übergab, fam ein Bote des Fürften mir einem Handfchreiben, 
worin er ihm bedeutete, dad Dokument und feine Aue: 
arbeitung an den Hof zu bringen, weil man beides dem Abz - 
gefandten der Gegenpartei vorlegen wollte. Der Minifter 
ſuchte in feiriem Kabinette, leerte alle Schränfe aus, Falter 
Todesihweiß rann über fein Geſicht; er forfchte alle Sekretär 
und Schreiber aus, fein Weib, feine Tochter; umfonft, er 
mußte den Entſchluß faſſen, fih dem fürdterlihen Sturm in 
der Unſchuld feines Herzens auszufegen. Er trat vor den 
Fürften, der mit dem Grafen allein war und fündigte ihm 
fein Unglüd an, betheuerte feine Unfchuld und unterwarf fich, 
feinem Scidfal. Der Graf lieb die erfte Empfindung bei 
den Fürjten wirken, trat dann Falt näher, 309 dad Dokument 
aus der Taſche, übergab es dem Fürften mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung, ließ darauf hart in fi dringen, wie er dazu ges 
- tommen, ließ fih fogar mit Ungnade bedrohen und geftand 
endlihb mit dem dußerften Widerwillen den Vorgang der 
Sache nah feinem entworfnen Plane. Der Minifter ver- 
ftummte, der fprechende Beweis von Schuld verwirrre ihn 
fo, daß ſelbſt das Gefühl feiner Unſchuld nicht durch die 
Finfterniß dringen Fonnte, die diefe unerwartete Wendung 
vor feine Sinne 309. Der Fürſt ſah Ihn wüthend an und 
fagte.: „Range konnt?’ ich von Euch erwarten, daß Ihr endlich 
die Thorheit Eurer Aufführung durch Verrätherei an mir zu 
heilen fuchen würdet.“ Diefer Vorwurf z0g die Dede von 
den Augen ded Verftummten weg; das Gefühl feiner Redlich⸗ 
keit wollte feine ftarre Zunge beleben; der Zürft befahl ihm, 


, 
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zu fchweigen, deine Stelle niederzulegen, nah Kaufe zu 
geben und fich nicht zu entfernen, bis ein Gericht über ihn 
gefprocen. 

Der Unglüllihe ging, die Thraͤnen rollten in feinen 
Bart. Die Verzweiflung entriß feiner Tochter das Geheimniß 
ihrer Schande und der Mutter das Seftändniß ihres Der: 
brechens. Die Kraft feines Geifted zerſprang, feine Sinne 
verwirrten fi und nur das ſchrecklichſte Schiefal, das den 
Menrhen treffen kann — Stumpfheit und Wahnfinn zogen 
einen düftern Schleier vor dad Erinnern des Vergangnen und 
beilten durch eine gänzliche Serftörung fein Herz von den 
graufamen Wunden, die ihm feine Nächſten gefchlagen. 

Sn diefem Augenblide führte der Teufel Faujten in das 
Zimmer ded Minifterd, nachdem er ihn vorher von der ganzen 
Geſchichte unterrichtet hatte. Noch hatte die Zerftörung nicht 
alle Vorftellungstraft verdunfelt, alle Fibern des Gefühle 
gelöst, noch flammelte die Zunge die legten Empfindungen 
über das erlittene Weh, noch traufelte der lebte Thau aus 
den Augen des Uuglüdlichen auf die elende Tochter, die feine 
Knie umfaßte und deren Geficht die ftarre Verzweiflung, 
der peinlichfte Schmerz entitellten.” Er lächelte noch einmal 
— fpielte mit ihren heruntergefallenen Haaren, lächelte noch 
einmal — fein Sohn trat herein und wollte freudig auf ihn 
zuftürzen. Er fah ihn ſtarr an, ein wilder Ton der Maferei, 
der die Nerven durchbebt, dad Herz durchfchaudert, dDrangte 
ſich aus feiner Bruft hervor und der fanfte Dulder ward für 
immer ein Gegenftand des Schredend und des peinvollften 
Mitleids. 


6. 

Fauſt wuͤthete und ftieß fürchterliche Flüche aud. Er ent: 
ſchloß fih, dem Fürften den’ ganzen Vorgang zu entdeden und 
den Betrüger zu entlarven. Der Teufel lächelte und rieth 
ihm, leife zu Werte zu gehen, wenn ed.ihm. darum zu thun 
wäre, diefen Sürften, den er ihm als ein Mufter menfchlicher 
Tugend angepriefen hätte, genau Fennen zu lernen. Fauft 
eilte fo geftimmt nach Hofe, und fiher, durch Diefe Entdedung 
den Fall des Guͤnſtlings zu bewirken, enthällte er dem Fürften 
alles, in einem kalten, gefeßten Tone. Als er auf die Urfache 
fam, die den Grafen zu diefer fcbeußlichen That verleitet 
hätte: nämlich fich von der Verbindung mit der Tochter des 
Miniftere zu befreien, heiterte fi das Geſicht des Fürften 
auf, er ließ den Grafen rufen, umarmte ihn bei dem Eintritt 
und fagte: | 

„Gluͤcklich iſt der Fürft, der einen Freund findet, der ans 
Gehorſam, aus Furcht, ihm zu mißfallen, auch wohl einen 
Streih wagt, ber die gewöhnlichen Regeln der Moral ver- 
letzt. Des Minifter bat immer als ein Thor gehandelt, es 
ift mir lieb, daß ich feiner los bin, und du wirft feine Stelle 
tlüger verfehen.” 

Fauſt ftand einen Augenblick wie verfteinert; endlich 
durchglühte edle Wärme fein Herz. Er malte mit fchrediichen 
Farben, die Lage des Minifters, brach dann in Wuth und 
Dorwürfe aus, vergaß felbft der fürdterliben Macht, der er 
gebot, entbrannte ganz im Gefühl eines Raͤchers der unter: 
drüdten Menicheit, ber einem Falten Tyrannen die Larve abs 
reißt, feines Schickſals unbefümmert. Man entließ ihn ale 
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einen Wahnfinmigen. Der Teufel empfing ihn frohlodend; 

er biieb ſtumm, Enirfchte in feinem Innerſten und freute fich 

im giftigen Mißmuthe von den Menfchen fich geriifen zu haben. 
T. 

Um Mitternacht ließ der Graf den Teufel und Fauften 
aufheben und fie in ein enges, fehredliches Gefängniß werfen, 
Sauft befahl dem ‘Teufel, der Gewalt nachzugeben, weil er nun 
erfahren wollte, wie weit diefe Heuchler ihre Bosheit treiben 
würden. Er nagte an den peinvollen Zweifeln feiner Seele 
in dem dunflen Kerfer. Die fchredliche Scene ded Tags 
malte fih immer düftrer vor feinen Augen, und es ent: 
fprangen graßliche Gedanken gegen den, der das Schidfal 
der Menfchen leiter, aus dieſen fchwarzen Betrachtungen. 
Sein Inneres war in Aufruhr, enblih rief er hohnlachend 
aus: „Wo ift hier der Finger der Gottheit? Wo das Aug’ 
der Vorfehung, das tiber die Wege des Gerechten walter? 
Wahnfinnig ſeh' ich den Nedlihen, den belohnt, der ihn 
zerfchlagen! Dem Tprannen, der die Tugend heuchelt, ent: 
det? ich die Bosheit feines Guͤnſtlings, und er findet ihn 
feiner Sreundfchaft, der Belohnung nur würdiger! Und ed 
wäre Zwei, Drdnung und Sufammenhang in der moralifchen 
Welt? Nun, fo find fie auch in dem Gehirne dieſes arnıen 
Zerrütteten, den fein Schöpfer ohne Schuß und Rache fallen 
ließ!“ — (&r fuhr fort, und der Teufel horchte laͤchelnd.) „Iſt der 
Menſch durch die Kette der Nothmendigkeit gezwungen zu 
handeln, fo muß man feine Handlungen und Thaten dem 
hoͤchſten Weſen felbft zufchreiben und fie hören dadurch auf, 
itrafbar zu feyn. Kann von einem vollfonnmenen Weſen etwas 
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anders als Gutes und Vollkommnes fließen? Nun, ſo ſind 


es unfere Handlungen auch, fo ſcheußlich ſie uns vorkommen 


moͤgen, und wir ſind ihr Opfer, ohne abzuſehen, warum. 
Sind ſie dennoch ſtraͤflich und ſcheußlich, wie ſie uns ſcheinen, 
ſo iſt dieſes Weſen ungerecht gegen uns, denn es ſtraft Graͤuel 
an uns, deren Quelle es ſelbſt iſt. Teufel, loͤſe mir dieſe 
Räthſel auf, ich will wiſſen, warum der Gerechte leidet und 
der Nuchlofe belohnt wird?” 

Teufel. Kauft, du haft zwei Fälle gefekt; wie,. wenn 
ed noch einen dritten gäbe? Naͤmlich: daß ihr auf die Erde 
geworfen wäret, wie der Staub und dag Gewürme, ohne 
Vorfiht und Unterfchied; einem dunfeln Wirrwar überlaffen, 
den man euch wie einen verworrenen Kuäuel hingeworfen 
hätte, ihn auseinander zu zerren, und wenn euch das uns 
mögliche Werk nicht gelänge, euch euer ftrenger Herr und 
Richter doch zur Nechenfchaft dafür aufforderte? Wenn er 
nun, gleich einem Defpoten, eurem Herzen darum folde 
zweidentige Sefeße und widerfprechende Neigungen eingedrüdt 
hätte, um fich die Erklärung des dunkeln Sinns derfelben 
vorzubehalten, und nach Gefallen zu ftrafen und zu belohnen? 

Sauf. Bei welhem Philofophen bift du in die Schule 
gegangen, daß du mir ein Wenn nad dem andern auftifcheft? 
Ha, ich fühle es, der Menſch foll und muß in der Finfterniß 
tappen, fein Herz durch die täglichen Erfcheinungen zerreißen 
laffen, und wenn er’s auch mit dem Teufel verfucht, Licht 
und Klarheit zu erringen. Wenn Lafter und Thorheit den 
Gang der Welt befördern, fo ift die Tugend Unfinn, da fie 
den nicht ſchuͤtzen kann, der ihr fein Leben weißt. So habın 
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wir dieſes Gefühl erkünftelt, und unfre thierifche Natur, die 
und durch die Sinne zum Genuffe des Augenblicks treibt, 
weiß nichts Davon. In thörichter Hoffnung, in ftolgem Wabn: 
finn bliden wir zu dem Himmel auf und erwarten in ber 
fernen, ungewiffen Zufunft den Lohn unfrer Unterwerfung, 
während der Triumph und Spott des Lafterde um uns ber 
erihallt. Hier fchwebe ich zwifchen meinem zerriſſenen Herzen 
und meinem empörten Verftand, wie der verzweifelnde 
Schiffer auf dem braufenden Meere, deflen Fahrzeug der 
Blitz entzündet hat. Vernichtung droht ihm die Gluth; Ver: 
nichtung die tobenden Wellen. Was fol mir dieſes Mitleiden, 
das mein Herz bei dem Leiden des Menfchengefchlehtd auf: 
löst? Es werde zu Stein, wie die Herzen der Großen und 
Mächtigen, die die Menfhen bloß zu Mitteln ihrer Zwecke 
nußen! Ihnen muß ich nun gleich werden und Hohn ber 
Menichheit fprehen. Daß der Keim meines Daſeyns in bem 
Schooße meiner Mutter vertrodnet wäre! Daß nie meine 
Nerven diefe Reizbarfeit erhalten hätten, nie das Gefühl von 
Recht und Unrecht in meiner Bruft erwacht wäre! Mußte 
ib die an dem Menfchen erfahren, um in Gegenwart 
des Teufeld feine Natur zu läftern! Noch einmal, liftiger 
Sophift, löfe mir diefe Raͤthſel auf; enthülle mir dieſes Ge: 
beimniß und wenn auch Gefpenfter aus dem Dunkel hervor: 
fprängen, die mich durch ihren Anblick tödteten. 

Teufel. Beruhige dich und fchüttele diefen Zweifel ab; 
Keinem in Fleiſch gehüllt ift ed gegeben, dieſen Knoten zu 
löfen, und Taufende werden fich daran erwürgen. Vergiß den 
Zweck nicht, den wir und bei unferer erftern Zufammenkunft 
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vorgefent haben. Ich verfprah dir, den Menſchen nadend 
zu zeigen, um dich von den Vorurtheilen deiner Jugend und 
deiner Bücher zu heilen, damit fie dich in dem Genuſſe des 
Lebens nicht ftören möchten; und wenn du wirjt eingefeben 
baben, daß die fogenaunte Leitung des Ewigen, dem du um 
meinetwillen entfagt haft, und vor deffen Angeficht ihr un: 
gehindert die fheußlichften Gräauel begeht, nur Wahn eured 
Stolzes ift, und dir dann noch Kraft im Herzen übrig bleibt, 
fo will ich dir die fchaudervollen Geheimniſſe eroͤfnen, die 
dich nun umhüllen. 

Sauſt (mit butrem Gelächter). Nun, bei dem Dunkel der 
Hölle, das uns bei unſrer Geburt und bis zum Grabe um: 
dampft, fo wär?’ ich noch der Geſcheidteſte von allen, daß ich 
dem Wirrwarr entgangen bin, und dadurch, daß ich mich 
Dir ergab, mein Schieffal willkührlich beitimmte, es entfchied, 
wie es einem freien Wefen zujteht! (In ich mir verbißner Wuth.) 
Einem freien Wefen! ba! ba! ba! Sa frei, wie der Jagd: 
hund, den ich am Geile leite, und deu der Inſtinkt fortreißt, 
wenn er das Wild witterk. 

Teufel. Glaube mir, Spötter, befäßen die Menſchen 
die Zauberfraft, die du dem Dunkel entriffen haft, fie würden 
bald die Hölle entvölfern, und du würdet mehr Teufel auf 
der Erde herumfahren ſehen, als Schußheilige im Kalender 
ftehen, oder als eure Tyrannen Soldaten. im Solde halten, 
um end zu unterjohen. Hei ho! welch ein trauriges Loos 
für einen Teufel, die tollen Begierden eined guten Kopfs 
auszuführen; was würde dann aus und werden, wenn es 
jedem Schuft geläange, und aus ber Hölle zu rufen? 
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" Diele Bemerkung ded Tenfeld wollte fo eben ber Laune 
Faufts eine andere Richtung geben, ald auf einmal eine 
neue Erſcheinung ihrer Unterredung ein Ende machte. Cs 
traten ſechs Bewaffnete mit einer Blendlaterne herein, denen 
zwei Henker mit großen leeren Säden folgten. Zenit fragte, 
was fie wollten, und ber Anführer antwortete: „fie möchten 
fih bequemen, in diefe Säde zu kriechen, denn fie hätten den 
Anftrag, die anädigen Herren bineinzufteden, die Säde zu: 
zubinden und in den nahen Fluß zu tragen.” Der Teufel 
erhob ein lautes Gelächter und fagte: „Sieh doch, Kauft, 
der Fürft von *** will dich von dem Enthufiagmus ber 
Tugend abkühlen, den du ihm heute fo warın gezeigt haft.“ 
Sauft fah ihn ergrimmt an, gab ihm einen Winf; ein höl- 
liſches Geſauſe erfüllte den gewölbten Kerker, die Schergen 
ftürzten zitternd zu Boden und die Gefangenen fuhren hinaus. 

Nun erft erwachte das Gefühl der Nahe in dem Herzen 
Fauſts und Heidete fih in den Schmud eines großen, edlen 
Berufs. Der Gedanke fuhr durch feine Seele: die Menfc: 
beit an ihren Unterdrädern zu rähen. Ein ftolges 
GSefühl durchglühte feinen Bufen, die Macht des Teufels, 
dem er fih auf Gefahr feines Selbitd ergeben, zu nußen, 
um Gerecdtigfeit an den Heuchlern und Böfewichtern auszu⸗ 
üben. Er rief’ dem Teufel zu: 

„Fahre in den Palaft und erwürge mir den, der mit 
der Tugend ein Spiel treibt! Mermichte den, der Berräther 
belohnt und den Gerechten wiffend zertritt! Räche in meinem 
Namen die Menſchheit an ihm.“ 

Teufel. Fauſt, du greifſt der Rache des Raͤchers vor! 

Klinger, ſämmtl. Werke. II. 9 
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Sauf. Seme Race: fhläft und der Serechte leider; 
ich will den vertilgt fehen, der die Maske ber Tugend trägt. 
Tenfel. So gebiete mir, die Peſt über die Erde zu 
bauchen, daß dad ganze Menfchengefchlecht hinſterbe. Was 
fol aus ihnen werden, wenn dein Wahnfinn dauert? Du 
wirft nur die Hölle bevöltern, und alled wird feinen Gang 
geben wie vor. 
 Saufl. Hämiſcher Teufel, du möchteft ihn retten, Daß 
er der Gräuel noch mehr begehen kann; freilich, Fürften feines 
Gleichen verdienen den Schuß der Hölle, denn fie machen 
auf Erden die Tugend verdächtig, da fie das Lafter belohnen. 
Er fol fterben; beladen mit feiner legten That Toll er bebend 
zur Verdammniß fahren. 

@eufel. Thor, der Teufel freut fih des Mords des 
Sünders; was ich fage, geſchieht bloß darum, mid gegen 
deine Vorwürfe in Zukunft zu fihern, damit dir feine Ent: 
fhuldigung übrig bleibe. Die Zolgen der That find dein. 

Sauft. Sie feyen mein, ich lege fie gegen meine Sün- 
den in die Wage. Eile und morde. Sey ber Pfeil meiner 
Rache! Faſſe den Günftling und ſchleudere ihn in den 
glühenden unfruchtbaren Sand des heifen Lybiens, daß er 
da langfam hinſchmachte! 

Teufel. Fauſt, ich gehorhe; doc bedenke, Kühner, 
daß dir dad Nichteramt nicht gegeben ift. 

Saunfl. Ich bin der Elendeſte der Erde; aber nicht in 
dieſem Augenblicke. 

Teufel. Es iſt Selbſtrache, Verdruß, dich in ihm be: 
trogen zu haben, die dich treiben. 


rn Tan 
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Saufl. Geſchwaͤtziger Teufel, es ift der Reſt des Unſinns 
meiner Jugend, der mich bei ſchlechten Thaten oft zu Mord: 
gebanten reiste. Hätte ich daB Unrecht der Menfchen fehen 
und dulden koͤnnen, würde ich dich aus der Hölle gerufen 
haben? Eile und -vollziehe! 

Leviathan erfchien in feiner Teufeldgeftalt vor dem Wette 
des fhlummernden Fürften, brüllte ihn mit ber Stimme ber 
Hoͤlle aus dem Schlaf und der Schreden zermalmte den 
Erwachten. Daun faßte er den bebenden Günftling, ſchleu⸗ 


derte ihn in den glühenden Sand Lybiens und fuhr zu Fauft 


zurück: Die That ift vollbradt! Sie festen fich beide 
auf den fchnellen Wind. und fegelten zum Lande hinaus, 


8. 


Zauft ſaß düfter auf feinem Pferde (denn da fie über 
die Suänzen ware, hatten fie durch des Teufels Vermitt: 
lung dad Fuhrwerk verändert). Die legte Geſchichte nagte 
noch immer an feinen Herzen; es verdroß ihn, dem Teufel 
in Anfehung der Menichen gewiſſe Dinge zugeftehen zu müſſen, 
und feine Laune ward um fo bittrer, da er felbit anfing, fie 
in einem andern Xichte zu betrachten. Doc tröftete ihn der 
Gedanke in feinem Mißmuth, den unglüdliben Minifter an 
den Heuchlern gerächt zu haben. Der Stolz fehwellte nad 
und nad) fein Herz fo auf, daß er beinahe anfing, feine Der: 
bindung mit dem Teufel als dad Wagftüd eined Mannes 
anzufehen, der feine Seele für dad Beſte der Menfchen 
opfert, und dadurch alle Helden des Alterthams, dienur ihr 
zeitliches Dafeyn daranfesten, übertrifft, Noch mehr, Da diefe 
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am des Ruhms willen fich opferten, und. alfo aus Eigennuß 
Handelten, auf den er, vermöge feiner Verbindung, keinen 
Anſpruch machen Eonnte, To fiel vor feinen verblandeten 
Mugen alle Vergleichnng zwifhen ihnen und ihm weg. Setze 
den Menfchen in welche Lage du willft, fey unbelorgt, und 
laß nur feine Sigenliebe wirfen; du fiehft, fie weiß Fauften 
felbft die Ausficht in die Hölle zu vergolden. Er. vergaß in 
diefem ftelzen Gefühle die Beweggründe feiner Verbindung 
mit dem Teufel, feinen Hang zur Wolluft und Genuß, und 
ſchwaärmte fi auf feinem Roſſe in geſpannter Phantafie zum 
Nitter der Tugend, zum Mäcer der Unfhuld. Ya, diefer 
Selbftbetrug ward fogar ein Balfam für feinen gefränkten 
Seift, und er fah gleichgültiger auf den peinlichen Gedanken, 
das nicht durch den Teufel entdedt zu haben, was 'er fo fehn: 
lich zu willen gewünfcht hatte. Sein Herz fchlief hiebei fo 
rubig an dem Abgrunde der Hölle ein, als der Fromme in 
die Arme des Todes finkt, der ihn in die feligen Gefilde 
hinüberträgt. Der Teufel rirt neben ihm her und ließ ihm 
ruhig feine Gloſſen machen. Er nur fah im jedem dieſer 
vermeinten edlen Gefühle einen neuen Stoff zur Tünftigen 
"Marter und Verzweiflung, und fein Haß: nahm in dem 
Maße gegen Kauften zu, als fich deffen Ausſicht aufheiterte 
und erweiterte. Cr genoß der Stunde voraus, worin alle 
diefe glänzenden Lufterſcheinungen zufammenfkürzen, alle Diefe 
bunten Bilder der Phantafie fih in die Farbe der Hölle 
hüllen und des Kühnen Herz fo zerreißen würden, wie nie 
eines Sterblichen Herz zerriffen ward. Nach langem Schweigen 
erhob endlich Fauft die Stimme: 
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„Sage mir, wie fteht ed uun mit dem falfhen Gunſt⸗ 
linge 3” 

Teufet. Ge ſchmachtet anf dem glühenden Sande, kredit 
feine verderrte Zunge aus dem brennenden Machen, daß bie 
Luft und der Thau fie erfrifhen und befeuchten mögen; aber 
dert weht kein kühlender Wind und in Jahrtauſenden fällt 
kein erfrichender Tropfen vom Himmel, Sein Blut kocht 
wie glühendes Metall in den Adern, die Strahlen der Sonne 
faden fentrecht auf fein nadted Haupt. Schon rollt ber Fluch 
gegen den Ewigen in feinem entflammten Gehirne, feine 
dürre Zunge vermag nicht, ihm auszufprechen, er arbeiter 
in dem heißen Sande wie ein Maulwurf, um die feuchte 
Erde zu leden, und öffnet fi nur ein Grab. Iſt beine 
Rache befriedigt? 

Sauf. Rache? Warum mennft du Ausübung der Ge: 
rechtigleit Mache? Sich, Falter Schauder überlief meine 
Haut bei deinen Worten; aber ich fah ihn Falt lächeln, da 
ih ihm die Marter des Edlen und der Verführten fchilberte, 

Cenfel. Die Zeit, die nur langſam ben Schleier bebt, 
mag es entwickeln. Der Bauer, Fauſt, fäet ben Hanf, arbei: 
tet ihn zum Stride, ohne gu ahnen, daß fein ſtrenger Herr 
ign einft damit wird geißeln laſſen, wenn er die Gebühren 
und Krohndienfte nicht abträge. Was wird aus bir werden, 
wenn du den Menfhen in größerm Wirkungskreiſe ſehen 
wirſt? Wir haben dem Ungeheuer nur die erfte Haut abge: 
sosen, was wird es dann ſeyn, wenn wir ibm die Bruſt 
eufreißen? Schnell würde der, welder bie Rache ſich vorbe⸗ 
beiten Bat, das Zeughaus ded Donners ausleexen, wenn er 
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alle die vernichten wollte, die nach deiner Meinung wicht zu 
leben verdienen. Aber er will, daß fie leben, leiden, ſündi⸗ 
gen und der Strafe reifen. Gleichwohl wäre das Ding von 
Menih noch immer gut genug, wenn ed nur dem Trieb, 
alles zu verzerren und zu mißbrauchen, durch feine ftolze 
Vernunft etwas mehr widerftehen könnte oder wollte Sauft, 
woher mag dieß Unvermögen wohl fonmen? Wenn du eine 
Machine verfertigeft, wirft du fie nicht fo zurichten, baß fie 
deinem Zweck entfpriht; wenn du nun fändeft, daß du dic 
in deinem Machwerk geirrt hätteft und es cher deinen Zweck 
binderte ale beförderte, würdeft bu fie nicht verbeffern oder 
vernichten ? 

Fauft wollte eben antworten, als fie in der Ferne ein 
Dorf in heilen Flammen fahen. Da ihn nın alles ſcharf 
reiste, fpornte er fein Pferd und der Teufel 309 hinter ihm 
drein. Es begegnete ihnen bald ein Haufe fliehender Ritter 
und Knechte, die eben ein andrer Haufe gefchlagen hatte. 
Als fie dem Dorfe näher kamen, fanden fie das Keld mir 
Leichen der Reifigen und Pferde bedeckt. Sie fahen unter 
den Todten einen Knappen, der mit beiden Händen arbeitete, 
feine berausgeftürzten Eingeweide in den Bauch zurückzu⸗ 
drüden; er heulte und Aluchte fürchterlich umter dem ſchmerz⸗ 
Iihen Werte. Fauſt fragte ihn höflich um die Urfache des 
Zwifts, der Knappe ſchrie: „ſchert euch zu allen Tenfeln, 
Herr Nafeweiß! wenn ihr eure Kaldaunen in frifher Luft 
ſaͤhet, wie ich, die Neugierde würde euch vergehen. Weiß 
ih, warum fie mir den Banch aufgeriffen haben? Fragt 
dort den gnädigen Heren, meinen Junker, den fie auch 
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verftümmelt baben und dem ich bieß Fruͤhſtück zu verdanten 
babe.” ' 

Sie uahten einem Ritter, der eine Wunde an dem 
Schenkel hatte, und Fauſt that diefelbe Frage an ihn. Der 
Ritter antwortete: „Ein Bauer aus dem brennenden Dorfe 
bat vor einiger Zeit bem mächtigen Rauhgrafen einen Hirich 
erlegt. Darauf hat der Raubsraf den Thäter von meinem 
Herrn gefordert, um ihn nach deutſchem Herkommen auf 
einen Hirfch zu ſchmieden und todt rennen zu laſſen. Mein 
Herr wollte den Bauer nicht herausgeben und erklärte die 
Yandung an Hab und Gut zu feinem eignen Belten für 
binreihende Strafe. Der Rauhgraf ſchickte hierauf dem 
Edelmann im Namen Gotted und unter dem Schuße ded 
Kaifers einen Fehdebrief zu. Die Fehde ift unglüdlich für 
und ausgefallen, der Raubgraf bat nun dad Dorf auge: 
zündet, ed mit feinen Meifigen umgeben, daß feiner der 
Bauern heraus kann, und will jet dem Eide Genüge thun, 
den er bei dem heiligen Saframent geſchworen, alle die 
Banern wie Martinsgänie für feine Hunde und wilden 
Schweine zu braten.“ 1. 

Saufl (ergrimmt). Wo liegt fein Schloß? 

Ritter. Auf jener Höhe; es ift das feftefte und praͤch⸗ 
tigfte im Lande. 

Sauft ritt auf eine Anhöhe und fah in dem Thale dad 
brennende Dorf vor fih liegen. Die Mütter mit ibren 
Kindern, Männer und Greife, Jünglinge und Jungfrauen 
ftärgten berand, warfen fih den Reifigen zu Füßen, flebten 
verzweifelnd um Rettung. Der Naubgraf fchrie, daß es im 
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Thal erfchahte: „Treibt die Hunde zuräd! In den Flammen 
follen fie alle fterben!” Die Bauern fcehrien, daß es deu 
Himmel und die Zelfen zerfprengen müßte: „Wir find un: 
fhuldig! der euch beleidigt hat, iſt entflohen! Was haben 
wir und unfre Kinder verbrodhen? Ach rettet nur fie!” Die 
Reiſigen peitſchten fie von der Erde auf, trieben fie nach den 
Flammen, die Mütter warfen die Kinder nieber, in der 
Hoffnung, fie würden ſich ihrer erbarmen, der Huf der Roſſe 
zerfchmetterte fie — 

Fauft rief wahnfinnig: Teufel, fliege und kehre nicht 
zurück, bis du des Wuͤthrichs Schloß, mit allem was es in 
fi faßt, aufgebrannt haft. Er kehre heim und finde Wieder: 
vergeltung! 

Der Teufel lähelte, fchüttelte den Kopf, und flog davon. 
Fauſt warf fih unter einen Baum und biidte ungebulbig 
nach dem Schloſſe. Als er es in Flammen ſah, wähnte der 
Berwegne, die Ordnung der Dinge hergeftelt zu haben und 
empfing den zurückkehrenden Teufel mit Zufriedenheit. Diefer 
fuhr fiegend einher, verfündigte ihm den Jammer den er 
angerichtet und mit welcher Eile der Rauhgraf mir feinen 
Meifigen nah dem Schloffe zujage. Aber, Fauſt, feßte er 
hinzu, der Dampf des höllifchen Pfuhls wird ihm einſt nicht 
fo entgegenftinfen, als diefe deine That. Sein junges, viel- 
geliebtes Weib tft vor einigen Tagen mit dem Erſtgebornen 
niedergekommen“ — 

Sauf. Rette fie und den Neugebornen. 

Teufel. Es iſt zu ſpät; die ſchwache Mutter drückte 
ihn in ihre Arme und er brannte auf ihrem Herzen zu Aſche. 
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Diefe Poſt durchſchauderte die Serle Fauſts, er fagte 
grimmig: „Ha, wie fchnell der Teufel im Zerftören iſt!“ 

Teufel. Kauft, nicht fo Ichnell, ald der verwegne Menfch 
im Urtheil und Richten. Haättet ihr unſre Macht, längft 
würdet ihr die Welt zerträmmert und zum Chaos gemacht 
haben. Beweiſeſt bu es nicht, da du deine Herrfchaft über 
mich fo unfinmig mißbrauchft? Fahre nur zu! der Menſch, 
der Ach den Sügel läßt, gleicht dem Made, Dad vom Berge 
rollt; wer kann es gufbalten ? es fpringt von Klippe zu 
Klippe, bie es zerſchmettert. Fauſt, gerne hätte ich den 
Unmündigen der Sünde reifen laffen, nun ift er-der Hölle 
entgangen fammt ber Mutter; er brannte auf ihrem Herzen 
zu Alche und fie wehrte der ihn aufzehrenden Flamme nod) 
mit den Knochen, von denen fchon bag Feuer das Fleiſch 
abgefreſſen hatte. 

San. Du legfi es an mein Herz. 

Er hüllte fein Geficht in feinen Mantel und nedte ihm 
mit feinen Thränen. 

| 9. 

Das Gefühl, die Tugend an den Lafterhaften rächen zu 
wollen , tühlte fih in Fauſten etwas ab; endlich labte er 
feinen, buch die legte Geſchichte gepeinigten Geift mit dem 
Gedanken, ben ihm der Teufel vorfeßlich hinwarf, der Säug: 
ling und bie Mutter feyen der Höhe entgangen. Huch erlaub: 
ten die Sinnlichkeit, dad leichte Blut, dad Streben nad 
Genuß, der Zug nach Veränderung, die Sweifel keiner Ent: 
pfindung einen dauernden Eindrud in feinem Herzen. Da 
er alles mit lebhaften Gefühl umfaßte, fo brannten feine 
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Empfindungen wie Lichtfugeln auf, die einen Augenblick bie 
Finſterniß erleuchten und dann zerplaßen. 

Er blickte endlich wieder unter feinem Mantel hervor, 
fah Leviathan auf etwas hören und lächeln. Er fragte ihn: 
Worüber lächelft du, Würger? mich deucht, du horchft einem 
Medenden zu und gleichwohl Ich’ ich Teinen. 

Teufel. Du irrſt dich nicht. So eben fehwebte ein 
Geiſt einher, der fih mit ehebrecheriſchen Handeln abgibt 
und erzählt mir einen Schwank, über ben ich lachen muß, 
fo ernſthaft ih auch in deiner läftigen Geſellſchaft gewer: 
den bin. | 

Sau. Erzähle! ich bedarf des Luſtigen. 

Teufel. Soll er oder ih? 

sSauſt. Mer er? Ich ſeh' ihn nicht. 

@eufel. Gleichwohl ift er nahe bei dir. Soll er bir 
erfcheinen; oder willft du bloß feine Stimme hören? Sie if 
fo fanft, wie die Stimme des Chebrecherd, der zum eriten 
Kalle lodt. 

Sauf. So fey’d die Stimme; ein Schwant aus der Luft 
erzählt, tft etwas Neues, und ich hedarf ded Neuen; aber 
luſtis muß der Schwank ſeyn. 

„Luſtig und tragiſch, Fauſt, wie's bei euch immer ein 
ander auf dem Fuße folgt;“ ſagte eine feine, hellklingende 
Stimme, die gleich einer Lockpfeife alle Töne nachahmte. 

Die Stimme fuhr fort: „Ich komme fo eben von Köln, 
das, wie Ihr wißt, mehr durch Kirchen und Reliquien be: 
rühmt ift, ale durch Genied. Doch Hahnreie gibts dort mehr 
als Kirchen.“ 
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Sant. Ein ſehr moraliiher Teufel! und bie Stimme 
bat viel gereist, denn fie fängt gleih mit Bemerkungen an. 
Narr von Seifte, von welchem Drte kann man bieß nicht fagen ? 

Stimme. Fanſt, bie Wahrbeit fteht überall an ihrem 
rechten Plage. — Ih Hatte mich dort in die Roſenknoſpen 
der weißen runden DBruft einer Betichwelter einguartirt; ihr 
Mann war nach Holland gereist. Sie fühlte den fchälernden 
unruhigen Saft durch alle mit meinem lüfternen Sitze ver: 
bundene Nerven, Flagte über den befonbern Umftand bei ihrem 
Beichtvater; es kam zu Erklärungen, und die Zolge der Er: 
Härungen war, daß er mich zufällig mit feinem Stapulter 
beruͤhrte. Mein Spud war reif und ich flog davon. Wie 
ih durch bie Straßen dahin fuhr, ſah ich einen Schlingel, 
ganz in dem ſcheußlichen Koſtuͤme ausftaffirt, womit ung eure 
Mönche beehren. Mothen Mantel, Tcheußliche Larve, unge: 
beare Hörner, einen Bocksfuß und langen Schwan. Ich 
fegte mich zwifchen bie Hörner des Verwegenen und trabte 
mit ibm fort. Er (hlih in das Haus des Junkers von 
Trofel. Der Kerl war mir von feinem erften Weibe ber 
befannt, und verdient, ed Euch zu werden. Stellt Euch einen 
weſtphaͤliſchen Flegel von Junker ſechs Fuß hoch vor; zwiſchen 
ſeinen breiten Schultern einen runden, feiſten Kalbskopf, 
auf deſſen Angeſicht die Natur mit grober Schrift den eigen⸗ 
ſinnigen Dummkopf, den Pfaffenſtlaven, den hartherzigen, 
rauhen, prahlenden Barbaren, den Bürger: und Bauern: 
finder nnd den Hahnrei gezeichnet hat. Seine Erziehung 
gaben ihm die Buben, Knete und Anappen des hochgebo— 
renen Baterd, in deren Schule er auch ein fo fertiger und 
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origineller Flucher ward, daß es kein Fuhrmann feines Vater⸗ 
lauds mit ibm aufzunehmen wagte. Der Kapellan lehrte ihn 
ein wenig liefen, ftopfte ihm dad Gehirn voll Legenden und 
Zaubergefchichten, und da er fo zum Junker qualifizirt- war, 
gab man ihm ein Fahnlein Volls und fchidte ihn dem Kaifer 
gegen die Türken zu Hülfe. Wacker hieb er in den Feind, 
doch führte er lieber mit dem Freunde Krieg, raubte, erpreßte 
und handelte, wie ein Kerl handelt, der fein ander Met 
kennt, als das Hecht feiner Zauft und feines Adele. Eine 
übermäßige Ladung ungartihen Weins machte feinem Unweſen 
ein Ende und fürzte ihn vom Pferde; er verrenkte fih die 
Hüfte, ward in der Kur verpfufht und fehte fih in Köln 
zur Ruhe. Hier legte er fih ans Mißmuth und Langweite 
aufs Stubiren, verfchlang alle Legenden, alle Zauber⸗- und 
Hexengeſchichten, erhitzte, verwilderte feine leexe Cinbildungs⸗ 
kraft und faßte aus Patriotismud (worin ihr Deutfchen alle 
Voͤlker her Erde übertrefft) ganz natürlich eine befondre Vor: 
lisbe für die Reliquien und Legenden bed Orts feines Aufent- 
baltd. Nichts übertraf nah feinem Sinne bad Wunder der 
elftaufend Jungfrauen (und darin hatte er nicht Unrecht). 
Die Legende der heiligen drei Könige and Morgeniand wurde 
fein Labſal, und ſchon vor feiner erften Che unternahm er, 
ihre Gefhichte zu fchreiben, bisher ift er aber noch nicht mit 
ihnen nad) Bethlehem gefommen. Er fchreibt, wie du fiehft, 
nah deuticher Art und Kunfl. Doch alle diefe frommen Be: 
fhäftigungen befehrten den Flucher nicht. Pfaff und Laie 
machten ihm Vorftellungen darüber; unter neuen, fchredlichern 
Flüchen verficherte er, er wolle fih dad Fluchen abgewoͤhnen. 
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Nehmt no Hinzu, dab dieſes Thiee vom vielen Sißen hypo⸗ 
chondriſch geworden tft, daß er ſich erichredlich vor. bem Tode 
unb noch weehr vor unfcer Brüberichaft fürchtet, die er gleich 
won ohne Unterlaß citirt, und um den Kerl mir bem leiten Zug 
zu malen, daß er eiferfüchtig wie ein Tiger it, daß er fein Weib 
nicht aus den Augen läßt, daß fie neben feinem gepolfterten 
Seſſel hucken und ihm zubören muß, wenn er die Legende 
tonmentirt oder von feinen Feldzügen lͤgt. Bor kurzem 
verheirathete er ſich mit einer derben, fleifchigten Bränette — 
ein läterner Schall, gan) auf dem ſchwankenden Stengel der 
Unfhutd gemahlen und nur vom weibliden Sinne gepflegt. 
Ich hatte ſchon ein Netz für fie gewirkt; aber der Schalt kam 
mir, wie ihr feben werbet, zuvor. Dee Moͤnchsteufel pol⸗ 
texte bie Treppe hinauf — Ich, der ihm ablauerte, worauf 
ed angefehen war, umzog fchnell feine Hörner mit loderndem, 
Awitterudem Feuer, und ſetzte mich in Geſtalt einer ungebenern 
Fledermaus mit glähenden Augen dazwifhen — Der Mönche: 
teufel trat vor das Bett und ſchrie: 

Troſſel! Troſſel! Herr von Troſſel! Mich Tender Satan, 
mein Herr. Mit freundlichen Sruße läßt er dir fagen, daß, 
wenn du dein fchredliches Finchen nicht laͤſſeſt, womit du ihn 
jeden Angenbli zu Hülfe rufeft, er bald genoͤthigt ſeyn wird, 
dir in hoher Perfon ben Hals zu brechen. Schon lange hätte 
08 gern gethan; aber du ſtehſt unter dem Schuße ber elf: 
tanfend Jungfrauen, der drei Mohrentänige, und biefe ver: 
theidbigen dich gegen ihn. Doc follen fie ihn nicht hindern, 
bir für jeden Fluch, den du in Zukunft herausbonnern wirft, 
einen Liebhaber zu deinem jungen Weibe Lene zu legen. Weh 
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origineller Zlucher ward, daß es kein Fuhrmann feines Vater⸗ 
lauds mit ihm aufzunehmen wagte. Der Kapellan lehrte ihn 
ein wenig lefen, ſtopfte ihm das Gehirn voll Legenden und 
Zaubergefchichten, und da er .fo zum Junker qualifizirt- war, 
gab man ihm ein Fähnlein Volls und fchickte ihn dem Kaifer 
gegen die Türken zu Hülfe. Wacker bieb er in den Feind, 
doch führte er lieber mit dem Freunde Krieg, raubte, erpreßte 
und handelte, wie ein Kerl handelt, der kein ander Meet 
kennt, ala das Recht feiner Fauft und feines Adels. Eine 
übermäßige Ladung ungartihen Weins machte feinem Unweſen 
ein Ende und fürzte ihn vom Pferde; er verrentte ſich die 
Hüfte, ward in der Kur verpfuicht und fehte fih in Köln 
zur Ruhe. Hier legte er fih aus Mißmuth umd Langweile 
aufs Studiren, verfchlang alfe Regenden, alle Zauber: amd 
Herengeichichten, erhitzte, verwilderte feine leere Cinbildungs⸗ 
‚ kraft und faßte aus Patriotismud (worin ihr Deutichen «ie 
Voͤlker her Erde übertrefft) ganz natürlich eine befondre Vor: 
liebe für die Reliquien und Legenden des Orts feines Aufent: 
halts. Nichts übertraf nad feinem Sinne bad Wunder ber 
elftanfend Sungfrauen (und darin hatte er nicht Unredt). 
Die Legende der heiligen drei Könige aus Morgeniand wurde 
fein Labſal, und fchon vor feiner erften Ehe unternahm er, 
ihre Gefchichte zu fehreiben, bisher iſt er aber noch nicht mit 
ihnen nad Bethlehem gefommen. Er fchreibt, wie du fiehft, 
nach deutfcher Art und Kunſt. Doch alle diefe frommen Be 
fhäftigungen befehrten den Flucher nicht. Pfaff und Laie 
machten ihm Vorftellungen darüber; unter nenen, ſchrecklichern 
Flüchen verfiherte er, er wolle fi dad Fluchen abgewoͤhnen. 
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Nehmt noch Hinzu, dab biefes Thier vom vielen Sitzen hypo- 
chondriſch geworden tft, daß er ſich erfchredlih vor- dem Tode 
und: noch mehr vor unſrer Brüderfchaft fürchtet, die er gleich: 
wohl ohne Unterlaß citirt, und um ben Kerl mit dem legten Zug 
zu malen, daß er eiferfüchtig wie ein Tiger ift, daß er fein Weib 
nicht and den Augen läßt, daB fie neben feinem gepolfterten 
Seffel huden und ihm zubören muß, wenn er die Legende 
fommentirt oder von feinen Feldzügen lAgt. Bor kurzem 
verheirathete er ſich mit einer derben, fleifchigten Bränette — 
en laſterner Schall, ganz auf dem ſchwankenden Stengel der 
Unſchuld gewachſen und nur vom weiblichen Sinne gepflegt. 
Ich Harte ſchon ein Netz für fie gewirkt; aber der Schalt kam 
mir, wie ihr fehen werdet, zuvor. Der Moͤnchsteufel pol⸗ 
terte bie Treppe hinauf — Sch, der ihm ablauerte, worauf 
e8 angefehen war, umzog ſchnell feine Hörner mit loderndem, 
Mitterudem Feuer, und fehte mich in Geftalt einer ungebenern 
Fledermaus mit glühenden Augen dazwifhen — Der Moͤnchs⸗ 
teufel trat vor dad Bett und ſchrie: 

Troſſei! Trofiel! Herr von Troffel! Mich fender Satan, 
mein Herr. Weit freunblihem Gruße läßt er dir fagen, daß, 
wenn du dein fchredliches Fluchen nicht Läffeft, womit bu ihn 
jeden Angenblid zu Hülfe rufeft, er bald genöthigt feyn wird, 
dir in hoher Perfon ben Hals zu brechen. Schon lange hätte 
er's gern gethan; aber du ſtehſt unter dem Schuße ber elf: 
tanfend Sungfrauen, ber drei Mohrentönige, und diefe ver: 
theidigen dich gegen ihn. Doch folen fie ihn nicht hindern, 
bir für jeden Fluch, den du in Zukunft herausdonnern wirft, 
einen Liebhaber zu deinem jungen Weibe Lene zur legen. Weh 
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dir, wenn du alsdann bein unſchuldiges wei md den un: 
fchuldigen Kavalier beleidigeft. — 

Der Mönchsteufel polterte die Treppe hinunter. Troſſel 
zitterte und bebte — Lene war bei der Erfcheinung unter die 
Bettdecke gekrochen und ftredite micht eher den Kopf hervor, 
ald bis er ihr in Verzweiflung zurief. Dann fing fie er: 
barmlih an zu Magen und zu jammern über das Unglüd, 
das ihr bevorftände und beſchwor den Todtbleichen bei allen 
Heiligen, ſich ja vor dem Fluchen in Acht zu nehmen. Er 
gelobte fih’3 und ihr unter Stöhnen und Gebet. Ich eilte 
dem Kerl nah, der und fo fehandlich proftitwirt hatte und 
begleitete ihn nad der Mheinfeite. Ein junger Edelmann, 
dem der Schalt von Weibe dieſes faubere Spiel.in der Kirche 
angegeben hatte, wartete dort auf ihn — der Kerl kroch aus 
der Maske hervor — es war ein Bettelmöndh, Fauſt! 

Troffel laß den ganzen Tag ſtumm und todt da; denn 
reden und fluchen war bei ihm eine. Der Schalt von Brü: 
nette blidte aus halbgeöffneten Augen nach dem Unglüdlichen, 
und fchien nach einem Fluche zu lechzen, wie, nach eurer Bor: 
ftelung, eine Seele im Segfeuer nach Erlöfung. Gleichwohl 
fhärfte fie ihm ohne Unterlaß ein, fich ja vor dem Fluchen 
in Acht zu nehmen; malte ihm den Teufel und die Gefahr 
immer fchredlicher und ſagte weinend, fie würde nie den 
fürchterlichen Augenblick überleben. Troffel feufzte zum erften- 
mal herzlich in feinem Leben; er war nun ein leblofes Ding, 
ein Schatten, ein Nichts. Man beitahl ihn, warf feine 
Legenden untereinander, trat feinen Lieblingshund auf ‚Die 
Pfoten, war muͤrriſch, zankifh, unverfhämt gegen ihn, er 
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verlor busch ungerechten Spruch einen Prozeß — er biß bie 
Zähne zufammen, fchludte die bie in bie Gurgel gedrungenen 
Fluͤche zurüd, erduldete alles und ſchwieg. Er war dem 
Stunmwerden nahe und fchon verzweifelte Lene, als ihm 
mein Bertelmönd, unter der Maske eines reifenden Edel⸗ 
manns, von Troſſels Kriegsbruder empfohlen, eines Abende 
einen. Beſuch machte und der lechzenden Brünette Gelegen: 
beit verfchaffte, ben gefeflelten Fluͤchen Luft zu machen. 
Das Möndlein ließ ih, glattzängig, mit Troſſel in eine 
Unterredung über die drei Mohrenkönige ein. Die Beredtigm: 
keit des Stummen warb lebendig, er floß in ihrem Lobe über, 
las ihm aus feinem Werke vor und die Brünette horchte an— 
daͤchtig zu. Als ihn der Mönch recht im Feuer fah, fagte er 
pöttifh lahend: Drei Könige? Drei Könige auf einmal? 
Und was wollten fie denn in Köln? Was hatten fie am 
heine zu thun? Hatten fie denn zu Haufe feine Geſchäfte, 
daß fie herumzogen, wie Meifterfänger? Was mögen indeflen 
ihre Unterthanen gemacht haben? Nehmt mir nicht übel, fo 
viel ih von Königen weiß, fo laufen fie nicht fo von Hand 
und Hof, es müßte denn feyn, dab fie müßten. Das ift 
alles Fabel und alberned Zeug! 

Troſſel wurde blau und roth. Die Kollerader fchwoll auf 
feiner Stirne. Der Geifer des Zorns ſchaͤumte um feine 
blaurothen Lippen. Gr zog Erampfhaft die Daumen in bie 
Faͤuſte, ſchnitt fürcterliche Grimaffen, blies aus Mund umd 
Nafe, wollte eben, um die Flüche zurüczupreflen, nad) feiner 
Krüde greifen, um dem Läfterer eins zu verfeßen; aber das 
freundliche Lenchen ſprang erfchroden auf; liebloste ihn, 
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ftreichelte ihn, gab ihm fühe Worte und Küfe, drüdte ſich 
an ihn, febte unter Liebkoſungen ihr Füßchen auf das Hüh—⸗ 
neraug’ des Grimmigen und trat aus allen ihren Kräften 
daranf. Da brach der eingefchloffene Donner lod. Die ſchreck⸗ 
lichſten Fluͤche firömten aus feinem Munde, wie eine lod- 
gelaffene Fluth — fkürzten wie der Hagel herunter — der Gaft 
entfioh — die Brünette ſank zu feinen Füßen, fhrie: Du 
haft mich unglädlih gemacht, meine Ehre weggeflucht! und 
fiel in Ohnmacht. Starr, bebend und bleich ftand der Flucher 
da. Mit noch gräßlihern Flühen rief er ndlih: Warum 
haft du mir auf das Hähnerang’ getreten? Hab’ ich meine 
verdammte Zunge nicht bie auf Dielen Augenbiid gehalten? 
— Warum haft du geflucht, erwiederte Lene. Dir ift alles 
gleichgültig, wenn nur dich der Bodsfüßler nicht holt, mag 
meine Ehre immer dabei leiden! Ich konnte dem Kitzel dee 
Lachens nicht mehr widerftehen. Wer lacht dahier? Elapperte 
Troſſel. Der Teufel, fchrie die Brünette. Das edle Paar 
entloh, roch ind Bette, und Eaum hatte fih CTroſſel von 
fenem Schreden erholt, kaum fing er an zu ſchnarchen, als 
ihn eine gellende Stimme aufwedte: Heraus aus dem Bette, 
Fluher! Wider Willen muß ih dich heute zum Hahnrei 
‚mahen. Doch fürchte nichts, ich bin wie du, von chrift: 
lichen Eltern geboren, und werde dir nichts zu leide thun. 
Alles geihieht zum Heil deiner Seele, aber wenn bu dich 
rührft, fo kommt der Schwarze! 

Troſſel fprang aus dem Bette, kroch in einen Winkel, 
308 die Nachtmütze über das Geficht und flapperte vor Furcht 
und Angft. " Nach einigen Stunden rief die Stimme: Lege 
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dich wieder zu Bette und vergiß nicht, daß mein Schickſal 
ift, für jeden deiner Flüche deinen Plag einzunchmen, umd 
dad beine, es zu leiden! 

Die Stimme flieg zum Senfter hinaus. Lenchen fpielte 
noch toller die Verzweifelte und ihr Haustyrann, der fo fireng 
auf fein Männerrecht bielt, der nicht den geringften Wider: 
ſpruch vertragen Eonnte, mußte num bitten und flehen, fie 
möchte ihm nur dießmal verzeihen. 

Man ftellte dem Klucher neue Fallen, lange vermied er 
fie; da aber einmal die Brünette das Mittel entdedt hatte, 
feine Zunge zu löfen, fo fpielte fie fo lange auf dieler Saite, 
bis fie etwas erſchlaffte. in Streich gelang ihr über alle 
Hoffnung. Der Arme hatte den ganzen Tag an einem Kapitel 
feines Werks gearbeitet‘, darin bewielen, daß feine Schup- 
herrn aus dem Morgenlande nicht zu Fuße, fonbern auf 
Kameelen von Haufe aus geritten wären und daß ein geflü: 
gelter Bote von oben ihnen bei Nacht eine Laterne vorge: 
tragen hätte. Xene, die feine Anftrengung während der Arbeit 
und jeine endliche Zufriedenheit darüber bemerlte, zerriß die 
Blätter, fobald er fich einen Augenbli entfernte, widelte 
Garn in die Feßen — legte in ein Blatt einen Kreuzer, 
zündete es an und warf es einem fingenden Bettler aus dem 
Fenſter zu. Troſſel kam zurüd, wollte ihr nun feine Tages⸗ 
arbeit vorlefen; fand fie nicht, fragte zitternd darnach; Lene 
lieg ſich dreimal erflären, was er wollte, und fagte endlich 
mit kalter Verachtung: Hier find deine Wiſche! ich hielt es für 
eine Schmiererei, bdergleihen du hunderte des Tags macht 
und wieder zerreißeft! Kuirfchend vor Wuth, oͤffnete er bie. 

Klinger, fümmtl. Werte. UL. 10 *8 
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Knaͤuel Garn, warf fie ihr brummend in ben_Schooß, legte 
feine Fetzen zufammen und rief mit donnernder Stimme: 
Wo ift dad Uebrige? „Zum Fenfter hinaus!” — Zum Fenfter 
hinaus? — Die Zlühe donnerten, heraus, daß die Fenfter 
zitterten, dad Glas auf dem Tifch erklang. Lene ſtopfte ſich 
die Ohren zu, Tpielte die vorige Komödie; der Saft kam, 
Troſſel mußte das Bett verlaffen und nıurmelte dabei zwifchen 
ben Zähnen: Ich wollte, daß die drei Mohrenkönige die 
Beine gebrochen hätten! fchon zum zweitennal machen fie 
mich zum Hahnrei. 

Und fie ſollen's zum dritten=, vierten: und fünftenmel, 
verwegener Sünder! Ein Fluch gegen die Heiligen it Todes: 
fünde! rief die Stimme hinter den Bettvorhängen hervor. 

Der Gaft hielt Wort. Da nun Troffeln die Befuche zu 
oft kamen, fo fagte er diefen Morgen zu Lenhen: Ich kann 
ed nicht mehr ertragen! Ich mag machen was ich will — 
mag erftiden, berften — fluchen muß ich! Ich will den Nach: 
mittag nach dem Pater Drbelius ſchicken, daß er mich morgen 
früh befuche, ihm dann alles erzählen und ihn bitten, daß 
er mir und dir helfe. 

Lene lobte feinen Entfhluß; fchlich aber bald darauf im 
ihre Kammerlein, feßte fih hin, ihrem Galan den Vorfall zu 
melden und ihm zu fhreiben, er follte Abends den Teufel 
mit dem Auftrag fhiden, Trofeln mit dem Tode zu drohen, 
wenn er die Erfcheinung entdede. 

Ich, ſchon zufrieden mit dem, was gefchehen war, ſchlich 
ihr nach, warf ein hellrothes Mäntelhen um die Schultern, 
tccte mich in einen Wamms von rauhen Fellen des Alps, 
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legte ein Kraͤgelchen um den Hals, aus rothen, blauen, gelb 
und grünen Klammen gemwebt, ftellte mich auf zwei hohe 
Hahnenfüße mit langen Spornen, nahm eine fchenpliche Krötens 


.maske vor und bedeckte den feuchten, kahlen Schädel mit einem 


Federhut. Statt ded Schwanzes widelte ſich eine ungehenre 
Schlange um meinen Leib, ihr Rachen ragte aus Dem ge: 
öffneten Schlunde der Krötenmaste weit hervor, und fo ges 
ſchmückt ſtellte ih mich hinter den Stuhl der Schreibenden 
und zifchelte ihr mit ausgeftredter Schlangenzunge in einem 
füßen, 'gefälligen Tone zu: Bemüht Euch nicht, gnädige Frau, 
‚wenn Ihr einen Teufel braucht, da habt Ihr gleich den rechten. 
Befehle nur! . 

Die Folgen meines Grußes, Fauft, nebft ber Dtoral: 
wenn wir uns wieder begegnen.” 

Die Stimme fchwieg und Fauſt fühlte den Geiſt an fich 
vorüber faufen. Er fhrie: Wo ift er hin? Die Moral will 
ih bören. 

Teufel. Ho! hol foll diefe der Teufel auch machen? 
und feinen Schwant verderben, wie eure Poeten? Er ift fhon 
weit weg; vermuthlich hat er einen neuen Spuck gewittert! 
Hm, Fauſt, es fehlt den deutihen Weibern, wie ich febe, 
nicht an Genie, und wenn fie nichts aus euch machen, fo geb’ 
ih alle Hoffnung auf. 

Unter Slofen und Lachen über den Schwank ritten 
fie in das Thor der vor ihnen liegenden Stabt und bie 
gute Mahlzeit, die herrlichen Weine, die fie dort fanden, 
fhlugen bald Fauſts trübe Geiſter völlig nieder. Da nun 
eben in der Stadt Jahrmarkt war, fo ging Fauſt mit 
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dem Teufel nah Tiſche auf den Plag um dad Gewimmel zu 
fehen. 

Es war ein fonderbared Land, worin fie fich jeßt befanden. 
Sn einem Klofter der Stadt lebte ein junger Mönch, dem ed 
ohne: viele Mühe gelungen wer, einige wenige Kunfen von 
Berftand durch das Feuer feiner Einbildungskraft gänzlich 
aufzubrennen und fich fo mächtig von der Kraft des religiöfen 
Glaubens zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einft feine 
Seele den wahren Schwung erhielte und der Geift Gottes 
ihn völlig. durchfaudte, es ihm ein Leichtes feyn würde, Berge 
zu verfegen und fich ald ein neuer Apoftel in Wundern und 
Thaten zu zeigen. Weberdem 309 er, gleich einem trocknen 
Schwamme, die Thorheiten und Charletanerien ein, die 
andere aushedten, ein Umftand, wodurd fich die Schwärmer 
von den Philofophen gänzlich unterfcheiden; denn diefe haflen 
und verachten die Hppotbefen eined andern, da jene allen 
Unrath des menſchlichen Geiftes aufnehmen und fih zu eigen 
machen. Da diefer junge Mönch, wie jeder Schwärmer, der 
von feinem Gegenſtande durchdrungen ift, ein feuriger Redner 
war, fo 309 er bald die Seelen der Männlein und vorzüglich. 
der Weiber (die alles Leidenfchaftlihe fo gern aufnehmen) 
an fih. Seine Cinbildungstraft verfchaffte ihm bald einen 
neuen Zauberftab; denn da er, vermöge feiner innigen Ver⸗ 
bindung mit dem hoͤchſten Weſen, eine hohe Meinung von 
den Menfhen hatte, fo faßte er in einer feiner glübenden 
Stunden den Entihluß, dieſes Meifterwerk der Vorfehung, 
diefen Liebling des Himmels, für den alles übrige gemacht 
ift, phpfiognomifch zu zergliedern und fein Iunered durch 
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fein Aeußeres zu beitimmen. Leute von feinem Schlage be: 
trügen fich fo oft felbft, daß man nicht mit Gewißheit fagen 
kann, ob ihm etwa ein verborgner Funken bes Verſtandes 
zugelifpelt bat, diefe neue Schwärmerei würde ber alten einen 
neuen Firniß geben und die frommen Seelen, über deren 
Geſicht fih fo viel herrlihe Dinge fagen.ließen, noch mehr 
an ihn ziehen. Da er nur die vier Wände feiner Selle und 
Zeute feiner Art geliehen hatte, übrigens in Anfehung ber 
Menſchen, der Welt und wahrer Wiſſenſchaften fo unwiflend 
war, als ed Leute von heißer Einbildungstraft gewoͤhnlich 
find, die obendrein alle aufftoßende Zweifel mit dem zer 
fhmetternden Hammer bes Glaubens zerfchlugen, fo laßt fich 
leicht fchließen, daB auch nur die Phantaſie allein bei feinem 
Werte bie Feder führte. Aber eben darum that es eine 
erftannende Wirkung auf die Geiſter aller derer, die lieber ver _ 
worren fühlen, als Klar denken. Dieb ift der Fall des größten 
Theild der Menihen und da die Tage des Lebens unter dem 
angenehmen Kißel des geliebten Selbft fo fanft dahinfliehen, 
fo konnte es ihm nicht an Anbetern fehlen. Es thut fo wohl, 
fi als ein vielgeliebtes, vorzüglich beforgtes Schooßkind der 
Gottheit anzufehen und über die übrigen rohen Söhne der 
Natur mit Verachtung und Mitleiden hinzuſehen! Unfer 
Mönch blieb aber nicht bei den Menſchen allein fteben, er 
flieg auch zu den andern unedlen Thieren der Erde herunter, 
beftimmte ihre Eigenfchaften aus ihren Gefihtern, ihrem 
Baue und glaubte große Entdeckungen gemacht zu baben, 
wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke des Loͤwen 
und dem fchwächlichen,, leihten Baue des Hafen bewies, 
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warum ber Loͤwe fein Safe und der Haſe kein Löwe ſey. 
Es wunderte ihn gewaltig, daß es ihm gelungen, die be 
ftinnmten und unveränderlihen Merkzeichen der thierifchen 
Natur fo klar beweifen und auf den Menfchen anwenden zu 
tönnen, obgleich die Gefellfchaft das Geficht des letztern zur 
Maske geichliffen.hat, und er nie einen in feinem uriprüngs 
lichen Suftande ſah. Hierauf drang er felbft in dad Neich der 
Todten, zog die Schädel aus den Gräbern, die Gebeine der 
Thiere aus den Gruben und zeigte den Lebenden, wie nnd 
warum die Todten fo waren und wie fie vermöge biefer 
Knochen fo und nicht andere fenn fonnten. Zu was für ges 
fährlichen Schlüffen könnten diefe Vorausſetzungen einen So⸗ 
pbiften oder einen Menſchen, der gern feine Schlechtigkeit von 
fih waͤlzen möchte, verleiten? Soll, kann der Menich durch Kunft 
erſetzen, was durch natürliche Anlagen in ihm verhungt ift? 

Dem Teufel war dieſer Spud befaunt und er merfte 
wohl, da fie im Wirthshauſe bei Tiſche faßen, daß einige 
Anweſende und felbft der Wirth ihn und Fauften mit be 
fonderer Aufmerkſamkeit betrachteten und fich leife ihre Beob⸗ 
achtungen mittheilten, wahrend fie verftohlen. ihre Profile 
zeichneten. Auch zu Kauft war ber Ruf dieſes Wundermanng 
gedrungen, hatte ihn aber bisher fo wenig intereffirt, daß er auf 
diefes Geflüfter nicht aufmerkffam ward. Da fie nun auf den 
Plan kamen, überrafchte fie ein ganz neued Schaufpiel. Diefed 
Gewimmel von Menfhen war die ahte Schule der Geſichts⸗ 
fpäber. Jeder konnte da feinen Mann fallen und fein Geficht 
auf die Wage legen, bie Kräfte feiner Seele abzuwaͤgen. 
. Einige ftanden vor Müllereieln, Pferden, Siegen, Schweinen, 
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Hunden und Schafen, andre hielten Spinnen, Käfer, Ameifen 
und andre Infelten zwifchen den Fingern, forfchten mit ſcharfem 
Blide nach ihrem inneren Charakter und fuchten zu entwideln, 
wie fih ihr Inſtinkt aus dem Aeußern beftimmen ließe. 
Einige maßen Schädel von Menfchen und iChieren aus, beur- 
theilten das Gewicht und die Schärfe ihrer Kinnladen und Zähne 
und riethen, welchem Thiere fie zugehörten. Da aber Kauft 
und der Teufel unter fie traten, hörte man fie audrufen: 
Welch eine Nafe! Welhe Augen! Welch ein forfchender Blie! 
Welch eine liebliche, fanfte Rundung des Kinns! Welche Kraft 
ohne Schwäche! Welche Intuition! Welche Durchdringlichkeit! 
Melde Hefe und Beftimmtheit im Umrife! Welch ein Eraft- 
voller, bedeutender Gang! Welhes Nollen der Augen! Welch 
ein Wurf der Glieder! Wie einverftanden und barmonifch! 
„Ich gäbe, ih weiß nicht was darum, wenn ich die Hand: 
fehrift der Herren hätte,” fagte ein Weber, „um ben fehnellen 
und leichten Gang ihrer Denkkraft aus ihren Zederzügen zu 
ſehen.“ Sie zogen ale ihr Reißblei aus den Taſchen und 
nahmen ihre Profile. Der Teufel verzerrte bei Anhörung 
diefer Tragen das Geficht und einer der Spaͤher fhrie: „Der 
innre Löwe Kraft bat fich gegen eine dußre Verfuchung oder 
einen fchwäclichen Gedanken geschüttelt!“ 

Fauſt belächelte die Narrheit, als auf einmal ein eng: 
liſches Geficht aus einem naben Fenfter auf ihn blidte und 
in füßer Verwunderung rief: „Heilige Katharine! weich ein 
berrliher Kopf! welch eine himmliſche, liebevolle, Tanfte 
Schwärmerei! Welch Gefühl und Anhänglichleit athmende 
Phifiognomie!“ 
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Diefe Töne erlangen melodifh in dem Kerzen Fauſts. 
Er ftarrte nah dem Fenfter, fie ſah noch einen Augenblid 
auf ihn, zog fih zuräd und Fauſt fagte zu dem Teufel: 

„Ih verlaffe dieſen Ort nicht, bis ich mit diefer Dirne 
gelegen habe. Die Wolluft fhimmert unter einem fo frommen 
Glanze aus ihren Augen, als follte er der Sinnlichkeit die 
wahre Würze mirtheilen. “ 

Ste wandten fih kaum nad einer Seitenftraße, ald einer 
der Späher zu ihnen trat nnd fie fe um die Phyfiognomie 
ihrer Handfchrift bat, um, wie er fie verficherte: „die Traͤg⸗ 
beit oder Fertigkeit ihrer bervorbringenden Kraft, die Gerad⸗ 
beit, Standbaftigkeit, Neinheit oder Schiefheit ihres Charakters 
daraus zu entziffern.”“ Er feßte hinzu: „Es habe ihm bisher 
fein Fremder diefe Gefälligleit abgeichlagen, und er hoffe von 
ihnen ein Gleiches.“ 

Hierauf zog er ein Taſchenbuch, Feder und Dinte berver 
und fpißte die Ohren voller Erwartung. 

Saufl. Nicht fo rafch, guter Freund, Dienft um Dienft: 
fagt mir vorerft, wer ift die Jungfrau in jenem Haufe, die ich 
eben am Fenſter ſah und deren Aeußeres fo engliſch ſchoͤn ift? 

Späher. D, fie iſt ein Engel in allem Verftande. Unſer 
großer Seher verfihert von ihr, ihre Augen ſeyen Spiegel 
der Reinheit und Keufchheit. Ihr holder Mund ſey nur 
gefchaffen , die hohe Begeifterung eined von himmliſchen 
Dingen erfülten Herzens auszudrüden. Ihre Stirne fey ein 
glänzender Schild der Tugend, an dem fich alle Verfuchungen, 
alle irbifhe und ſinnliche Gefühle zerſchlügen. Ihre Nafe 
wittere die Gefilde der Unfterblicden. Sie fen das Ideal der 
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Schönheit und aller der Tugenden, bie diefe begleiten, wenn 
die Gottheit eine - volllommen ſchoͤne Seele dem Auge des 
Fleiſches fichtbar machen wollte. 

Saufl. Ihr malt wahrlih nicht mit Farben der Erde; 
aber fagt mir nun auch etwas von ihren irbdifchen Der 
bältniffen. 

Späüper. Diele find freilih nicht fo glänzend wie bie 
erftern, aber doch hinreichend, ihre Ausübung nicht zu hören. 

Saufl. Und fie heißt? 

Späher. Angelika. 

Sie ſchrieben Worte ohne Sinn auf ein Blatt und der 
Spaͤher verſchwand vergnügt mit feinem Schatze. 

fauſt. Teufel, wie meinſt du, daß dem frommen Kinde 
beizukommen ſey? Ich bin nun recht in der Laune, das Ideal 
dieſes Sehers zu verpfuſchen. 

Teufel. Auf der geraden Heerſtraße zu dem menſch⸗ 
lichen Herzen, Fauſt, darauf wird ſie dir gewiß begegnen; 
denn früh oder ſpaͤter muß jeder dahin einlenken, feine Phan- 
tafie mag ihn noch fo weit davon entfernt haben. 

Fa uſt. Es muß ein reisender Genuß ſeyn, eine foldye 
zugeſpitzte Einbildungskraft mit Bildern der Woluft zu füllen. 

Teufel. Der Mönch bat dir ſchon vorgearbeitet und 
ihre Sinnlichkeit fo gefchärft, ihr Seelchen mit fo viel 
Eitelteit und Selbftvertrauen angefüllt, ihre Frömmigkeit fo 
finnlih gemacht, daß es weiter nichts erfordert, ald gehörig 
an dem Herzen anzuklopfen, um fich ald wirklichern Gegen: 
ftand der Schwärmerei hineinzuniften. Laß mich eine Probe 
madyen, zu was bie Schwärmergi die Weiber endlich führt, 
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Kauf. Und ſchnell! Ih habe bei Nonnen gelegen und 
fie wie andere Weiber gefunden; laß mich nun fehen, wie ih 
eine Schwärmerin dabei geberdet. 


10. 


Dem Teufel war darum zu thun, eine folhe Seele dem 
Simmel zu ftehlen, Fauſts Sündenmanß fchneller zu füllen, 
und ftand in einem Augenbli unter der Geftalt eines alten 
Mannes mit einem Gudfaften vor Fauft, gab ihm einen 
Wink und fhlid nah dem Markte. Hier fhlug er feine Bude 
auf und rief den Pöbel zufammen, feine fhönen Raritäten 
zu fhauen. Das Volk drang hinzu, Mägde und Knechte, 
Jungfrauen und Wittwen, Kinder und Greife. Der Teufel 
gaufelte ihnen allerlei Hiſtoͤrchen vor, bie er mit frommen 
Erläuterungen und moralifchen Sprüchen begleitete. Jeder⸗ 
mann trat vergnügt von dem Guckkaſten zurüd und reiste 
die Zuſchauer mit Erzählung der gefehenen Wunder. Die 
englifche Angelika fah aus dem Zenfter, und ba fie den Teufel 
mit einem fo frommen Tone die Borfpiegelung feiner Hiftörchen 
ableiern hörte, fühlte fie eine unmiderftehliche Verſuchung, 
die Wunder bed Kaftend zu fehen und dem frommen Greife 
ein Almofen zufließen zu laffen. Der Tenfel ward gerufen. 
Er fühlte ſich felbft betroffen von ihrer wunderbaren Schön- 
heit, ihrer Sanftmutb und Gute, und ward um fo begieriger 
ihre Sinne zu verwirren. Nun legte fie ihr ſchwaͤrmeriſches 
Ange an die Deffnung des Kaftens, der Teufel leierte feine 
Alltagsſpruͤche herunter und gaufelte ihr ftufenweis die Scenen 
der Liebe bis zu den ausichweifendften Worfpiegelungen der 
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Wolluſt und des finnlichen Genuſſes vor; führte ihre Phan⸗ 
tafie fo rafch und unmerklih vom Geiftigen zum Sinnlichen 
hinüber, daß fie die Schattirung kaum gewahr werben konnte. 
Wenn fie dad Auge zurüdziehen wollte, fo verwandelte fich 
der anftößige Gegenſtand in ein erhabenes Bild, das ben 
widrigen Eindrud anuslöfhte und Das Her; für bad folgende 
zündbarer machte. Ihre Wangen glühten, fie glaubte vor 
einer bezauberten, unbelannten Welt zu ſtehen. In allen 
Diefen Scenen ließ der Taufendfünftler Faufts Geftalt er: 
fcheinen und verfeßte fie immer in die anziehendften Lagen. 
Sie fah ihn einen Schatten verfolgen, der ihr glich, und um 
ihretwillen die größten Thaten unternahm, ſich ben fchred: 
lichften Gefahren unterwarf, und nahdem er ihre Aufmerk⸗ 
famteit gänzlich gefeffelt hatte und wahrnahm, daß die 
Neugierde die Verwidlung, worin Fauſts Geſtalt mit ihr 
verfiochten war, aufzuloͤſen wünfcte, fo verwandelte er bie 
Scene und ließ in fchnellem Wirrwar die fchlüpfrigften und 
uͤppigſten Erfcheinungen der thierifhen Liebe, mit den reizend⸗ 
ſten Farben bekleidet, vor ben Augen der unfchuldigen Lau: 
fherin gaufeln. Der Bliß erleuchtet nicht fo fchnell das 
Dunkel, der Wunſch nach Ehebruch entfteht nicht fo ſchnell 
in dem Herzen des Wollüftlings, ald diefe Erfcheinungen 
vorüberfiogen. Cine Sekunde ift Dauer Dagegen. Kaum 
hatte die Unfchuldige das Auge an den Kaften gelegt, ald das 
Gift Ihon in ihr Herz gefloffen war. Ste fah, bevor fie 
fliehen konnte. Nun deckte fie mit beiden Händen ihre Augen, 
floh nad ihren Schlafzimmer und ſank Fauſten in die Arme. 
Der Verwegne nußte den Augenblic der gänzlichen Abweſenheit 
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ihres Bewußtſeyns, fand in ihrem Sträuben, ihren Thra:, 
nen, ihrem Seufjzen neuen Reiz- zur Sünde, und nie 
iſt eine unfchuldigere Seele, nie ein fchönerer, unbefledterer 
Körper von der frechen Hand der Verführung befudelt worden. 
Als fie endlich zu fi Fam und ihren Fall wahrnahm, ver: 
bällte fie ihr Haupt und ftieß den Srechen zurüd. Gr legte 
koſtbare Gefchmeide zu ihren Füßen, fie zertrat fie und rief: 
„Wehe dir, die Hand bed Raͤchers wird einft fchwer auf dir 
liegen für diefe Stunde!“ 

Der Wahnfinnige freute ſich feined Siegs, ging ohne 
Meue zu dem Teufel, der die Scene belachte und fich der 
fhaudervollen Kolgen der Chat freute. 


11. 


Fauſt befand fich hier in feinem Elemente; die geiftige 
Schmwärmerei hatte ben Zunder der Luft fo nahe an die Hers 
gen gelegt, daß er nur anzublafen brauchte, um fie im 
Flammen zu feßen. Cr flog von Sieg zu Siege, nupte hierbei 
bie Macht des Teufels wenig, defto mehr aber fein Gold und 
feine Juwelen, die auch die Frommen zu brauden willen. 
Angelika ward unfichtbar und alled Bemühen Fauftd war 
vergebeng, ihr noch einmal zu nahen; er vergaß fie auch bald 
in den neuen Beraufchungen. In der Zwilchenzeit lad er mit 
dem Teufel die Handſchrift der Phyſiognomik, die ihm einer 
der Späber für eine große Summe verfauft hatte, und dr: 
gerte fih grimmig an der Suverläffigteit, der Unwiflenbeit 
nnd dem dichteriihen Schwulfte des Verfaſſers. Der Teufel 
glühte vor Born, da er fogar fein eignes Porträt in der 
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Handſchrift fand, das der junge Moͤnch mit der nur ihm 
eignen Verwegenheit beurtheilt hatte. Es verdroß ihn fo 
heftig, daß er mit feiner hohen Perſon fein Spiel getrieben, 
daß er dem Hange fih zu raͤcheu nicht widerftehen konnte, 
und da Fauft in keiner beffern Laune gegen den Mönch war, 
fo machten fie fih auf, ihm einen Streih zu fpielen. Gie 
gingen nach dem Klofter, und da fie beide jtaitlich gekleidet 
waren und Leute von Rang und Bedeutung zu feyn Ichienen, 
fo wurden fie von dem jungen Mönch fehr freundlich empfan⸗ 
gen. Aber kaum fah er den Teufel fchärfer an, als er von 
feinem Angefichte fo begeiftert wurde, daß er alle Worte dee 
Grußes vergaß, ihm ſtark die Hand fhüttelte, fih dann von 
ihm entfernte und ihn bald en face, bald en profil anftarrte. 
Hierauf rief er hochbegeiftert: 

„Hal wer bift du, Uebergroßer? 

„Sa, man kann, was man will. 

„Man will, was man kann! dieß fagt mir dein Geficht 
und ich brauche dich nicht zu fennen, um es zu fagen. Nie 
bab ich die Gewißheit meiner Wiſſenſchaft mehr gefühlt, ale 
in diefem Augenbiid. 

„Wer kann ein ſolches menfchlihes Geficht ohne Gefühl, 
ohne Hingeriffenheit, ohne Intereſſe anfehen — da nicht in 
Diefer Nafe innre, tiefe, ungelernte Größe und Urfeftigkeit 
ahnen! in Gefiht voll Blick, vol Drang und Kraft.“ (Er 
befühlte" Leviathans Gtirne und fuhr fort:) „rlaube mir, mit 
meinem Stirnmefler die Wölbung deiner Stirne auszumeſſen. 
— a, eherner Muth iſt fo gewiß in der Stirne, als in 
den Lippen wahre Sreundichaft, Treue, Liebe zu Gott und 
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den Menihen. In den Lippen, weld eine vorfirebende, ent: 
gegenſchmachtende Empfindung! Welch ein Adel im Ganzen! 

„Ja, dein Geſicht ift die Phyfiognomie eines außerordent: 
lihen Mannes, der fehnell und tief ſieht, feſt halt, zurüd- 
ſtoͤßt, wirkt, fliegt — darftellt, wenig Menfchen findet, auf 
denen er ruhen kann, aber fehr viele, die auf ihm ruhen 
wollen. 

„Ah, wenn ein gemeiner Menich fo eine Stirne, fo 
eine Naie, fo einen Mund, ja nur folch ein Haar haben kann, 

ſo ſteht's fchlecht mit der Phyfiognomif! 

„eEs iſt vieleicht fein Menſch, den dein Anblid nicht 
wechſelsweiſe anziehe und zuruͤckſtoße — D, der .Eindlihen 
Cinfalt und der Laft von Heldengröße! So gekannt und 
mißfannt werden wenige Sterbliche feyn können. 

„Adler! Loͤwe! Zerbrecher! Neformator der Menichen! 
Steure zu und rufe die Sterbliden von ihrer Blindheit 
zuruͤck, theile ihnen deine Kraft mit, die Natur hat dich zu 
allen dem geftempelt, was ich Dir verfündige.” 

Fauft biß wild die Zähne zufammen, während der Mönch 
ale die herrlichen und erhabenen Sachen über dad Angeficht 
bed Teufeld begeiftert herausſtieß. Der Teufel wandte fich 
kalt zu dem Seber: 

„Und was haltit du von diefem hier?“ 

Mösnch. Groß, kuͤhn, mächtig, kraftvoll, ſanft, mild; doch das 
Größere iſt groͤßer, das Kuͤhnere kuͤhner, das Maͤchtigere maͤch⸗ 
tiger, das Kraftvollere kraftvoller, das Sauftere ſanfter, das 
Mildere milder! Großer, edler Schuͤler eines Groͤßern, wenn 
dein Seit und Herz ˖ihn ganz faſſen werden, fo wird fein 
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Licht auch durch dich leuchten! — Ach bitte euch, ſetzt euch, 
daß ich euren Schatten nehme! 

Fauft, der noch mehr ergrimmte, daß ihn der Mönch fo 
tief unter den Teufel ſetzte, brach los: 

„Schatten! ja Schatten, die find es, die du gefehen haft. 
Mer bift du, der du dich fo frech erfühnft, dad Menſchen⸗ 
gefchleht nach den Budungen deiner erhißten und verworrenen 
Einbildungsfraft zu richten und zu meſſen? Haſt du den 
Menihen gefehen? Wo, wie und wann? Im Schatten haft 
du ihn gefehen und diefen, ausftaffirt mit den Floskeln deiner 
Phantafie, für feine wirklie Geftalt gegeben! Sage, was 
für Menſchen haft du gefehen? Sektirer, Fanatiker, Schwär: 
mer, die Schladen der menfhlihen Natur. Eitle Betichwes 
tern, junge Weiber, die Eraftlofe Männer, Wittwen, die 
fchlaflofe Nächte Haben. Mädchen, die der Kigel des Bluts 
qualet, diefe bangen fich an Leute Deinesgleihen, weil fie 
an nichts Fraftigerm bangen koͤnnen und mit dem Geijte bu: 
len müffen, weil ihre Leiber nicht bepflügt werden. — Autoren 
haft du gefehen, denen es wohlgefiel, wenn du die flachen 
Züge ihres Geſichts zu Mertzeihen des Genies ftempelteit. 
Große, deren glänzender Stand und Name ihre Gefichter vor 
deinen Augen verherrlichten. Dur fiehft, ich Eenne deinen Um: 
gang und habe dein Buch gelefen.” 

Teufel. Bravo, Fauſt, laß mich nun auch das Wort 
nehmen und ihm mit Wahrheit lohnen. Bruder Mönch! in 
deiner einfamen Zelle haft du dir ein ſchales Ideal von Voll: 
fommenheit zufammengefest, es den Köpfen der Menfchen 
einzuprägen gefucht, das nun an den Kräften ihres Geiftes 
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zehrt, wie der Krebs am angeftedten Fleifche; oder ift es eim 
Zug neuer Charlatanerie, den Menichen durch den Köder der 
@itelkeit an dich zu ziehen und deine fonftige Schwärmeret 
mehr auszubreiten? Es hat einft auh Menfchen gegeben, die 
es wagten, von dem Aeußeren ded Menfchen auf fein Innres 
zu fchließen (das im Vorbeigehen gefagt tiefer liegt, als der 
Mittelpunkt der Erde); aber ed waren andere Kerle wie du. 
Sie hatten doch wohl einen Theil des Erdbodens durchlaufen, 
waren unter Erfahrungen grau geworden, hatten mit Men- 
fhen gehandelt und gewandelt, mit mehr ald einem Weibe 
gefhlafen, die Schlupfwintel des Laſters und der Ueppigkeit 
durchkrochen. Stiegen aus dem Palaft in die Hütte, krochen 
in die Höhlen der Wilden, und wußten, was ungefähr zu 
einem wadern Kerle gehört, was er leiten kann und was 
man feiner Natur nach von ihm fordern muß. Du ftarrft 
vor deinen Vorurtheilen zurüd und zitterft vor der rafchen 
Thätigfeit des Menfhen! Haft dir ein Geſpenſt von Mönchde 
und Weibertugenden zufammengefeßt, mit Engelreinheit und 
Keufchheit bebangen, das den Menfchen eben um das bringt, 
was ihm noch einigen Werth gibt. 

Der Moͤnch ftand zwiſchen ihnen, wie zwifchen zwei feuer 
fpeienden Bergen, hielt demüthig die Hände vor die Bruft 
und ſchrie: Erbarmt euch! 

Saul. Höre weiter! Du fiebit auf dem Rüden der 
Naſe eined Burfchen eine kleine Wölbung, die du einmal 
zum Seichen fleifhliher Sinnlichkeit geprägt haft, und er muß 
dir ein Wolläftling ſeyn, ob er gleih Hoden hat wie Erbſen, 
und Gefäße, fo flach wie deine Baden. De, wo du es nicht 
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ahnen, wohin du nicht greifen darfit, wovon du feinen Schat: 
ten nehmen und in Holz fchneiden kannſt, da fißt es dem 
Manne und dem Weibe, ba ift nur zu oft die Wage ihrer 
Tugend. Du Hältft dad Auffteigen der üppigen, beißhnng:. 
rigen Gebärmutter für himmliſche Begeiftrung, ſiehſt felige 
Gefühle in den Augen der Matrone, während ihre Phantafie 
mit Bildern der Wolluft buhlt, Drang nach edler Thaͤtigkeit 
auf der Stirne bed Zünglings, während der Löwe Tempe: 
rament in ihm brült. Wie willft du die Kraft des Men: 
fhen abwägen, da du ben gefährlichen, wilden Kampf, den 
fie im Innern erregt, nie gefühlte haft? wie beftimmen, wel: 
cher Verfuhung er unterliegen muß, da du dich bloß mit 
Schatten genährt haft? Was meinft du, wenn einer die 
Flosfeln, womit du deine Unerfahrenheit und Unwiſſenheit 
deckſt, In fchlichten Menfchenfinn auflöste? Was würde übrig 
bleiben als Seifenblafen? 

Ceufel. Und wie, wenn dir alle die Schatten, womit 
du dein Died Buch ausgepust haft, in ihrer wahren Geftalt 
erfchienen, wie ich dir num erfcheinen will? Ich habe geſehen, 
daß du auch den Teufel porträtirt und gemuftert haft, es ift 
hohe Zeit, daß er dir erfcheine. Sich mich an! ih will nun 
mein Inneres auf mein Aeußeres ziehen und du follft in Staub 
vor dem Ideal binfinten, das deine Phantafie in mir gefehen 
bat. Davon fahft du nichtd, daß diefer hier in deinen Schaf: 
ftall gebrochen ijt und deine geiftigen Zimmer erwürgt hat. 
Sieh, er dampft vom Genuſſe der Wolluft — und nun blid’ 
auf und fage dann, du habeft einmal ein Ding in feiner 
wahren Geftalt gefehen. 

Klinger, ſammtl. Werke. II. 11 
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Hier zog der Teufel fein Inneres in der fürdterlichiten 
Maske der Hölle hervor, ftellte fi vor Fauften, daß dieſer 
ihn nicht beobachten fonnte Der Mönch ſank zufammen. 
Der Teufel wandte fih zu Fauft in feiner vorigen Geftalt, 
dann wieder zu dem bebenden Mönch. | 

Cenfel. Nun fage, bu hättet den Teufel gefehen und 
male ihn, wenn du die Kraft dazu haft. Oft würdeft du 
fo zufammenfinten, wenn du das "wahre Innere derer fäheft, 
die du ald Engel gemalt baft. 

Sauf. Sey ein Thor und zeuge Thoren; made dich und 
die Meligion durch deine Schwärmerei den Verftändigen zum 
Ekel, du kannſt nicht kraͤftiger für die Hölle arbeiten. Auf 
der einen Seite erwerft du Verachtung, auf der andern Ber: 
jereung. Gehab dich wohl. 

Der Mönd ward vor Schreden wahnfinnig, fchrieb aber 
in feinem Wabnfinne immer fort und bie Leſer merften die 
Veränderung ſeines Zuſtandes nicht einmal, fo fehr glichen 
feine neuen Bücher den alten. 

Fauſt freute ſich der Scene berzlid, und da er des Orte 
müde war, fo machte er fich mit dem Teufel auf den Weg 
ned dem lachenden Frankreich. 


Piertes Bad. 


1. 


Frankreich war nun freilich in diefem Augenblick nicht 
ſo lachend, als es ſpaͤter geworden iſt; noch hatte die Gewohn⸗ 
beit, ſich nach dem Gefallen ber Großen und Mächtigen 
beberrfchen zu laſſen, nicht fo tief in den Herzen der Fran- 
zoien Wurzel gefaßt, daß fie ihre Leiden in wißigen Gaſſen— 
liedern befangen und dieſes für genügende Rache hielten. Ale 
Kauft und der Teufel den reichen Boden dieſes Landes betra- 
ten, feufste es unter dem Drude des feigen und liftigen 
Wuͤtherichs, Ludwigs des Elften, der fih zum erftenmal den 
allerchriftlichften König nannte. Der Teufel hütete fich fehr, 
Sauften etwas von ihm vorher zu fagen; ihm war darum zu 
thun, fein. Herz durch ſcheußliche Erfahrung Schlag auf 
Schlag zu zerfnirfchen ihm den Himmel, bei. jedem Schritt 
im Leben immer verdächtiger zu machen, um ihm aledann den 
fürdterlichften Streich; beizubringen, der je einen Menſchen 
getroffen, der übermüthig gegen die Gränzen feiner Natur 
angeftoßen ,„ die eine mächtige Hand vor unfern Horizont 
geftelt hat. Leider fand er in. den Thaten der Menfchen 
Stoff genug dazu und weifere Leute ald Fauft haben, ohne 
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Geſellſchaft des Teufels, an diefer gefährlichen Klippe geftran- 
det, wenn fie einmal vergaßen, daß Ergebung in fein Schick⸗ 
fal die erfte Korderung der Natur an den Menſchen ſey; 
oder wenn Güte und Nachſicht nicht den Grundftoff ihres 
Weſens ausmachten, deren milder Schimmer allein Die 
fhwarzen Gemälde der Welterfahrung aufheitern kann. Es 
gibt einen gewiffen düftern, giftigen Atheismus des Gefühle, 
der beinahe unbeilbar ift, weil ed ihm nie an reel fcheinen: 
den Urfachen mangelt, weil er aus dem Herzen und zwar 
aus einem Herzen entfpringt, das fich Durch feine Stimmung 
und Fühlart zu leicht von den widerfprechenden Erfcheinungen 
der moralifhen und phyſiſchen Welt vermunden läßt. Ein 
ſolches Herz zehrt dur feine Gluth den Verſtand eben fo 
auf, wie das Fieber in einem durch eine ſtarke Wunde Ver: 
legten. Gegen diefen Atheismus ift der Atheismus ber 
Vernunft eine Chimäre; denn her Mann, der denkt, fucht 
Urſachen zu Wirkungen auf und biefe Beſchäftigung, da fie 
idn endlih zu den Graͤnzen des menſchlichen Geiftes leiten 
muß, legt dem Kübnften eine Feſſel an, die ihn wenigftens 
fo weit bändigt, daß er nie gänzlich in das dunkle, graſſe 
Nichte verichleudert werden kann. Vergebens ift die War: 
nung: die moralifche Welt hat ihre Aufrührer wie die poli- 
tifbe und muß fie daben. Wenn jene und zur Lehre von 
der aud Schatten gebauten Brüde, die fie aus der Sinnen: 
weit in die intellektuelle zu ziehen fireben, berunterflürzen, 
fo ruft und das Opfer dieſer zu, unfern Menſchenwerth nicht 
in allzutraͤger Sicherdeit zu veriblummern. — Fauſt wußte 
von Fraukteichs Könige nichts, als daf er ich den aller: 
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hriftlihften nennen ließ; daß er der erfte fey, der die Va: 
fallen feines Reichs gebemüthigt und die Nechte der Krone 
gegen: fie behauptet hätte, übrigens von allen andern Höfen 
gefürchtet würde, weil ihm jedes Mittel zu feinem Zwecke 
gleich fep und man fein Beifpiel nennen könnte, daß er fein 
Wort gehalten hätte, wenn nichts dabei für ihn zu gewinnen 
war. Er folte num Zeuge der Mittel werden, die er zu 
feinen Zwecken anwendete. 

Der Teufel hatte durch feine ausgeſandten Kundfchafter 
erfahren, daß der allerchriftlichfte König fo eben einen Staats: 
ftreich auszuführen gedächte, fich feines Bruders, des Herzogs 
von Berry, zu entledigen, um die ihm abgetretene Provinz 


- der Krone wieder einzuverleiben. Er verfäumte nicht, Fauſten 


zum Zufhauer diefer Scene zu machen. Sie ritten an einem 
Zuftwalde vorüber, der an ein Schloß ftieß und fahen in 
demfelben einen Benediktinermoͤnch, der fein Brevier zu beten 
fhien. Der Teufel freute fih innig des Anblide, denn er 
lad auf der Stirne des Mönche, daß er fo eben innig um 
Beiftand bei dem großen Unternehmen betete, das ihm fein 
Abt aufgetragen und um Rettung aus der Gefahr nach glüd: 
lichem Erfolge. Diefer Mönch war der Bruder Saver Veſois, 
Beichtvater ded Bruders des Könige. Der Teufel überließ 
ihn feinen frommen Betrachtungen und ritt mit Fauften nach 
dem Schloffe, wo fie ald Fremde von Stand, die gefommen 
waren, dem Prinzen ihre Achtung zu bezeugen, gütig aufge 
nommen ‚wurden. Der Prinz lebte auf dieſem Schlofe mit 
feiner geliebten Montferau in Ruhe und Vergnügen, dachte 
fein Arges und erwartete Fein Arges. Kauft wurde von 
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‚feinem angenehmen Betragen fehr eingenommen und freute 
ſich, einen töniglichen Prinzen zu fehen, der als Menſch that 
und redete, da er bei den meiften Fürften feines Vaterlandes 
nur fteifen Stolz und hölzernes Geremoniel bemerkt hatte. 
Einige Tage verftrihen unter Jagd: und andern Ergüßlich- 
keiten, und der freundliche Prinz zog Fauften immer mehr 
an ſich. Das Einzige, was ihm mißfiel, war die Neigung 
des Prinzen zu feinem PVeichtvater, dem Benediktiner. Er 
überbäufte diefen mit fo vieler Zärtlichkeit und Freundfchaft, 
ließ feinen Willen fo gefällig von ihm lenken und der Mönd) 
beantwortete alled mit einer ‚fo froͤmmelnden Miene, daß 
Kauft nicht beureifen konnte, wie ein Mann von fo offnem 
Vetragen eine folche beuchlerifihe Maske liebfofen Fönnte. 
Der KCeufel enthüllte ihm durch das Derbältnig deö Prinzen 
mir der Dame Montferau bald diefes Närbfe. Der Prinz 
datte chen fo viel Liebe für fie, ald Furcht vor der Hölle, 
und weil idr Gemadl noch Ichte, fo machte es feine Lage mit 
ide bedenklich. Da er ibr alio nicht entſagen und dod der 
Hölle gern entgehen wollte, ſo bediente er ſich des befannten 
Seitenwege, den man in Nom aud Gold: und Herrſchſucht 
neben der Religion gearaben bat, und ließ ſich dur Abfo- 
Innen ſeiner Sunden die Zukunft zuſichern, wenn ihn die 
Runde vor der Holle zu stark üderfiel. Wufre er ſich nicht 
dautdar gegen einen Meniten dezeigen, der ide des Gegen: 
wartigen genıchen Ik and ıdu Alır die Sukaniz berubigte? 
„Dun aedt, Raul. vagte der Teufct. „mas die Wewichen 
and der Niger cmaN Miu, wat ur nur. 5 Re 
un Weitraud I oem area Verdreaca. bei icdem 
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ſcheußlichen Greuel, entweder die Hauptrolle fpielen, oder 
doch die Spielenden über ihre ante tröften und beruhigen 
muß.” 

Diefer Umftand empfahl nun freilich den Verſtand des 
Prinzen bei Fauften nicht, der mit feinem Gewiffen fo raſch 
fi) geeinigt hatte; die legte Bemerkung des Teufels fiel tiefer 
in feine Seele; indeſſen ließ er noch alles gehen, und genoß, 
was er der flüchtigen Zeit nur entreißen konnte. 

Man fap eined Abends fehr munter bei Tifche; der 
Teufel ergögte die Geſellſchaft mit luftigen Schwänfen, Fauſt 
warf fein Netz auf die Fünftige Nacht nach einer muntern 
Franzoͤſin, fie beantwortete fein Spiel nach feinem Wunfche, 
alles war heiter, .ald auf einmal der fürchterlide Tod der 
Freude ein Ende machte. Der Benediktiner hatte eine Schüffel 
der fchönften und größten Pfirfihen zum Gefchent erhalten, 
die er zum Nachtiſch auftragen ließ und dem Prinzen bie 
köftlichfte, mit einer lächelnden und frommen Miene, hin: 
reichte. Der Prinz theilte fie mit feiner ‚Geliebten, und fie 
aßen beide die Pfirfiche ohne Verdacht. Man ftand auf. Der 
Mönch ſprach dad gratias tibi mit Salbung und verfhwand. 
Der Teufel wollte eben anfangen eine neue Frage zu erzählen, 
als die Dame Montferau einen Schrei des heftigften Schmerzes 
ausſtieß. Ihr ſchoͤnes Geſicht verzerrte ſich plöglid. Ihre 
Lippen wurden blau, und die Blaͤſſe des Todes deckte ihre 
blühenden Wangen. Der Prinz wollte ihr zu Hülfe eilen, 
das fürchterlihe Gift wirkte in demſelben Augenblic in feinen 
Eingeweiden, er ſank bei ihr nieder und rief zum Himmel: 
„Höre ed! es tft die Hand meines Bruders, die mich durch 
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dDiefen Verfluchten tödtet! Er, der unfern Vater zwang, ben 
Hungertod zu ftierben, um nicht von ihm vergiftet zu werden, 
er hat dieſen Mönch erkauft!“ 

Fauſt ſtürzte hinaus, um fich des Beichtvaterd zu bemäd- 
tigen, er war entfloben; einige Meiter hatten ihn am Luft: 
wald empfangen und ihn auf feiner Flucht begleitet. Fauſt 
kehrte zuräd. Schon hatte der Tod feine Opfer verfchlungen 
und Iag auf ihnen in fhaudervoller Seftalt. Kauft und der 
Teufel überließen ihm feine Beute und zogen weiter. 

Teufel. Nun, Fauft, braucht ihr des fhwarzen Teufels, 
wie ihr ihn nennt, da er in Moͤnchskutten auf der Erde 
herum fpudt? Wie gefällt dir der Streich dieſes Benedik⸗ 
tinerd, den er im Namen des allerchriftlichften Königs bier 
ausgeführt hat? 

Sauf. Ha, bald folt’ ich glauben, unfre Leiber werben 
von den gefallnen Geiftern der Hölle befeelt, und wir find 
nur ihre Werkzeuge. 

Teufel. Pfut des efelhaften Looſes für einen unfterb: 
lichen Geiſt, ein fo zweideutiges, mißgelhaffnes Ding zu 
befeelen! Glaube mir, ob ich gleich ein ftolger Teufel bin, 
fo würde ich doch lieber in ein Schwein fahren, das fih im 
Kothe befudelt, als in einen von euch, die ihr euch in Laftern 
herumwaͤlzet und euch ftolz das Ebenbild des Höchften nennet. 

Saufl. Verfluchter! der du den Menſchen fo tief herab: 
würdigeft — 

Teufel. He, werde nicht zornig, Menich! fage, würben 
wir nicht an eurem hohen moralifhen Werth eritiden? Kann 
ber Teufel dad Licht eurer Tugend vertragen? Iſt biefer 
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Mönh nicht ein frommer Mann? Sein Abt nicht ein 
frommer Mann, ber ibm diefe That aufgetragen bat? Iſt 
der König nicht der allerchriſtlichſte Monarh und ein fehr 
guter Bruder, der dem Abt den Wink dazu gegeben hat? 
Wie folte der Teufel in ſolchen frommen Zenten feine Her: 
berge wohl auffchlagen können? 

Saufl. Was konnte den Elenden reisen, den Sprud 
der Verdammniß auf fi zu ziehen? 

Teufel. Die Verdammniß ift weit entfernt, die Abfo: 
Iution nahe und noch näher die großen Güter, der Lohn der 
That, die das Klofter des Abts zum mächtigften und reichften 
in ber Provinz machen. Naben Mönche biefem Reiz je wider: 
ftanden, feitdem fie die und furchtbare Meligion fo verpfuicht 
haben, daß die Hölle nun fiegt, die einmal vor dem Ende 
ihrer Herrfchaft erbebte? 

Diefer Gedanke fuhr gleich einer Viper in den Bufen 
Fauſts. Er fchwieg und verlor fih immer tiefer in feinen 
finftern Betrachtungen über den Menfchen,, feine Beftimmung, 
den moralifhen Gang der Welt, deſſen Widerfprüche er nicht 
ausgleihen konnte. Die ihm täglich aufftoßenden Begeben: 
heiten reisten feine Galle, legten den Keim zu noch peinlichern 
Zweifeln, zu Menſchenhaß und Menfchenverachtung an fein 
Herz, die gleich dem Polypen nur langfam wachfen und dann 
nur tödten, wenn fie dad Her; fo umfponnen haben, daß 
ihm der Raum fi auszudehnen fehlt. Sie zogen im Lande 
weit und breit herum, hatten der Abenteuer viel und Fauſt 
ließ ih noch nicht von feinen finftern Betrachtungen im 
Senne des Lebens flören. Ueberall fanden fie Merkmale 
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der Klaue des feigen Tyrannen, und Fauſt nußte oft die 
Schäße des Teufels, die blutenden Wunden zu ftillen. 


2, 


Sp kamen fie von Übenteuer zu Abenteuer nach Paris. 
Bei ihrem Cintritte war die ganze Stadt in Bewegung. Das 
Volt ftürzte nur einen Weg; fie folgten dem Zuge und kamen 
zu den Hallen, wo fie ein fchwarzbededtes Gerüfte aufge: 
fchlagen fanden, das Durch eine Thüre mit einem nahen Ge- 
bäude verbunden war. Fauft fragte, was diefed bedeute? 
und man antwortete ihm, daß fo eben der reiche Herzog von 
Nemours hingerichtet würde. „Und die Urſache?“ — „Der 
König bat es befohlen. Man fast, er habe aus feindlichen 
Gefinnungen gegen dad Fönigliche Haus den Dauphin um: 
bringen wollen. Da ihn aber vom Könige beorderte Richter 
geheim in feinem Käfige verhört haben, fo weiß man nicht 
ale das Gerücht.” 

Einer der Anwefenden rief: 

„Sagt vielmehr, es feyen feine Güter, die ihm den Hals 
toften ; denn um ein mächtiger König zu werden, und und 
zu einer großen und berühmten Nation zu machen, ermordet 
er unfre Großen und uns obendrein, wenn wir es nicht für 
gut halten.” 

Der Teufel ließ die Pferde nah einem nahen Wirthe- 
hauſe führen und leitete Fauften duch den Haufen. Sie 
ſahen den edlen Herzog, von feinen unmündigen Kindern be: 
gleitet, nach einem fchwarz audgeichlagenen Zimmer. führen. 
Hier erwartete ihn ein Mönch, der feine legte Beichte hören 
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follte. Der Blick des Vaters hing an feinen Söhnen und 
fonnte/fih nicht von ihnen zu dem Himmel wenden. Nach 
der Beichte drüdte er fie wider feine Bruft, fah dann gen 
Himmel, legte feine bebenden Hände auf die Haͤupter der 
Schluchzenden und fagte: „Laß den Segen eines unglüdlichen 
Vaters, den Habfucht und Tyrannei ermorden, diefen Un: 
fhuldigen gedeihen! doch” — chHier Hlelt er feufzend inne) — „fie 
find die Erben eines Unglüdlichen, ihre Anfprüche verdammen 
fie zu langfamer Marter, fie find dem Weh geboren und in 
diefem Gefühl muß ich fterben.” Er wollte weiter reden, 
man-zwang ihn zu ſchweigen und führte ihn durch die Thüre 
auf dad Blutgerüfte, 

Nah dem Befehl des Könige, der diefe Hinrichtung mit 
der Falten Bedachtfamleit eingerichtet hatte, wie man ein 
Schaufpiel zum Vergnügen anordnet, wurden die Söhne 
von ihm geriffen, unter das Gerüft geführt, dab das Blut 
ihres hingerichteten Vaters auf ihre weißen Gewänder träufle. 
Der Schrei, den ber Vater in diefem Augenblick ausftieß, 
fhauderte durch die Herzen aller Anwefenden; nur Xriftan, 
Der Henker und Bufenfreund des Könige, der fhon fo viele 
Zaufende feiner Wuth geopfert, befühlte dabei lächelnd Die 
Schärfe des Schwerte. Fauſt glaubte, diefer Ton müfle die 
Fefte des Himmels durchdringen und ihn zum Räder der 
verlegten Menſchheit mahen. Cr ſah grimmig aufwärts, 
und fein vermeßner Blick machte den Höcften zum Mit: 
fhuldigen der fehaudervollen That. Er war einen Augenblid 
in Verfuhung, ihn mit feinen Kindern durch den Teufel 
den Händen des Henkers entführen zu laffen, aber fein nun 
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finfteres Herz höhnte dee Entfhluffes, er fah nochmals gen, 
Himmel und fagte in feinem Inneren: „Iſt mir doch Die 
Sorge für ihn nicht anvertraut; vermuthlich gebört ed zu 


deiner Ordnung auf Erden, daß dieſer blute, damit der 


König muthiger in Verbrechen werde!” Der Herzog kniete 
nieder, er hörte dad Winfeln und Klagen der Söhne unter 
dem Gerüfte hervor, das ihn in das andre Xeben begleiten 
follte, fein eigner fehmählicher Tod verſchwand vor feinen 
Augen, er fühlte zum letztenmal und fühlte nur für die 
Unglüdliden — ftarre Thraänen hingen an feinen Augen — 
feine Lippen zitterten — der Henker führte den Streich und 
das warme Blut ded Vaters vann über die bebenden Söhne 
bin. Sp befledt, führte man fie auf die Bühne zurüd, 
zeigte ihnen den Leihnam, das davon getrennte Haupt des 
Vaters, trieb fie in das Gefängniß zuräd, wo fie in Körbe 
gefeflelt wurden, die oben weit und unten enge waren, um 
fie in diefer peinlihen Lage langfam hinſterben zu laſſen. 
Ihre Marter zu vermehren, riß man ihnen zu Zeiten die 
Zaͤhne aus. 

Fauſt wankte betäubt von dieſer ſchrecklichen Scene nach 
dem Wirthshaus und forderte den Teufel zur Rache an 


dem auf, den der Himmel unbeſtraft ſolche Greuel begehen 


ließ. — 

Teufel. Kauft, ich erwärge ihn nicht, es iſt gegen 
die Polizei der Hölle. Und warum foll der Teufel biefen 
Grauſamkeiten ein.Ende machen, da fie der geduldig anfieht, 
den die Menſchen ihren Vater und Erhalter nennen? wer: 
muthlich gehört ed zu der Ordnung bet moralifhen Welt, 
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daß ein König wie dieſer da, der ſich Doch auch einen &e: 
falbten des Himmels zu nenuen wagt, fo mit den Menfchen 
umfpringen darf und kann. Wo follte deine Mache enden, 
wenn ich deinem Grimme folgte? 

Saufl. . Und wäre ed nicht ein verdienftliches Wert, 
wenn ich gleich einem zweiten Herkuled herumzoͤge und Europa 
von Ungeheuern diefer Art reinigte? 

Teufel. SKursfichtiger, beweifen nicht eben ſolche Koran 
nen euere verdorbene Natur! gib der Rache gegen Ihresgleichen 
Raum auf Erden, des Mordens wird fein Ende werden, die 
Völker fih trennen und fih durch bürgerliche Kriege auf: 
reiben. Du ſiehſt Millionen bier, die diefen Wütherich, wie 
fie ibn nennen, in Geduld ertragen, fi fchinden laffen, ohne 
von Nahe entflammt zu werden. Sahen fie nicht diefen 
edlen Herzog hinrichten, wie ein Echaf, und genoflen mit 
ängftlihem und peinvollem Vergnuͤgen des tragifhen Schau: 
fpield? Beweist dieſes nicht, daß fie ihr Schieffal verdienen 
und eines beffern werth find; daß fie ald Sklaven des Him- 
meld und ihrer Natur dad Joch ertragen muͤſſen, wie man 
e8 ihnen auflegt? Wenn dein Sinn dur die Wolluft noch 
nicht ganz verrauct ift, fo reime dieſes mit den Schul: 
begriffen deiner Moral zufammen, ich bin fein Lehrer des 
Lichts in der Finfterniß, die euch umgibt. Ich kann meine 
Hand nicht an den AUllerchriftlichiten legen, der fo wader für 
bie Hölle arbeitet, kann den Faden nicht yerreißen, an welchem 
ein Mächtigerer wie ich durch ihn dieſes Volk leitet. 

Saul. Wie gewiſſenhaft auf einmal mein Teufel ge: 
worden iſt! Wie ſchnell warft du fertig, da ich dir auftrug, 
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nich an dem deutfchen Fürften zu raͤchen; ift dir der Franzoſe 
mehr werth? 

Teufel. Er nannte ih nicht den Allerchriftlichiten, 
war nicht gefalbt, und wenn ich deinen Wink erfüllte, fo fah 
ih aus der That. Nutzen für die Hölle; einft wird es dir 
Elar werden! Warum mwillft du, daß ich gegen meine eignen 
Eingeweide wüthen Toll? Iſt er ed nicht, der den Grundftein 
zu dem Deſpotismus legt, der durch Jahrhunderte wachten, 
Bann bisher unerhörte Gräuel veranlaffen und - unzählige 
Opfer der Verzweiflung zur Hölle fchiden wird? Werden 
nicht alle die tyrannifhen Großen, Minifter und die übrigen 
Blutfauger des Volks in den Pfuhl der Verdammniß fahren? 
Und ich follte den zerftören, der ein ſolches Werk gründet? 
Fauſt, wenn der mächtige Satan in Frankreich jegt König 
wäre, fo fünnte er nicht mit furchtbarerer Hand den Samen 
zu dem künftigen Böfen ausfien, wie diefer es thut. Ges 
dulde dich, du ſollſt diefen König fehen, dich an feinen 
Martern ergoͤtzen, und dann wirft du ihm langes Lehen 
wuͤnſchen, fie zu verlängern. 


t 


3. 


Sauft machte: einige Zeit darauf ‚mit einem fehr ver- 
ftändigen und rechtichaffnen Edelmanne Belanntfchaft, und 
er nebſt dem Teufel gefielen ihm fo wohl, daß er fie auf fein 
Landgut nahe bei der Stadt einlud, wo er mit feiner Fa— 
milie lebte, die aus feiner Gemahlin und feiner fehr fchönen 
sechzehnjährigen Tochter beftand. Fauft wurde von dem erjten 
Blide des reizenden, unfhuldigen Mädchens bezaubert, und 
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fühlte zum erſtenmal etwad von ben füßen Qualen einer 
feinern Liebe. Er vertraute dem Teufel feine Pein, unb 
diefer, der dad Boͤſe ſo gern beförderte, als Fauſt es that, 
bot ihm feine Hülfe an und fpottete feiner Ziererei. Fauft 
aber, der auf einmal edel zu fühlen glaubte, geftand ihm, 
es ginge ihm nah, dem Edelmann feine Saftfreundfchaft fo 
fchlecht zu. vergelten. Der Teufel fpottete feiner Bedenklich⸗ 
feit noch mehr und antwortete: „Nun Zauft, wenn du die 
Einwilligung des Edelmanns zu dem Spaße brauchft, fo iſt 
mir's um fo lieber, denn ich fange auf einen Zug zwei 
Vögel, und ftehe dir für die Einwilligung. Kür was hältft 
du ihn?” 

Saufl. Kür einen Piedermann. 

Teufel. Es iſt doh Schade, Fauft, daß du bei dem 
deutihen fanatifhen Mönch nicht ein wenig in die Schule 
gegangen bift. Du hältſt alfo diefen Edelmann für einen 
biedern Geſellen? Freilich, ganz Paris denkt fo von ihm, und 
leider muß ich nun wieder in meiner ganzen fchwarzen Ten: 
felei erfcheinen — mas glaubft du, daß er vorzüglich liebt? 

Kauf. Seine Tochter. 

Teufel. Sch kenne etwas, das er noch mehr liebt. 

Saufl. Das wäre? 

Teufel. Gold, davon du freilih fhon Beweiſe haben 
koͤnnteſt; da dir aber die Schäße der Erde durch mich offen 
ſtehen, fo gleihft du einem Strome, der fih ergießt, unbe: 
tümmert, woher die Gewäſſer ihm zufließen und wohin er 
fie ausftößt. Wie viel Haft du fchon an den Edelmann ver: 
fpielt? Ä 
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Sauf. Das berechne der, der den Ouark für mehr hält 
ale ich. 

Teufel. Er, der dich betrogen hat, zählt es forgfältiger 
als ic. 

fauſt. Betrogen? 

Teufel. Wie andere? Würde er, der nie gefpielt hat, 
fonft mit dir fplelen? Er fah, was bir dad Geld ift, und 
machte feinen fihern Plan darauf. Glaubft du, die Tafel 
würde fo gut beftellt fepn, die Weine fo wacker fließen, und 
die Säfte, feine Gehülfen, dich zu rupfen, fo zablreih um 
den Tiſch dieſes Geizigen fihen, wenn dein Gold nicht Diefe 
Wunder wirkte? Sauft, in diefem Haufe aß man fidh vor 
unferm Hierſeyn nie fatt. — Ich fehe an deiner Verwunde: 
rung, daß du dein Lebenlang ein Verſchwender warft und. 
von diefem Durft nad Gold, der alle Wünfche des Herzens, 
felbft die nöthigen Bebürfniffe der Natur befiegt, feine 
Ahnung haft. Folge mir leife! 

Sie gingen die Treppe hinunter, durchſchlichen einige 
unterirdiihe Sänge und kamen enblih an eine eiferne Thüre, 
wo der Teufel zu Fauften fagte: „Sieh durch dad Schlüffel: 
loch!“ In diefem Gewölbe, daB der ſchwache Schein einer 
Lampe erleuchtete, entdeckte Fauft den Edelmann vor einem 
eifernen Kaften, in welchem viele Sade mit Geld lagen, die 
diefer mit zärtlihen Augen anſah und hierauf in einen leeren 
das Gold Stüd für Stüd zählte, das er Fauften abgewonnen 
hatte. Vorher aber beiah er jedes Stüd, wog ed in der 
Hand, küßte es, rechnete zufammen, überzäblte mit vielem 
Genuſſe den ganzen Schag, feufzte am Ende beflommen über 
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dad, {was ihm noch mangelte, bie Zahl rund zu machen. 
Der Teufel lifpelte Fauften ing Ohr: ’ 

„Um das Fehlende verkauft er dir die Tochter.” 

Kauft wollte es nicht glauben; diefed verdroß den Teufel 
und er fagte ungeduldig: 

„Run, wenn ich dir zeigte, Daß das Gold eine fo un: 
widerſtehliche Macht über dad Herz des Menfchen hat, daß 
in dieſem Augenblid einige Väter und Mütter aus ber 
Stadt, in dent ganz nahen Gehölze, mit einigen Abgefandten 
des Königs in Unterhandlung find, ihnen ihre Säuglinge zu 
verfaufen, ob fie gleich willen, daß fie ermordet werden und 
der Eräntelnde König ihr Blut trinkt, in dem Wahne, fein 
fharfes und veraltetes Geblüt dur ihr ſüßes und gefundes 
zu verjüngen ?“ 

Fauſt (ſchaudernd). So ift die Welt die Hölle, und ich 
wid ihr mit Freuden entfliehen. Was, der König trinft 
wiſſend diefen fhaudervollen Trank? 

Teufel. Der Arzt, der fein Tyrann ift und fich be: 
reihert, hat ihn verordnet, und der Beichtvater ed unftrdf: 
lich gefunden, wenn ed dazu dienen kann, feiner Majeftät 
foftbare Tage zu verlängern. 

Sie eilten nach dem Gehölze, verbargen fih hinter dickes 
Geſtraͤuch und fahen die Abgeordneten des Königs mit einigen 
Bürgern und ihrem Amtmann in Unterhandlung. Bier kleine 
Kinder lagen vor ihnen im Grafe, eins derſelben fehrie er: 
barmlih , die Mutter Toste ed und legte ed an die Bruſt, 
um ed zu ftillen. Die andern krochen auf den Bauchen und 
fpielten mit den Blumen. Die Abgeordueten zählten ben 
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Männern das Gold auf die Hand, der Amtmann empfing 
feinen Theil und man lieferte die Kinder aud. Noch lange 
hörte man die armen Kinder durch den Wald fchreien, die 
Mütter heulten, aber die Männer fagten ihnen: „Stier ift Gold, 
laßt und in die Schenfe gehen und und Muth trinken, an: 
dere zu mahen. Man fagt, der König freſſe die Kinder; 
beffer, ex frißt fie jung, als daß er fie alt fchindet, oder fie, 
in einen Sad genäht, in die Seine werfen läßt, wie er 
Taufenden gethan hat. Laßt früh fterben, was zum leiden 
geboren ift; wahrlich, ed wäre beffer für und gewefen, wenn 
fein Vater ung jung gefreffen hätte.” 

Sp gingen fie nach ber Schenke, verfoffen einen ‘Theil 
des Blutgelds und fparten den andern auf, dem Könige die 
Abgaben zu bezahlen. 

Der Teufel fah Fauſten höhnifh an: „Zweifelft du noch, 
ob dir der Edelmann die Tochter verlaufen. wird, die du doch 
wenigftend nicht freilen wirft?“ 

Saufl.e Bei der fchwarzen Hölle, die mir in dieſem 
Augenblid ein Paradies gegen die Erde zu feyn fcheint, ich 
will von nun an allen meinen Begierden den Zügel fchießen 
laffen, und bei Zerftörung und Verwüſtung glauben, ich ar: 
beitete in dem Sinne deffen, der die Menichen fo ungeheuer 
gefchaffen hat. Eile, kaufe ihm die Tochter ab, fie ift der 
Zerftörung geweiht, wie alles, was Ddem hat. 

Diefes war die Laune, worin der Teufel Fauſten längft 
zu fehen mwünfchte, um ihn zum Siel zu fördern und der 
läftigen Bürde los zu werden, der Sklave eines fo verädt: 
lichen Dinges zu feyn, als der Menſch ibm ſchien. Noch 


179 


denfelben Abend fing er an, den Edelmann zu ſtimmen und 
ſprach vorfäßlich von ihrer nahen Abreife; den folgenden Morgen 
warf er ihm bei einem Spaziergange die goldne Angel bin, der 
Gierige fchnappte darnach, wollte fie aber noch nicht fallen. 
und machte die gewöhnlichen Paraden der Tugend — der 
Teufel ftieg bei jeder heuchlerifchen Floskel in der Summe, 
ftieg endlih fo hoch, daß der Edelmann in feinem Herzen 
des Thoren lachte, der fein Gold fo unfinnig verfchwendete. 
Der Vertrag ward gemaht, der Bater ließ Fauften in das 
Zimmer feiner Tochter ein und dachte, ihr Heirathsgut auf 
eine Art erbeutet zu haben, wovon ihr Kinftiger Mann nichte 
merken würde. Das Mäbchen war in der erften Blüthe der 
Jugend. Fauft hatte durch den Umgang mit den Weibern erlernt, 
fie zu bethören, und da er ihr beweifen konnte, daß ihr Vater 
ſelbſt zu ihrem Falle mitwirkte, fo that die Natur dag übrige. 

Der Vater fchlih indeffen mit dem Goldſack und einer 
Lampe heimlich nach feinem jedermann unbelannten Gewölbe. 
Das Herz Flopfte ihm vor Freude, einen Sad zu füllen und 
endlih die Summe feines Schates zu runden. Aus Furcht 
belaufcht zu werden und im Taumel der Freude fchlug er 
die Thüre hinter fich Haftig zu, ohne den Schlüffel abgezogen 
und zu fich geftet zu haben. Die Lampe verlofch durch den 
heftigen Schlag und er ſah fi auf einmal mit feinem Golde 
auf dem Arme in diefer Finfterniß. Die Luft im Gewölbe 
war fehwer und dumpfigt und drückte bald auf feine Bruft. 
Nun ward er erft gewahr, daß er den Schlüffel außen ge- 
laffen hatte und Todesangſt ſchoß kalt durch fein Herz. Noch 
hatte er Kraft und Inſtinkt genug, feinen Kaften zu finden, 
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er legte das Gold hinein, kroch tappend zu der Thür zurüd 
und überlegte, ob er Flopfen oder fchreien follte. Es entftand 
ein peinliher Kampf in feiner Seele; er war in Gefahr, fein 
Geheimniß zu verrathen oder aus diefer Sruft fein Grab zu 
mahen. Lange hätte er rufen mögen; dieſes Gewölbe war 
mit dem bewohnten Theil ded Haufes außer aller Verbin: 
dung und er wußte die Zeit fo gut zu wählen, daß ihn 
bisher noch niemand bemerft hatte, wenn er zu feinem Gott 
fhlih. Nachdem er lange gefämpft hatte, ohne fih entfchließen 
zu Eönnen, nahm das Bangen feines Herzend durch die ſchreck⸗ 
lichen Vorftellungen und die fehwere, verfchloffene Luft fo zu, 
daß es fein Gehirn verwirrte. Er fanf nieder, Froch zu fei: 
nem Kaften zurüd, umfaßte ihn und fing bald an zu wüthen. 
Hier Fampfte er mit der Verzweiflung und dem fcheußlichften 
Tode, während feine Tochter, deren Unfhuld er für dag Gold, 
auf welchem er nun winfelte, verkauft hatte, Fauft den Lohn 
feiner Sünde abtrug. Nach einigen Tagen, da man fhon 
alle Winfel vergebens durchfucht hatte, führte der Zufall einen 
Diener nach den Gewölbe. Mann öffnete es und fand den 
Berzweifelten blau und fchwarz in ber fcheußlichften Verzer⸗ 
rung anf feinem Schake. Er batte in der Wuth das Fleifh 
von feinen Armen gefreflen, um den wilden Hunger zu ftillen. 
Der Teufel erzählte Sauften auf ihrem NRüdweg nach Paris 
den Ausgang der Gefchichte, und diefer glaubte, daß fich Doc) 
einmal die Vorfehung gerechtfertigt hätte. 
4. 

Der Teufel hatte ausgeſpäht, daß das Parlament Aber 

einen Fall richten würde, der fo unerhört war, daß er es 
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Ihielih für feinen Plan hielt, Sauften zum Zuhörer davon 
zu machen. Die Sache war diefe: Ein Wundarzt befand fi 
in der Naht mit feinem treuen Diener unmeit Paris auf 
der Landſtraße. Er hörte in der Nähe das Winfeln und 
Aechzen eines Menihen. Sein Herz zog ihn nach dem Drte 
bin, wo er einen lebendig geräberten Mörder antraf, der ihn 
um Gottes willen bat, ihn zu tödten. Der Wundarzt fchau: 
derte zurüd, und als er fi von feinem Schredeu erholt hatte, 
fuhr der Gedanke dur feinen Sinn; ob ed nicht möglich fey, 
biefen Unglüdlihen durch feine Kunft wieder herzuftellen. Er 
fprad mit feinem Diener, nahm den Mörder von dem Nabe 
berunter, legte ihn fanft auf feinen Wagen, führte ihn nad 
feiner Wohnung und unternahm feine Heilung, die glüdlich 
von flatten ging. Er hatte erfahren, dab dad Parlament 
hundert Pfund dem zur Belohnung ausgeſetzt hätte, der es 
anzeigen würde, wer biefen Mörder vom Rade genommen, 
Beim Abfchied entdedte er dem Mörder diefed, gab ihm Geld 
zur Reife und rieth ihm, ſich ja nicht in Paris aufzuhalten. 
Das erfte, was diefer Elende that, war, hinzugeben, feinen 
Wohlthiter bei dem Parlament anzugeben, um die hundert 
Pfund zu erhalten. Die Wangen der Richter, die fo felten 
erblaffen, wurden bleich bei diefer Anzeige, denn er gefland 
geradezu: er felbft fey jener Mörder, den das Parlament auf 
der Stelle, wo er dad Verbrechen begangen, hätte raͤdern 
laffen. Der Wunderzt wurde vorgefordert und der Teufel 
führte Fauften in diefem Augenblid in die Gallerie, da diefer 
erfchien, ohne ihm vorher etwas von dem Vorfall zu fagen. 
Das Gericht meldete dem Wundarzt die gegen ihn vorhandene 
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Anklage. Er, der feined Dieners gewiß war, leugnete fie 
ftandhaft. Man bedeutete ihm ſich zu bedenken, weil man 
Zeugen vorführen könnte, die ihn überführen würden. Er 
forderte die Richter dazu auf. Man öffnete eine Seitenthüre, 
der Mörder trat kalt und frech herein, ftellte fih vor ihn 
und wiederholte feine Anzeige mit allen Umftänden. Der 
Wundarzt fhrie: „Was hat dich, Ungeheuer, zu diefem 
ſcheußlichen Undank gereizt?“ 

- Mörder Die hundert Pfund, wovon ihr mir ſagtet, 
da ihr mich entließet. Glaubt ihr, daß mir mit meinen ge: 
funden Gliedern allein gedient fey? Ich ward für einen 
Mord gerädert, den ih um dreißig Pfund beging, fol ich 
nicht hundert durch eine Anzeige zu verdienen fuchen, wobei 
ich felbft nichts wage? 

Wundarzt. Undankbarer! Dein Winfeln und Aechzen 
rührte mein Herz. Ich nahm dic fchaudernd vom Made, 
beforgte, verband und heilte deine Wunden, nährte dich mit 
eigner Hand, fo lange du deine zerfchlagenen Glieder nicht 
brauchen konnteſt, gab dir Geld, das du noch nicht verzehrt 
haben kannt, um heim zu reifen, offenbarte dir, um deinet- 
willen, die Bekanntmachung des Gerichts, und ich ſchwoͤre 
bei dem lebendigen Gott! hätteft du mir dein teuflifches Vor: 
haben vertraut, ich wollte eher alles bis auf mein Hemde 
verkauft haben, dir die hundert Pfund auszuzahlen, damit 
der Menichheit diefes abfchenliche Beifpiel von Undank ewig 
ein Geheimniß geblieben wäre. — Ihr Herren, richtet 
zwifchen ihm und mir, ich erfenne mich der Anklage fchuldig. 

Prürfident. Ihr habt die Juftizgröblich beleidigt, da ihr den 
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zu erbalten fuchter, den dad Geſetz um der Sicherheit der 
Bürger willen verdammt hat; Doc, dießmal foll bie ftrenge 
Gerechtigkeit fhweigen und die Menfchheit allein zu Gerichte 
fißen. Euch werden die hundert Pfund und der Mörder werde 
noch einmal gerädert. 

Fauft, der wahrend Des Verhors ſchnaubte und glühte, 
brad in ein fchallendes Bravo aus, das die Gallerie wieber: 
holte. Der Teufel, welder merkte, daß ber legte Eindruck 
den erften verwifchen wollte, führte ihn fchnell zu einer andern 
Scene. 

5. 

Einige Wundaͤrzte, Doktoren der Medizin, Philoſophen 
und Naturkundige hatten eine geheime Geſellſchaft geſchloͤſſen, 
Unterfuchungen über den Nervenfaft, den Mechanismus des 
Körpers und die Wirkung der Seele auf die Materie anzu: 
ftelen. Um ihrer Neugierde und ihrem Korfchungsgeift Ge⸗ 
nüge zu leiften, lodten fie unter allerlei Vorwand arıme, 
unbedeutende Leute nach einem von der Stadt abgelegenen 
Haufe, deffen obern Theil fie fo eingerichtet hatten, daß man 
weder von außen noch von innen wahrnehmen konnte, was 
darin vorging. Hier banden fie diefe Unglüdlichen mit Striden 
auf einen langen Tiſch, ‚legten ihnen ein Querholz in den 
Mund, lösten ihnen eine Haut nach der andern ab, ent: 
blößten ihre Muskeln, Nerven, ihr Herz, Gehirn, und zer: 
legten fie bei lebendigem Leibe mit eben der Kälte und Auf: 
merkfamfeit, ald man einen unempfindlichen Leichnam 
anatomirt. Uın recht hinter das, was fie fuchten, zu kommen, 
nährten fie diefe Elenden gewaltfam mit ftärfenden Brüben 
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und ließen fie viele Tage lang unter Meflerichnitten und lang- 
famem Zerreißen der Bande des Lebens des peinlichiten Todes 
binfterben.. Der Teufel mußte, daß fie eben verfammelt 
waren und fagte zu Fauft: „Du haft einen Wundarzt ge 
fehen, der aus Menſchenliebe oder Neigung für feine Wiflen- 
fchaft den geräderten Mörder heilte; ich will dir nun Natur: 
kundige zeigen, die, um Geheimniffe zu erforfchen, die ihr nie 
ergründen werdet, ihre Brüder lebendig fchinden. Du fheinft 
zu zweifeln? Komm und überzeuge dih. Wir wollen zwei 
Doktoren vorftellen.” 

Er führte ihn in das entlegene Haus, fie traten in das 
gewölbte Arbeitszimmer, das fein Tageslicht erleuchtete. Hier 
fahen fie die Naturfundigen einen diefer Unglüdlichen, deſſen 
Fleiſch unter ihren Händen zitterte, und deſſen aufgeriffene 
Bruft unter dem peinlichften Schmerz fih hob, zerichneiden, 
und hörten fie über ihre Entdedungen reden und ftreiten, als 
wenn fie eine Blume zergliederten. Sie waren mit ihrem 
Gegenftande fo befhäftigt, daß fie den Teufel und Fauften 
nicht einmal wahrnahmen. Fauſt fühlte Zudungen in aM’ 
feinen Nerven, er ftürzte hinaus, ſchlug fih vor die Stirme 
und gebot dem Teufel, das Haus über die Köpfe diefer Un: 
geheuer zufammen zu werfen, daß ihre Spur von der Erde 
vertilgt würde. 

Ceufel. Fauſt, warum vafeft du? Fühlſt du denn nicht, 
daß du eben auf die Weile in der moralifchen Welt verfährft, 
wie diefe in der phpfifhen? Sie ſchneiden in das Zleifh der 
Lebenden und du mwütheft durch ‚meine zerſtoͤrende Hand in der 
ganzen Schoͤpfung — 
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Sau. Merworfner! dentft du, mein Herz ſey fchon 
Stein geworden? Gefällt dir dad Megeln diefer Unglüdlichen? 
Auf! ich kann die Raſerei, die in meiner Bruft und in mei- 
nem Gehirne glüht, nur durch Nahe kühlen. Mein ganzes 
Weſen löfet ſich vor der Morftellung des Leidens diefer Un: 
glüdlihen auf. Die Qualen des ganzen Menfchengefchlehts 
überfallen mid in diefem Augenblid. O, ich fühle, daß es 
Unfinn ift, da ich ihre Thränen nicht trodnen, ihre Wunden 
nicht heilen Tann; aber rächen will ich fie an dieſen Unge: 
beuern. Auf, zerftöre und fchnell! daß nicht einer überbleibe! 
Eile, oder ich wüthe meinen Zorn an dir aus. 

Der Teufel, der ihm mit Vergnügen gehorchte, erfchüt: 
terte den Grund des Gebäudes, er ftürzte Erachend zufammen 
und zerfchmetterte die Ungeheuer. Der empörte Kauft eilte 
nach Parid zurüd, ohne auf den Wink zu merken, den ihm 
der Teufel gegeben hatte. 


6. 


Fauſt hatte fo viel von den Käfigten gehört, die der aller: 
hriftlichite König hatte verfertigen laſſen, die ihm verdächtigen 
und gefährlichen Perfonen einzufperren, daß er dem Teufel 
befahl, Anftalt zu machen, damit er fie in Augenfchein nehmen 
fönnte. Dieied war ein Schaufpiel, daß ihm der Teufel gern 
verfchaffte und ob es gleich bei Todesſtrafe verboten war, 
feinen hinzu zu laffen, fo öffnete doch die Beredtſamkeit dee 
Teufels, die fo mächtig von feinen Fingern floß, bad Kaftell. 
Sie fanden dort Käfigte von Eifen, die ruudum mit der: 
gleichen Stangen verfehen waren und worin ein Menfch gerade 
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aufrecht ftehen konnte. An die Füße der Clenden, ‚denen diefe 
traurige Wohnung angewiefen war, hatte man fchwere Ketten 
gefhmiedet, an die eine große Kugel befeftigt war. Der Auf: 
ſeher vertraute ihnen, daß der König oft in gefunden Tagen 
in diefer Gallerie herumfpaziert fey, um fich an dem Gefang 
feiner Nachtigallen, wie er fie nannte, zu ergößen. Fauſt 
fragte einige der Unglüdlichen um die Urfache ihrer ſchmäh— 
lihen Sefangenfchaft und hörte Gefhichten, die das Herz 
zerreißen. Unter andern that er an einen ehrwürdigen Greis 
diefelbe Trage und dieſer antwortete in einem klaͤglichen 
Tone: 

„ah, wer Ihr auch ſeyd, fo laßt End mein graufames 
Schickſal zur Warnung dienen, nie Eure Hände einem Tyrannen 
zu Sraufamteiten zu leihen. Ihr feht in mir den Bifchof von 
Berdün, jenen Unglüdlichen, welcher zuerft dem grauſamen 
König den Gedanken von diefen fcheußlichen Kaäfigten beige- 
bracht bat und der den erften verfertigen ließ, damit einer 
feiner Feinde binein gefperrt würde. Der König ließ fo- 
gleih nach dem von mir gegebenen Mufter zwei machen 
und wieß mir, dem Erfinder, den erften zur Wohnung an. 
Hier büße ih nun fon vierzehn Jahre für meine Sünde 
und flehe taglib den Tod, meiner Marter ein Eude zu 
machen.“ 

Sauf. Ha! ha! Ew. Ehrwürden bat alfo, gleich einem 
zweiten Perillud, auch feinen Phalaris gefunden. Ihr wißt 
doch die Geſchichte? — Ihe Ichüttelt den Kopf — nun zum 
Zeitvertreib will id fie Euch erzählen. 

Diefer Perilus (der nebenher weder ein Biſchvf noch ein 
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Chriſt war) goß einen ehernen Dchfen, deu er dem Tprannen 
Phalaris als ein Meifterfiüd zeigte und ihn verficherte, er 
babe ibn fo zugerichtet, daß wenn Seine Majeftät einen 
Menihen hinein ſtecken und ihn dur untergelegted Feuer 
glühend machen ließe, das Geſchrei des geplagten Menfchen 
das Brüllen eined Ochfen ganz genau nachahmen würde, weiches 
Seiner Majeftät viel Vergnügen machen könnte. Phalaris 
antwortete: mwadrer Perilus, es ift billig, daß der Künftler 
fein Wert felber probe! Hierauf mußte der Künftler in den 
Ochſen triehen, ed ward Feuer darunter gelegt, er brülte 
wie ein Ochs, und fo fpielte vor taufend Jahren Phalaris 
die Geſchichte, die der allerchriftlichfte König mit Cu, ehr: 
würdiger Biſchof von Verdiün, nur wiederholt hat. - 

Bischof. D, hätt?’ ich doc, diefes Beifpiel früher gewußt, 
es follte mir zur Warnung gedient haben. 

Saul. Da ſeht Ihr, Chrwürden, daß zu Zeiten die 
Geſchichte auch einem Bifchofe nügen kann. Laßt Euch die Zeit 
nicht lange werden; über dad Schidfal diefer Unglüdlihen 
weint man und über das Eure lacht man. 
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Fauſt wollte nun diefen König fehen, deſſen fcheußliche 
Thaten feine Einbildungskraft fo erhist hatten, daß er fi 
ibn ‚kaum unter einer menfchlihen Geſtalt vorftellen konnte. 
Der Teufel ftellte ihm die Unmöglichkeit vor, in das Schloß 
Plessis du Parc, worin $eigheit und Furcht den Tyrannen 
gefangen hielten, in ihrer wahren Geftalt zu dringen und feßte 
hinzu: daß außer ben nöthigen Dienern, feinem Qudler den 
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Arzt, feinem Beihtvater und feinem Frennde dem Henker, 
nebft einigen Aftrologen, kein Menſch ohne befondere Erlaub⸗ 
niß eingelaffen würde. 

Sauf. So laß und andere Geftalten annehmen. 

Teufel. Gut, ich will zwei feiner Trabanten entfernen, 
und wir wollen ihren Dienft unter ihrer Geftalt verrichten, 
um diefen König und jein Glück in der Nähe zu beobachten. 
Der Augenblid, den Elenden zu fehen, ift trefflih. Die Furcht 
vor dem Tode rächt fchon vor der Hölle feine Thaten an feinem 
feigen Herzen und in diefer Marter finnt er Tag und Nacht, 
wie er ihn entfernen möchte, zieht ihn dadurch immer näher 
und fieht ihn jede Sekunde fcheußlicher. Komm, ich will did 
zum Zeugen feines Jammerd machen. 

Der Teufel führte feinen Vorfchlag aus und fie flanden 
beide als Trabanten im Innern des Schloffes, wo die Stille des 
Grabes wohnte und die fehaudervollen Schreden ded Todes 
berumichwebten. Hierher hatte fih ber verbannt, vor dem 
Millionen bebten, um der Mache der Verwandten der Ermor: 
deten, der Furcht vor feinem Sohne, indem er den Nächer 
feined Vaters zu fehen glaubte, auözumeichen. Dem Auge 
feiner Unterthanen konnte er in diefer peinlichen Gefangenſchaft 
entfliehen; aber ihm folgten die Qual feines Herzens, dag 
Zeiden feines Körpers; umfonft ermüdete er den Himmel mit 
Flehen um Gefundheit und Nuhe, vergebens fuchte er ihn 
mit Geſchenken an Heilige, Priefter und Kirchen zu beftechen, 
umfonft behing er feinen fiechen, Eraftlofen Körper mit Reli: 
quien aus allen Theilen der Erde; der Gedanke: du mußt 
ſterben! nagte gleich einer giftigen Schlange in feinem 
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geängfteten Bufen. Kaum wagt er aus feinem Zimmer zu 
geben, weil er fürchtet, in jedem, auf den er ftößt, einen 
Mörder zu finden. Treibt ihn die Angft in die freie Luft, 
fo bewaffuet er fih mit Dolch und Speer und hällt fein zu: 
fammengefchrumpfted Gerippe in prächtige Kleider, um ihm 
einen gelogenen Glanz zu geben; zeigt fih nur von weitem, 
damit das Auge der Ferneftehenden nicht die Maskerade wahr: 
nehme. Tag und Nacht blit er angftvoll durch die Schief: 
löcher ded Thurms, ob feine Feinde nahen, feinem traurigen 
Leben ein Ende zu machen. Vierhundert Trabanten wachen 
unaufhörli um die düftre Höhle ded abgelebten Wütherichs, 
der fein Dafeyn nur noch dur Grauſamkeiten zu erfennen 
gibt. Ihr dumpfer Zuruf erfchallt jede Stunde dreimal, von 
Poften zu Poften, dur die einfame Stille, und jeder Schrei 
erinnert ben Tyhrannen an feine fchredliche Lage. Das Feld 
um das Schloß iſt mit Fußangeln beftreut, damit feine 
Meiterei nahen kann, ed zu überfallen. An den innern Mauern 
bangen Ketten, an welche große und fehwere Kugeln gefchmiebet 
find, um feine gepeinigten Diener zu feffeln, wenn fie etwas 
verabfäumen. Rund um das Schloß find Galgen aufgerichtet, 
und fein einziger wahrer Freund, der Henfer Triſtan, geht 
forfhend umher, Dpfer audzufpähen, um die Angft des 
Zprannen durch ihre Hinrichtung zu mindern, denn in jedem 
Berurtheilten fieht er einen Feind feines Lebens weniger. Zu 
Zeiten ſchleicht er hinter die Scheidewand neben der Folter: 
fammer, um die Belenntniffe der Verdächtigen zu belaufchen, 
ergößt fih an ihren Qualen und finder Troft für die feinigen 
darin. Bedeckt mit Reliquien, an feinem Hut ein bleiernee 
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Bild der Mutter Gottes, feiner vermeinten Befchüßerin, 
trinkt er dos Blut der ermordeten Säuglinge, läßt fih von 
feinem Arzte martern, dem er monatlich zehn taufend Thaler 
bezahlt, beftürmt den Himmel mit unabläffigem Gebet, ftirbt 
jeden Seigerfhlag und vermehrt bei jedem feiner Gedanken 
die Schreden des Todes, deffen Namen auszuſprechen bei 
Strafe des Hochverraths verboten ift. 

So zeigte der Teufel Fauften den gefürchteten Ludwig, 
und Fauſts Herz ergößte fih an der Bläffe feiner Wangen, 
an den Furchen, welche die Angft auf feine Stirne gegraben. 
Er weidere fih an feine beflommenen Athem und fättigte 
fib an feiner Qual. Schon wollte er dem efelhaften Auf: 
enthalt entfliehen, als ihm der Teufel ing Ohr raunte, den 
fommenden Tag abzuwarten, eine befondere Scene anzufehen. 
Der König hatte vernommen, daß in Kalabrien ein Cremit 
Martorillo lebte, den man in ganz Sicilien ale einen Heiligen 
verehrte. Diefer Thor hatte von feinem vierzehnten bis zu 
feinem vierzigften Jahr auf einem fpißen Felfen gelebt, feinen 
Körper durch Faften gemartert und feinem Geiſte alle Nabrung 
verfagt; aber der Schein ded Heiligen bededte den Dummkopf 
und er ſah bald die Fürften, wie den Pöbel zu feinen Füßen. 
Um diefen außerordentlihen Mann hatte Ludwig den König 
von Sicilien gebeten und hoffte feine Genefung von ihm. 
Er war num eben auf dem Wege und da er zugleich dem 
Könige die Erlaubniß von dem Papft mitbrachte, feinen ganzen 
Leib mit dem heiligen Dele von Rheims fehmieren zu dürfen, 
fo glaubte er bald alle Schreden des Todes zu befiegen. Der 
glüdliche Tag erfhien, der Ealabrifhe Bauer nahte dem 
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Schloſſe, der König ging ihm bis an das Thor entgegen, 
fiel ihm zu Füßen, küßte feine Hände und bat ihn um Leben 
und Gefundheit. Der Kalabrier fpielte feine Molle fo, daß 
Fauſt fih nicht enthalten konnte, bei ber Farce in ein lautes 
Gelächter auszubrehen. Schon wollte ihn Triſtan mit feinen 
Helfern ergreifen, es war um fein Leben gefchehen, der Teufel 
entriß ihn ihren Klauen und flog mit ihm davon. Als fie in 
Paris angelommen waren, fagte Fauft zu dem Teufel: 

„Diefes feige, abergläubifche, bebende Ding ift es alfo, 
vor dem die Fraftvolen Söhne Frankreichs zittern und von 
dem fie fih ohne Widerftand erwürgen laffen? Ein Todten 
gerippe in Purpur gehüllt, das kaum noch den Wunſch zu 
leben aus der Bruft hervorfeuchen kann ? Und fie beben vor 
ihm, ale ob ein gewaltiger Miefe, deffen furchtbarer Arm 
von einem Ende des Meichd zu dem andern reichte, auf ihrem 
Naden ſaͤße! Treten doch die feigften Thiere vor die Höhle 
des Löwen, wenn Eraftlofes Alter den Räuber feſſelt, und 
fpotten des unvermögenden Würgers.“ 

Ceufel. Dadurch eben unterſcheidet ſich ein folcher König 
der Menfchen von dem Könige-ded Waldes. Diefer it nur 
furchtbar, fo lange er Kräfte hat; aber da jener die Kräfte 
feiner mitfhuldigen Helfershelfer an feinen Willen bindet, fo 
ift er gleich ftarf, er liege an der Gicht oder ftehe in blühen: - 
der Jugend an der Spige der Heere. Fühlſt du nun bald, 
daß es Wahn ift, der euch in allem leitet, euch zu Sklaven 
macht, eure Ketten zerbricht und euch wiederum neue ſchmiedet. 
So treibt ihr euch im ewigen Kreife herum und ihr ſeyd ver: 
dammt, immer den Schatten für das Welen zu ergreifen. 
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Damit nicht zufrieden, Unterworfne der Natur, eurer Leiden⸗ 
ſchaften und gränzlofen Begierden, eines unfichtbaren ftrengen 
Herren zu fepn, müßt ihr auch, um beftehen zu Fönnen, um 
euch nicht im Freiheitsſchwindel in eurer Wuth zu zerfleifchen, 
einem folchen bebenden Tyrannen, wie diefem da, gehorchen, 
und damit er feine Gewalt: ohne Gefahr für fich mißbrauchen 
möge, müßt ihr auch feine Nechte über euch, wie die des 
gercibteften feined Standes, von dem Erftern ableiten. 
Hadere du nun mit dem, von dem auch er glaubt, dieſe 
Rechte erhalten zu haben. Gefällt dir aber die Meinung 
beifer — ſolche Torannen feyen von Ihm den Völkern im 
Zorn zur Strafe gegeben, fo babe ich nichts dagegen; denn 
dieje Meinung beweist, DaB fi die Menſchen endlich kennen 
lernen, daß fie wien, welcer Bebandlung fie werth find, 
was ſie werdienen. 

Fa un. Faſſe es, wer da kann! «Er ichtua wider feine Stirue 
und ſeine Weit. ı Dieter dier und dieſes da ſteben im Wider: 
ſpruche mit allem was id ſebe, vernedme und füble. Sinitre 
Gedanken, wie plagende Damonen der Nacht, zichen in meinem 
Vedirne derum, und oft dunkt mich, die moraliide Welr würde 
won eden einem ſoleden Dinge beberriat, wie Dieter Glende 
eines if. Er mordet odue Torm und Recht, und jo wird der 
Menid ylerp dem Stier gefallt, odne zu wiren warum er 
dluten muB. 

Kauf inbr in dreier Yamnc fort und 'namm ſeine Dunflen 
Gedauken und Geindle dis uud Abdſcheuliche auf Der Zeuiel 
ui ad, da er idn ſeinem Seat naden ab, Rimmte 
ida Am icracem Derummtetien. um ıda dur aenc Scenen 
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noch mehr zu verwirren. Als ſie aus varis ritten, fogte 
der Teufel: 

„Schon wittre ih die künftigen, ungeheuren Thaten, 
die dieſe blühende Stadt erſchüttern werden.” 

Auf dem Wege nah Calais ſagte er oft: 

„Bald werden diefe Felder durch Bürger: und Meligiong: 
Eriege mit Leichen befäet werden. Jahrhunderte wird der 
Geift der Swietracht wüthen, und menn der Defpot des 
Mordens follte müde werden, fo wird ihn der Priefter auf 
Befehl des Himmels zu noch fchredlichern Gräueln reizen.” 


8. 


Fauft und der Teufel flogen über den Kanal und famen 
in dem Augenblid in London an, als fich der häßliche, miß⸗ 
gefchaffne Herzog Glofter zum Proteftor des Reichs aufwarf 
und mit allen Kräften arbeitete, feined Bruderd, des ver: 
ftorbenen Könige Sohn, der Krone zu berauben. Den Vater 
hatte er mit Gift aus dem Wege geräumt, und die Königin, 
die fih bei der Entdedung feiner Abſichten nach der Welt: 
münfterabtei mit ihren Kindern flüchtete, ſchon dahin gebracht, 
ihm den Erben des Throns, der damals vierzehn Jahr alt 
war, mit feinem jüngern Bruder Dorf auszuliefern. Sie 
übergab fie bebend und fehien dad Schieffal ihrer Söhne zu 
ahnen. Fauft war Zuhörer, ald der Doftor Shaw, auf 
Befehl des Proteftord, dem erftaunten Volke von der Kanzel 
bewies, daB feine und des verftorbenen Königs noch lebende 
Mutter verfhiedne LXiebhaber in ihr Bette aufgenommen 
hätte, der verftorbene König im Chebruch erzeugt fey und 

Klinger, ſämmtl. Werte, II. _ 13 





194 

dab fih niemand vom koͤniglichen Haufe einer rechtmäßigen 
Geburt rühmen könnte, außer der Protektor. Er ſah die 
Großen hinrichten, Die diefem Plame nicht beitreten wollten, 
und der Teufel führte ihn in dem Augenblid in den Tower, 
da Tyronel den rechtmäßigen König von England nebft feinem 
Bender Dort durch Meucelmörder ermorden und an ber 
Schwelle ihres Gefängniffes begraben ließ. Er war Zeuge 
der niederträchtigen Unterwerfung bes Parlaments und der 
Krönung des fheußlihen Tprannen. Er war Zeuge davon, 
wie fih die Königin mit dem Mörder ihrer Söhne in Unter: 
handlung einließ, feine gewaltfame Thronbefteigung durch die 
Hand ihrer älteften Tochter zu unterflügen, um im Slanze 
bes Hofes und der Herrichaft erfcheinen zu koͤnnen, ob fie 
gleih durch bie empörten Großen des Reichs mit ihrem Fünf: 
tigen Racher, dem Grafen Rihmond, in gleiche Verbindung 
getreten war. Dieſes brachte Fauften fo auf, daß ihn felbit 
die Meise der fchönen Snglänberinnen nicht länger in diefer 
Inſel feſſeln konnten, er verließ fie im finftern Srolle; denn 
fo kalt und ohne Schleier hatte er noch nicht Verbrechen be: 
gehen fehen. Er war noch nicht in Rom gewefen. Als fie im 
Begriff. waren, fich einzufchiffen, fagte der Teufel zu ihm; 

„Dieſes Voll, Fauſt, wird eine Zeit lang unter dem 
Joche des Deſpotismus feufzen, dann vielleicht einen feiner 
Könige auf dem Blutgerüfte der geträumten Freiheit opfern, 
um fie feinen Nachfolgern für Gold und Titel zu verkaufen. 
Vebrigens ein wadres Boll im Kafter „ein guter Rekrutirungs⸗ 
plaß für die Hölle; denn dad Gold allein wird einft ihr Gott 
werden |’ ' 
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Hierauf führte er ihn nach Mailand, wo fie den Herzog 
Galeas Sforza am heiligen Stephanstage in der Domkirche 
ermorden fahen. Fauſt börte die Mieuchelmörder mit lauter 
Stimme den heiligen Stephan und heiligen Ambrofius an⸗ 
rufen, ihnen zu ihrem edlen Vorhaben den gehörigen Muth 
zu verleihen. 

In Florenz, den Siß der Mufen, fahen fie den Neffen 
ded großen Kosmus, bed Vaters des Materlande, in der 
Kirche Santa reparata in dem Augenblid an dem Altar er: 
morden, da ber Priefter den Leib des Herrn emporhob; diefes 
war dad Zeichen zum Mord, welches den Mördern der Cr. 
Difchof von Florenz, Salviati, gegeben hatte. Der Papft hatte . 
ihn zu dieſer That durch feinen Neffen anwerben laffen, die 
Mediceer zu vertilgen, um in Stalien zu berrfchen; doch dieſes 
gehört zur fpätern Geſchichte der Kirche. 

Sn Spanien fanden fie den Betrug und die Heuchelei 
unter der Maske der Meligion auf dem Throne, fahen in 
einem Auto da fe dem milden Gott der Chriften Menſchen 
durh die Flamme opfern, und hörten den Großinquifitor - 
Torquemada gegen die heucklerifche Iſabella und dem trug: 
vollen Fernando fih rühmen: daß das heilige Gericht bereite 
achtzigtaufend verbäctigen Perfonen. den Prozeß gemacht und 
fehstaufend Ketzer wirklich lebendig verbrannt hätte. Als 
Fauſt das erftemal die Damen und Kavaliere auf dem. großen 
Platze in all ihrem Glanze verfammelt fah, fchmeichelte ex. 
ſich, einem Freudenfeſt beizuwohnen; da er aber die Elenden, 
unter der Prozeſſion der Gott lobenden Priefter,. heulen und . 
wehklagen hörte, überzeugte er fich halb, daß der Mißbrauch 
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der Religion den Menfchen zu dem abicheulichften Ungeheuer 
der Erde macht. Er genoß indeflen, unter Verwuͤnſchung 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts, noch immer der Sreuden 


des Lebens und der fhönen Weiber in England, Florenz und 


Spanien, fing endlich gar an zu glauben, alle diefe Gräuel 
gehörten nothwendig zu der Natur des Menfchen, der ein 
Thier fen, das entweder felbft zerreißen,, oder von feines 
Gleichen zerriffen werden müßte. 


9. 


Der Teufel, der Fauften durch alle biefe Scenen wund 
und durchglüht fah und bemerkte, daß fein moralifher Sinn 
durch das Beſchauen diefer Schandthaten immer mehr in 
Rauch aufging, befchloß ihn nun zum Nachtifh an den 
päpftlihen Hof zu führen. Dielen fah er als die reihe Quelle 
ber Laſter, als die größte Schule der Verbrechen an, woraus. 
fie, von dem Oberhaupte der Religion und dem Statthalter 
Gottes gleihfam geheiligt, zu den andern Völkern Europas 
flöffen. Er fagte zu Fauft: 

„Du baft nun einige große weltliche Höfe und ihre 
Negierungsart gefehen; laß und nun nah Nom ziehen, um 
zu fehen, ob es heute befier mit der Kirche und der geift- 
lihen Regierung ſteht.“ 

Der Liftige fchmeichelte fih, Alerander der Schöte, 
ber damals die dreifache Krone trug und die Schläffel zu 
dem Himmel und ber Hölle in feiner Gewalt batte, follte 
feinem finftern Plan gegen Sauften den Schwung geben und 
feine eigne Ruͤckkehr in die Hölle befördern. Langft war er 
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des Aufenthalts auf Erden müde, denn da er feit Jahrtau— 
fenden ſchon fo vielmal diefelbe durchzogen hatte, fo ſah er 
doch, fo fehr ihn auch die fchwarzen Thaten der Menſchen 
ergößten, nur immer dad Alte. Ach, und das Einerlei tft 
fo ermüdend, daß ein Teufel leicht das Dunkel dem Lichte 
vorziehen mag, ihm zu entfliehen, da die Menfhen aus 
biefer Urfache wenigftend die Halfte ihrer Thorheiten begehen, 
die fih nur zu oft mit Verbrechen enden. 

Auf dem Wege nah Rom fließen fie auf zwei gegen ein: 
ander gelagerte Heere. Das eine fommandirte Malatedta 
von Rimini, das andre ein päpftlicher General. Die tüdifche 
Politik Aleranders, die den jungen König aus Frankreich 
nah Italien gelodt und dann zurüdgetrieben hatte, arbei: 
tete nun durch heimlichen Gift, Meuchelmord und offne Kehde, 
alle die Großen zu berauben, um aus ihren Herrichaften und 
Kaſtellen Zürftentpämer für feine Baftarde zufammen zu 
ſetzen. Er fing zuerft mit den Schwächften an und hatte dieß 
kleine Heer ausgefchidt, dem Malatesta Rimini zu entreißen. 
As Fauſt und der Teufel die Landftraße hinauf ritten, fahen 
fie auf einer Anhöhe, unweit bes päpftlihen Lagers, zwei 
ftattlihe Männer in einen fehr hitzigen Zweikampf verwidelt. 
Die Neugierde trieb Kauften näher, der Teufel folgte ihm 
und fie merkten bald, daß ſich Die zwei erhigten Kämpfer 
nicht zu trennen gedächten, bis einer dem Schwerte des an: 
dern erläge. Das aber, was Fauften am fonderbarften vor: 
fam, war eine fchneeweiße Ziege, mit bunten Bändern ge: 
fhmüdt, die ein Schildfnappe ald den Preis des Sieges 
zu halten fehlen und mit welcher er ganz Falt neben den zwei 
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Wüthenden fand. Viele Ritter hatten fi auf der Anhöhe ver- 
fammelt, um Zeugen des Ausgangs zu feyn, den fie mit vieler 
Gleichguͤltigkeit abwarteten. Fauft nahte fich einem von ihnen und- 
fragte mit deutfcher Ehrlichkeit: „Ob fich die zwei Herren wohl 
um die fhöngefhmüdte Ziege ſchluͤgen?“ Er hatte bemerkt, daß 
die zwei Champions bei jeder Paufe mit vieler Zärtlichkeit 
nach der Ziege blidten und fie nad Mittergebrauh um Bei 
ftand bei der Gefahr anzufleben fchienen. Der Staliener 
antwortete ihm Kalt: „Allerdings, und ich hoffe, unfer 
General wird ihn dafür zur Hölle fhiden, baß er, ein unter 
feinem Befehl ftehender Ritter, es gewagt hat, die ſchoͤnſte 
. Biege der Welt aus feinem Zelte zu entführen, während er 
berumritt, das Lager des Feinde zu erfennen.” Fauſt trat 
zurüd, fchüttelte den Kopf und wußte nicht, ob er wachte 
oder träumte. Der Teufel ließ ihn einige Augenblide im 
biefer Verwirrung, endlich fagte er ihm etwas ind Ohr, 
wobei Fauft errörhete und das das Papier befudeln würde 
Der Zweikampf ging mittlerweile immer hitzig fort, bis das 
Schwert des päpftlihen Generald eine Deffnung in bem 
Panzer des Nitters fand und ihn in feinem Blut auf den 
Boden ftredte. Er blies feine Seele unter Flüchen weg und 
nahm mit feinem legten Blicke zärtlih von der Ziege Abe 
fhied. Der General ward von den Anweſenden frohlodend 
empfangen, der Schildfnappe führte ihm die Ziege zu, er 
nannte fie mia cara, und ftreichelte fie unter füßen Lieblofungen. 

Fauft entfernte fih von dem Kampfplatze und wantte 
zwifchen dem Kiel zu lachen und dem Gefühl bes Unwilleng, 
als der Teufel ihm folgendes hinwarf: 
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„Kauft, diefer Iuftige Sweifampf hat di num mit dem 
päpftlichen General befannt gemacht; aber der gegen ihm 
über ftehende ft nicht weniger merkwürdig. Diefer fchlug 
fih auf Gefahr feines Lebens um eine weiße Ziege, und der 
andre hat fchon zwei feiner Weiber, aus den beiten Häufern 
Italiens, vergiftet, und mit eigner Hand erdroffelt, um 
ſchneller von ihnen zu erben. Er freit wirklich um die dritte, 
und wenn er auf den Füßen bleibt, ſo wird fie vermuthlich 
ein gleiches Schidfal haben. Beide find übrigeng fehr fromme 
Männer, halten Prozeffionen, widmen dem Himmel Geluͤbde 
und flehen ihn um Sieg an; für. welchen glaubft du, daß er 
fih erflären müßte?“ 

Fauſt machte dem Teufel ein wildes Gefiht und ließ die 
haͤmiſche Frage unbeantwortet; der Teufel aber, der fih an 
feiner Prahlerei über den moralifhen Werth des Menfchen 
rächen wollte, unterließ nicht, noch einige bittre Gloſſen über 
die Liebhaberei des papftlichen Generals und über die Schlech- 
tigkeit der Menfhen überhaupt zu machen, worauf Fauſt, 
der ihn eben auf der Auferften ertappte, noch weniger zu 
antworten fand. | 

10. | 

Der Anblie Roms und feiner großen Ruinen, auf wel: 
chen noch der mächtige Geift der alten Römer zu fchweben 
fhien, überrafchte Fauften, und da er mit ihrer Gefchichte 
ziemlich befannt war, fo erhob fich feine Seele bei der leb: 
haften Erinnerung und Vorftellung dieſes einzigen Volks der 
Erde; aber die neuen Bewohner der ehemaligen Königin der 


202 


alles, was er biöher am päpftlichen Hofe geliehen hatte. Man 
fpielte die Mandragola. Der edle Marhiavell hatte dieſes 
Schaufpiel gefhrieben, um durch die Zügellofigkeit deſſelben 
dem römifchen Hofe ein auffallendes Gemälde von den fhlechten 
Sitten der Klerifei vorzuftellen und ihm zu beweiſen, daß fie 
bie Quelle der Verderbniß der Laien fey. Cr betrog fich hier 
in feinem edeln Swede, wie er fich fpäter betrog, da er in 
feinem Fürften die Gräuel der Tyrannei der Welt aufdedte. 
Die Heinen Tyrannen Italiens und ihre Stüßen, die Mönche, 
verfchrieen den als Xehrer der Tyrannei, der fie ärger als ein 
Sterbliher haßte und ihr durch fein Werk einen tödtlichen 
Streich beizubringen fuchte. Das verblendete Volk ließ fich 
von ihren Betrügern fo betäuben, Daß fie ihren Arzt als 
einen Vergifter anfaben, So ging ed auch hier; die Man: 
dragola wurde beflatfcht, ergäßte viele Abende den päpftlichen 
Hof, und keiner außer dem Teufel und Fauſt merkte, daß 
die Satyre Machinvelld durch den Beifall des Papftd und der 
ganzen Klerifei um fo giftiger wurde. Kauft hörte von dem 
Papſt, den Kardindlen, Nonnen und Damen Dinge beflat- 


then und preifen, die nach feiner Meinung felbft die üppigen . 


roͤmiſchen Kaifer nicht auf der Bühne würden geduldet haben. 
Aber diefed Staunen ward bald von lebhaftern Scenen ver: 
drängt, und er merkte, daß die Thaten Aleranderd und feiner 
Baftarde alles übertrafen, was die Gefchichte zur Schande 


der Menſchheit aufgezeichnet hat. Lukretia, welcher ihn feine 


reihen Gefchenfe noch mehr als fein Fraftvolled Anfehen ems 
pfahlen, weihte ihn kurz darauf in die Geheimniffe der Wolluft 
ein, und er fühlte in ihren Armen, daß ber päpftlihe Hof 
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in dem Befiße von Geheimniffen fey, wovon die übrige bloͤd⸗ 
finnige driftliche Welt nichts ahnete. Durch dieſe innige 
Verbindung entdedte er ihr blutfchänderifhes Verhaältniß mit 
ihren beiden Brüdern, dem Kardinal und dem Herzog, und 
da er fie eined Tags mit dem Papft, ihrem Pater, überrafchte, 
zu dem er und der Teufel geheimen Zutritt hatten, fb fand 
er, daß er fie nicht allein mit den Brüdern, fondern auch 
mit Seiner Heiligkeit theilte. Der einzige Mißhandelte war 
Alfonfo, welcher die Ehre hatte, fih ihren Gemahl zu nennen. 
Kun fah Fauft die Urfache des bittern Haſſes des Kardinale 
gegen feinen Bruder ein, deſſen Grund Eiferfucht über die 
Gunſtbezeugungen der Schwerter war. Er hatte ihn oft ſchwoͤren 
hören, daß er fih noch an ihm auf die blutigfte Art rächen 
würde. 

Wenn fih Fauft, den Tag über am Hofe und in ber 
Stadt in allen Lüften berumgewälzt hatte, To pflegte er ges 
wöhnlich dem Teufel Abende die Ohren über die Kafter der 
Menſchen zu ermüden. Ihr Anblick empörte ihn, ob er gleich 
weder Kraft noch Willen hatte, einer feiner Neigungen zu 
widerfiehen. Gewoͤhnlich endigte er mit dem Ausruf: 
„Wie ift es möglich, daß ein folches Ungeheuer Papft werden 
fonnte!” _ 

Der Teufel, der genau wußte, wie es bei feiner Wahl 
zugegangen (denn wahrfcheinlih war einer ber Fürften der 
Hölle damals im Konflave), erzählte ihm; 

„Wie Alerander ald Vicekanzler des päpftlien Stuhle 
die Stimmen der Kardinäle gefauft, und wie er diefe, nad 
dem er feinen Zwed erhalten und fie ihn an die Er” 


\ 
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alles, was er bisher am päpftlichen Hofe gelehen hatte. Man 
fpielte die Mandragola. Der edle Marhiavell hatte biefes 
Schaufpiel gefchrieben, um durch die Zügellofigkeit deffelben 
dem römifchen Hofe ein auffallendes Gemälde von den fchlechten 
“ Sitten der Klerifei vorzuftellen und ihm zu beweifen, daß fie 
bie Quelle der Verberbniß der Laien fey. Cr betrog fih bier 
in feinem edeln Swede, wie er fi fpäter betrog, da er in 
feinem Fürften die Gräuel der Tyrannei der Welt aufdedte. 
Die kleinen Tyrannen Staliens und ihre Stüßen, die Mönche, 
verfehrieen den als Lehrer der Tyrannei, der fie ärger ale ein 
Sterbliher haßte und ihr durch fein Werk einen tödtlichen 
Streich beizubringen fuchte. Das verblendete Volk ließ ſich 
von ihren Betrügern fo betäuben, daß fie ihren Arzt als 
einen Vergifter anſahen. So ging ed auch hier; die Man: 
dragola wurde beflatfcht, ergößte viele Abende den papftlichen 
Hof, und Feiner außer dem Teufel und Fauſt merfte, daß 
die Satyre Machiavells durch den Beifall des Papſts und der 
ganzen Klerifei um fo giftiger wurde. Fauft hörte von dem 
Papft, den Kardindlen, Nonnen und Damen Dinge beflat- 
then und preifen, die nach feiner Meinung felbft die üppigen , 
roͤmiſchen Kaifer nicht auf der Bühne würden geduldet haben. 
Aber diefed Staunen ward bald von lebhaftern Scenen ver⸗ 
drängt, und er merkte, daß die Thaten Aleranderd und feiner 
Baſtarde alles übertrafen, was die Gefchichte zur Schande 
der Menfchheit aufgezeichnet hat. Lukretia, welcher ihn feine 
reichen Geſchenke noch mehr als fein Eraftvolled Anfehen em⸗ 
pfahlen, weihte ihn Furz darauf in die Geheimniſſe der Wolluft 
ein, und er fühlte in ihren Armen, daß der. päpftliche Hof 
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in dem Befiße von Geheimniffen fey, wovon die übrige bloͤd⸗ 
finnige chriftlide Welt nichts ahnete. Durch dieſe innige 
Verbindung entdedte er ihr blutfhänderifches Verhältniß mit 
ihren beiden Brüdern, dem Kardinal und dem Herzog, und 
Da er fie eined Tags mit dem Papſt, ihrem Water, überrafchte, 
zu dem er und der Teufel geheimen Zutritt hatten, fb fand 
er, daß er fie nicht allein mit den Brüdern, fondern auch 
mit Seiner Heiligkeit theilte. Der einzige Mißhandelte war 
Alfonfo, welcher die Ehre hatte, fih ihren Gemahl zu nennen. 
Nun fah Fauſt Die Urfache des bittern Haffed des Kardinals 
gegen feinen Bruder ein, deſſen Grund Eiferfucht über die 
Gunſtbezeugungen der Schwerter war. Er hatte ihn oft ſchwoͤren 
hören, daß er ſich noch an ihm auf die biutigfte Art rächen 
würde. | 

Wenn fih Fauft den Tag über am Hofe und in der 
Stadt in allen Lüften herumgemälzt hatte, fo pflegte er ges 
wöhnlich dem Teufel Abends die Dhren über die Lafter der 
Menfhen zu ermüden. Ihr Anblick empörte ihn, ob er gleich 
weder Kraft noch Willen batte, einer feiner Neigungen zu 
widerſtehen. Gewoͤhnlich endigte er mit dem Ausruf: 
„Wie ift es möglich, daß ein folches Ungeheuer Papft werden 
konnte!“ 
Der Teufel, der genau wußte, wie es bei ſeiner Wahl 
zugegangen (denn wahrſcheinlich war einer der Fürften der 
Hölle damals im Konklave), erzählte ihm; 

„Wie Ulerander ald Vicefanzler des päpftlichen Stuhls 
die Stimmen der Kardinäle gekauft, und wie er diefe, nad 
dem er feinen Zwed erhalten und fie ihn an die Erfüllung 
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x 
feines Verſprechens arinnert, theils verjagt, theild unter 
verfchiedenem Vorwand auf bie graufamfte Urt habe hinrich⸗ 
ten. lafien.“ - 

Saufl. Daß fie fchleht genug waren, ihn zum Papſt zu 
machen, begreife ih; aber wie fie ihn ertragen, dieß geht 
über meine Faſſung. 

Teufel. Die Römer find fehr wohl mit ihm zufrieden. 
Er forat für den Pöbel, mordet, plündert die Großen, und 
wird durch feine Verbrechen den päpftlihen Stuhl mehr in 
die Höhe bringen,. als alle feine Wbrgänger. Können fie 
wohl einen beffern Papſt wünfchen, ald einen, der ihre Laſter 
durch fein eignes Beifpiel heilige? der ihnen noch über die 
Indulgenzen durch feine Thaten beweist, daß der Menſch 
vor Feiner Sünde. erfchreden muß? 


12. 


Der Papſt hatte feinen älteften Baſtard Franzisko in 
einem’ Konfiftorio zum General des heiligen Stuhls gemacht, 
und der Kardinal faßte in bdemfelben Augenblid den Ent: 
Ihluß, feinen Bruder auf die Seite zu fhaffen, um feinem 
Ehrgeiz ein weiteres Feld zu eröffnen. Seine Mutter Ba: 
nofa hatte ihm vertraut: die Abficht des Papſts fey, dem 
Herzog auf den Ruinen der Fürften Staliend einen Thron 
zu errichten, und dur ihn, als den Erfigebornen, alle die 
Anfchläge zur Vergrößerung feiner Familie auszuführen. 
Der Kardinal, der die Meuchelmörder zu Hunderten in feinem 
Solde hatte, ließ feinen getreuen Dom Michellotto auffuchen, 
und hielt folgende Nede an ihn: - 
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„Wackrer Michellotto, es find nun Thon fünf Jahre, 
daß mein Vater auf dem päpftlichen Stuhle fist, und noch , 
bin ich dad nicht, was ich ſeyn könnte, wenn wir unfre Ge- 
fchäfte etwas Flüger betrieben. Er hat mich zum Erzbiſchof, 
endlich zum Kardinal gemacht; aber was ift dieſes für einen 
nach Thaten und Ruhm ſtrebenden Geift? Kaum reichen 
meine Einkünfte zu dem Nöthigen hin, und ich bin unver: 
mögend, Freunde, die mir wefentlihe Dienfte thun, nach 
dem Wunfche meines Herzend zu belohnen. Viſt dm, 
Michellotto, nicht felbft ein Beweis davon? Sage, hab’ ich 
etwas von der großen Schuld abtragen koͤnnen, die beine 
Dienfte an mich einfordern Fönnen? Sollen wir denn immer 
nur ftille fipen und abwarten, bis Glück oder Zufall etwag 
für die thun wollen, die ed nicht wagen, fich zu ihrem Herrn 
und Meifter zu mahen? Dentft bu, ein Xeben, das ich im 
Konfiftorium und der Kirhe hinſchmachte, fey für einen 
Geift, wie der meine, gemacht? Bin ich für diefe Pfaffereien 
geboren? Hätte die Natur, ich weis nicht warum, meinen 
Bruder Franzisko nicht vor mir in die Welt geftoßen, würden 
nicht alle die Chrenftelen, wodurch man allein große Aus⸗ 
fihten befördern kann, auf mic gefallen feyn? Würdeft du, 
braver Michellotto, noch das feyn, was du bift? Weiß mein 
«Bruder die Vortheile zu nuben, die ihm der Papft und das 
Glück darbieten? Laß mich an feine Stelle treten und mein 
Name fol bald durch ganz Europa erfhallen! Mic ftem: - 
pelte die Natur zum Helden, und ihn, den Sanftern, zum 
Pfaffen. Wir muͤſſen alfo den verhaßten Streih zu ver 
beſſern ſuchen, den und der Zufall gefpielt hat, wenn wir 
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das erfüllen wollen, wozu wir geboren find. Sieh ung beide 
an! wer kann fagen, wir feyen von einem Vater? Und was 
liegt nun daran, daß er mein Bruder ift? ’Wer fih über 
andere erheben will, muß alle Hinderniſſe feined Empor- 
freigend mit Füßen treten, und die weichlihen, ſchwachen 
Bande der Natur, Zärtlichkeit und Verwandtichaft vergeflen; 
ja wenn er ein Mann ift, auch wohl feine Hände in das 
Blut derer tauchen, bie feinem unternehmenden Geift durch 
ihr Dafeyn Feſſeln find. So thaten alle große Männer, fo 
handelte der Stifter des unfterblihen Roms. Damit Nom 
werde, was er in abnungsvollem Geifte fah, mußte fein 
Bruder fallen; damit Säfar Borgia groß werde, muß fein 
Bruder bluten. Rom fol von neuem durch mich der Siß 
eines mächtigen Königs werden, mein Vater fol mir bie 
Leiter zu meinem Emporfteigen halten, und dann will ich 
unter ihm den Stuhl Petri zerfchlagen, den Betrug geheiligt 
hat, dieſes Volk von dem fchimpflichen Joche der’ Priefter 
befreien und wiederum zu Männern und Helden machen. 
So fterbe der, der mir ein Hinderniß ift, daß wir wachſen 
und der Welt zeigen können, was wir find. Ob ih ihn nun 
gleih in der Dunkelheit der Nacht ohne allen Verdacht er⸗ 
morden könnte, fo will ich doch dir diefe That überlaffen; 
damit du ein noch ſtaͤrkeres Recht erhalteft, meine künftige 
Größe und mein Glück mit mir zu. theilen. Sch reife morgen 
nah Neapel, um ald Legat der Krönung des Könige beizu— 
wohnen. Meine Mutter Vanoſa, die ed, unter ung, müde 
tft, ihren unternehmenden Safar ald Karbinal zu fehen, und 
früh den Helden in mir entdeckt und angefeuert bat, gibt 
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mir, meinem Bruder und unfern Greunden heute ein‘ 
Abendeſſen — mein Bruder wird fpät in der Nacht zu einer 
ung gemeinfchaftlihen Buhlerin fchleihen, und ich müßte 
Michellotto fchleht kennen, wenn er den Weg zu feinem Pa: 
lafte zurüd fände. Ich heiße Caͤſar, und will alled, ober 
nichts fepn.” Er 

Micelloto faßte des Kardinald Hand, dankte ihm für 
fein Zutrauen‘, berief fib auf die Beweiſe feiner Treue und 
‚&rgebenheit, und entfernte fih, um einige feiner Gefellen 
auf die That vorzubereiten. 

Fauſt und der Teufel wurden zu dieſer Abendmahlzeit 
gleichfalls eingeladen. Die Säfte waren fehr munter. Fran: 
zisko überhäufte feinen Bruder mit Zärtlichkeit, ohne deſſen 
Entihluß zu erfhüttern. Nah dem Eſſen nahm Cäſar Ab: 
fchied von feiner Mutter, um fih zu dem Papft zu begeben, 
feine legten Befehle abzuholen; fein Bruder erbot fi, ihn 
eine Strede Wegs zu begleiten, um das Vergnügen feiner 
Geſellſchaft noch einige Augenblide länger zu genießen. Fauſt 
und der Teufel folgten ihnen. Franzisko trennte ſich bald 
von dem Kardinal, nardem er ihm vorher in dad Ohr ger 
liſpelt, wohin er fi begäbe. Der Kardinal wünſchte ihm 
lachend Glück, umarmte ihn, und nahm Abfehied von ihm. 
Er eilte nad dem Vatikan, endigte fein Geſchäft, fuchte die 
Meuchelmörder am beftimmten Orte auf und ertheilte feine 
Befehle. Fauſt war bei der Schweiter eines Principe abge: 
fliegen, und der Teufel, der das fchwarze Drama feiner 
Entwidlung nah ſah, lenkte es fo ein‘, daß er fih mit Fauften 
in dem Augenblid an der Tiber befand, als Dom Michellotto 
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das erfüllen wollen, wozu wir geboren find. Sieh uns beide 
an! wer kann fagen, wir feyen von einem Vater? Und was 
liegt nun daran, daß er mein Bruder ift? »Wer ſich über 
andere erheben will, muß alle Hinderniſſe feines Empor- 
freigend mit Fuͤßen treten, und die weichlihen, ſchwachen 
Bande der Natur, Zärtlichkeit und Verwandtichaft vergeffen; 
ja wenn er ein Mann ift, auch wohl feine Hände in das 
Blut derer tauchen, die feinem unternehmenden Geift durch 
ihr Dafeyn Feſſeln find. So thaten alle große Männer, To 
handelte der Stifter des unfterblihen Roms. Damit Rom 
werde, was er in ahmungsvollem Geifte fah, mußte fein 
Bruder fallen; damit Caͤſar Borgia groß werde, muß fein 
Bruder biuten. Rom fol von neuem durch mich der Siß 
eines mächtigen Könige werden, mein Vater foll mir bie 
Reiter zu meinem Emporfteigen halten, und dann will ich 
unter ihm den Stuhl Petri zerfchlagen, den Betrug geheiligt 
hat, dieſes Moll von dem fchimpflihen Joche der’ Priefter 
befreien und wiederum zu Männern und Helden machen. 
So fterbe der, der mir ein Hinderniß ift, daß wir wachen 
und der Welt zeigen können, was wir find. Ob ih ihn nun 
gleih in der Dunkelheit der Nacht ohne allen Verdacht ere 
morden Fönnte, fo will ich doc, dir diefe That überlafien; 
damit du ein noch ſtaͤrkeres Recht erhaltefi, meine künftige 
Größe und mein Slüf mit mir zu. theilen. Ich reife morgen. 
nah Neapel, um als Legat der Krönung des Könige beizue 
wohnen. Meine Mutter Vanofa,. die ed, unter und, müde 
tft, ihren unternehmenden Säfar als Kardinal zu. fehen, und- 
früh den Helden in mir entdeckt und angefeuert bat, gibt 
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mir, meinem Bruder und unſern Freunden heute ein 
Abendeſſeun — mein Bruder wird fpät in der Nacht zu einer 
und gemeinfchaftlihen Buhlerin fchleihen, und ich müßte 
Michellotto fchlecht Fennen, wenn er den Weg zu feinem Pa: 
lafte zuräd fände. Ich heiße Caͤſar, und will alles, oder 
nichts ſeyn.“ Er 
Michelloto faßte des Kardinald Hand, dankte ihm für 
fein Zutrauen, berief fih auf die Beweife feiner Treue und 


‚&rgebenheit, und entfernte fih, um einige feiner Gefellen 


auf die That vorzubereiten. 

Fauſt und der Teufel wurden zu dieſer Abendmahlzeit 
gleichfalls eingeladen. Die Säfte waren fehr munter. Fran⸗ 
zisko überhäufte feinen Bruder mit Zärtlichkeit, ohne deſſen 
Entfhluß zu erfchüttern. Nah dem Effen nahm Cäfar Ab: 
fhied von feiner Mutter, um fih zu dem Papft zu begeben, 
feine legten Befehle abzuholen; fein Bruder erbot fih, ihn 
eine Strede Wegs zu begleiten, um das Vergnügen feiner 
Geſellſchaft noch einige Augenblide länger zu genießen. Fauft 
und der Teufel folgten ihnen. Franzisko trennte fich bald 
von dem Kardinal, nachdem er ihm vorher in das Ohr ge 
lifpelt, wohin er fich begäbe. Der Kardinal wuͤnſchte ihm 
lachend Glück, umarmte ihn, und nahm Abſchied von ihm. 
Er eilte nach dem Vatikan, endigte fein Gefchäft, fuchte die 
Meuchelmörder am beftimmten Orte auf und ertheilte feine 
Befehle. Fauſt war bei der Schwefter eines Principe abge: 
fliegen, und der Teufel, der das ſchwarze Drama feiner 
Entwidlung nah ſah, lenkte es fo ein, daß er fih mit Fauften 
in dem Augenblid an ber Tiber befand, ald Dom Micellotto 
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den Leichnam des ermordeten Herzogs in den Fluß verfenfen 
ließ. Kauft wollte auf die Mörder zu fprengen, der Teufel 
hielt ihn zuruͤck und fagte: 

„Nahe nicht und halte dich fi, daß dich keiner ent: 
decke, ihrer find Taufende in Rom, und du bift in dem Ba: 
tifan, felbft an meiner Seite deines Lebens nicht fiher, wenn 
fie gewahr werden, daß du fie beobachteſt. Der Ermordete, 
den fie nun verfenfen, tft Franzisko Borgia, fein Mörder iſt 
fein Bruder, und das, was du nun fieheft, ift das Vorſpiel 
von Thaten, die einft der Hölle felbft Erftaunen abzwingen 
werden.“ 

- Hieranf enthüllte er ihm das ganze finſtre Gewebe und 
wiederholte ihm die Nede des Kardinald an Michellotto. 
Fauſt antwortete kälter, als der Teufel es erwartete: 

„Sch faſſe denn ihre Thaten leichter als die Hölle; was 
kann man wohl von einer Kamilie anders erwarten, wo der. 
Vater und die Brüder blutfchänderifch mit der Tochter und 
der Schwefter leben? Der Papft nennt ſich unfehlbar, ben 
Statthalter Gottes, die Menfchen erkennen ihn dafür, und 
der, welcher ihn an feine Stelle gefeht hat, feheint mit feinem 
Megimente zufrieden; was foll Fauſt dazu fagen, -von dem 
die Kirche fordert, daß er ihn anbete; aber, Teufel, wer mir 
noch etwas Gutes von den Menfchen fagt, den falle ich an, 
wie ein wüthendes Thier. Laß uns fchlafen gehen; du haft 
Recht, der Teufel ift nur ein Narr gegen unfer einen, be 
fonders wenn wir im Priefterrode ſtecken. D wäre ich in 
dem glüdlichen Arabien geboren, ein Palmbaum meine Dede 
und die Natur mein Gott!” 
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13. 

Dad Gerücht von der Ermordung des Herzogs von Gandia 
eriholl bald durh Nom und ganz Stalien. Der Papft ward 
davon fo gerührt, daß er fich der wildeften Verzweiflung 
überließ und drei Tage ohne Speile und Trank blieb. Nach⸗ 
dem man endlicy feinen Körper in der Tiber gefunden, gab 
er die firengften Befehle, alle Mühe anzuwenden, die Mörder 
zu entdeden. Geine Tochter, die vermuthete, woher der 
Streih käme, gab ihrer Mutter Vanoſa Nachricht von dem 
firengen Entfchluffe des Papſts und dieſe begab fich die 
folgende Nacht in dad Vatikan. Der Teufel, der ald Lieb: 
ling bes Papſts während feiner Trauer allein in feinem 
Zimmer bleiben durfte, entfernte fih bei ber Ankunft ber 
edlen Banofa, fuchte Zauften auf, der die Tufretia tröftete, 
und führte ihn an die Thüre, folgendes Geſpraͤch zu be: 
laufchen. 

Als fie der Thüre naheten, hörten fie diefe Worte des 
Papfis: 

* „Sin Brudermörder und Kardinal! Und du, die Mutter 
von beiden, verfündigeft mir dieß mit einer Kälte, ald hätte 
Caͤſar einen der Kolonne oder Driini vergifterl Er bat in 
feinem Bruder feinen guten Ruf ermordet, hat das Gebäude 
der Sröße im Grund erfchüttert, dag ich durch meine Familie 
aufführen wollte; aber der Kühne fol der Strafe und meiner 
Mache nicht entgehen.” ·“ \ 

vanoſa. Roderiko Borgia, du haft bei meiner Mutter 
geichlafen, darauf bei mir, fehläfft num mit meiner und 
Deiner Tochter, und wer mag bie ‚zählen, die du heimlich 
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den Leichnam des ermordeten Herzogs in den Fluß verfenfen 
ließ. Fauft wollte auf die Mörder zu fprengen, der Teufel 
hielt ihn zuruͤck und fagte: 

„Nabe nicht und’ halte dich ſtill, daß dich keiner ent: 
dee, ihrer find Taufende in Nom, und du bift in dem Ba: 
tifan, felbft an meiner Seite deines Lebens nicht fiher, wenn 
fie gewahr werden, daß du fie beobachtet. Der Ermordete, 
den fie num verfenten, iſt Franzisko Borgia, fein Mörder iſt 
fein Bruder, und das, was du num fieheft, ift das Vorſpiel 
von Thaten, die einft der Hölle felbft Erftaunen abzwingen 
werden.“ 

Hierauf enthuͤllte er ihm das ganze finſtre Gewebe und 
wiederholte ihm die Rede des Kardinals an Michellotto. 
Fauſt antwortete kaͤlter, als der Teufel es erwartete: 

„Ich faſſe denn ihre Thaten leichter als die Hoͤlle; was 
kann man wohl von einer Familie anders erwarten, wo der 
Vater und die Brüder blutſchaͤnderiſch mit der Tochter und 
der Schweiter leben? Der Papft nennt fich unfehlbar, den 
Statthalter Gottes, die Menſchen erkennen ihn dafür, und 
der, welcher ihn an feine Stelle gefeht hat, ſcheint mit feinem 
Negimente zufrieden; was foll Fauft dazu ſagen, von dem 
die Kirche forbert, daß er ihn anbete; aber, Teufel, wer mir. 
noch etwas Gutes von den Menfichen fagt, den falle ich an, 
wie ein wüthendes Thier. Laß uns fchlafen gehen; du haft 
Recht, der Teufel ift nur ‘ein Narr gegen unfer einen, be 
fonderd wenn wir im Priefterrode fteden. - O wäre ich in 
dem glüdlichen Arabien geboren, ein Palmbaum meine Dede 
und die Natur mein Gott!“ 


A 











/ 209 


13. 

Das Gerücht von der Ermordung des Herzogs von Gandia 
erſcholl bald durh Nom und ganz Italien. Der Papft warb ' 
davon fo gerührt, baß er fich der wildelten Verzweiflung 
überließ und drei Tage ohne Speife und Trank blieb. Nach: 
dem man endlidy feinen Körper in der Tiber gefunden, gab 
er die ftrengften Befehle, alle Mühe anzuwenden, die Mörder 
zu entdeden. Seine Tochter, die vermuthete, woher der 
Streich käme, gab ihrer Mutter Vanoſa Nachricht von bem 
firengen Entfchluffe des Papſts und dieſe begab fich die 
folgende Nacht in das Vatikan. Der Teufel, der als Lieb: 
ling bes Papſts während feiner Trauer allein in feinem 
Zimmer bleiben durfte, entfernte fi bei der Ankunft der 
edlen Banofa, fuchte Zauften auf, der die Lukretia tröftete, 
und führte ihn an die Thüre, folgendes Geſpraͤch zu be⸗ 
laufchen. 

Als fie der Thüre naheten, hörten fie diefe Worte des 
Papſts: 

„Ein Brudermörder und Kardinal! Und du, die Mutter 
von beiden, verfündigeft mir dieß mit einer Kälte, ald hätte 
Caͤſar einen der Kolonne oder Driini vergifter! Er bat in 
feinem Bruder feinen guten Ruf ermordet, hat dad Gebäude 
der Größe im Grund erfchüttert, das ich burch meine Familie 
aufführen wollte; aber der Kühne fol der Strafe und meiner 
Mache nicht entgehen.” " 

Danofa. Roderiko Borgia, bu haft bei meiner Mutter 
geichlafen, darauf bei mir, fclafft num mit meiner und 
deiner Tochter, und wer mag bie ‚zählen, bie du heimlich 
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ermorden und vergiften ließeft? Gleichwohl bift du Papft, . 
Nom’ zittert vor dir, Die ganze Chriftenheit betet dich an 
und nennt dich den Unfehlbaren; fieh, fo viel fommt darauf 
an, in welcher Lage man fich befindet, wenn man Verbrechen 
begeht. Sch bin beider Mutter, Roderiko, und wußte, daß 
Caͤſar den Franzisko ermorden würde. 

Papſt. Ha der Abicheulichen! 

Yanofa. Bin ich’s, fo bin ich ed nur in deiner Schule 
geworden. Der falte, bedaähtliche, fanfte Franzisto mußte 
dem feurigen, unternehmenden Säfar Pla& machen, damit 
biefer die glänzenden Hoffnungen erfülle, die du meinem 
Bufen vertraut haft, ald du den päpftlihen Etuhl beftiegft. 
Franzisko war zum Mönch geboren, mein Säfar zum Helden, 
und darum nannte ich ihn fo im prophetifchen Geifte. Nur 
er ift fähig, alle die Eleinen und großen Tyrannen Italiens 
zu vernichten und fih eine Krone zu erfämpfen. Er muß 
Sonfalonier des papftlihen Stuhle werden und bie Borgie 
zu Herren von Italien machen. Iſt dieß nicht dein Wunſch? 
Haft du nur für Franzisko gemordet und vergiftet? Würden 
diefe Verbrehen ung nüßen, wenn Säfar Kardinal bliebe, 
und der ermordete Schwächling einft euren Raub vertheidigen 
follte? Nur von ihm Fann ich Schuß erwarten, wenn du 
nicht mehr bift; ex achtete feiner Mutter, während biefer 
Kalte mich vernachläßigte und dem Vater allein fehmeichelte, 
von dem er feine Größe hoffte. Caͤſar fühlt, daß ein Weib 
wie ih, die einen Helden gebären konnte, ihm and den 
Weg zu unfterblichen Thaten vorzuzeichnen weiß. Heitere 
dich auf, Roderiko, und fey weife; denn wife nur immer, 
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die Hand des Mörders deines Lieblings wird von einem 
folhen kühnen Geifte geleitet, die auch des Waters nicht 
fhonen würde, wenn er ed wagen follte, den Schleier auf: 
zubeben, der diefe nöthige That verbirgt. 

Papfl. Dein großer Sinn, Vanoſa, erhebt mid, ob 
er gleih mein Herz durchichaudert. Franzisko iſt kalt, und 
Caͤſar lebt; er lebe, fey der Erfigeborne, werbe groß, weil 
ed das Schidfal fo haben will. — Er Elingelte, ließ anf: 
tifhen, und war heitern Muths. 

Saufl. Teufel, befreie die Welt von diefem Ungeheuer; 
oder du follft die Wuth empfinden, bie mir fein Dafeyn 
einflößt. 

Teufel. Sprichſt du abermals Unfinn, die Sprache der 
Söhne des Staubs? Vergißſt du, wer der Mann ift, wen 
er bildlich vorftelt? Wer ich bin? Was ich kann und darf? 

Saul. Du follft! 

Teufel. Geh’ und kühle deine Wuth in den Armen 
feiner Tochter und Buhlerin, freue dih, fo nah mit dem 
verwandt zu fepn, der da bindet und löfet; vielleicht daß 
dir die Verwandtfchaft am Tage der Rechnung nutzet. 

14. 

Franzisko war vergeffen und der Papft fann nun, wie 
er dem verwegnen Geift Caͤſars einen weitern Schauplaß zur 
Ausübung feiner gefährlichen Kräfte eröffnen möchte. Diefer 
Erönte indefen den König von Neapel mit den von feines 
Bruders Blute befledten Händen und Friedrich von Neapel 
309 daraus eine düftre Ahnung, in welcher er fi) auch nicht 
betrog. 
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Der Tenfel forgte dafür, daß Fauften von allem dieſem 
nichts entging und dieſer fah mit haͤmiſchem Lachen alle bie 
Kardindle, die Gefandten von Spanien und DBenedig dem 
Brudermörber, den fie alle dafür erkannten, bis an bie 
Thore der Stadt entgegen gehen, ihn darauf von einem 
großen Konfiftorium empfangen und im Triumphe zur Au: 
dien; des Papfts begleiten, ber ihn mit vieler Zaͤrtlichkeit 
empfing. ‚ 

Vanoſa legte die Trauer ab und feierte den Abend 
feiner Ruͤckkunft mit einem Fefte, wabei alle Großen Noms 
erfchienen. . 

Bald Hierauf z0g Safer den laͤſtigen Kardinalshut aus, 
vertaufchte ihn mit dem Schwerte und ward mit aller Pracht 
zum Gonfalonter des päpftlihen Stuhle geweiht. 

Der Teufel fah mit vielem Vergnügen, wie Fauſt den 
Wurm, der an feinem Herzen zu nagen anfing, burch die 
wildeften Genüfe zu betäuben ſuchte. Er fah, wie jeber 
fhwarze Streich, den er erlebte, fein Herz mehr vergällte 
und fein verblendeter Seift fih immer mehr überzeugte, daß 
alles das, was er ſah und hörte, in der Natur des Menſchen 
gegründet ſey und man fich eben fo wenig über diefe Gräuel 
zu verwundern babe, als darüber, daß der Wolf ein Raͤuber 
fey, der alled ohne Schonung zerreiße, feinen Heißhunger zu 
ftifen. Der Teufel unterftüßte dieß mit den Sophismen, 
die fpätere Philoſophen in Syſteme gebraht Haben, leerte 
die Schäße der Erde, fchleppte Kleinodien zufammen und 
Fauſt wüthete unter den Jungfrauen und Matronen Noms, 
zerftörte taufend moraliſche und glüdliche Verhaͤltniſſe der 
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Familien und glaubte nicht genug an dem Menichengefchlecht 
verderben zu Eönnen, dad, wie er meinte, der Verwuͤſtung 
geweiht fey. Der Unterricht der Lufretia hatte längft feine 
Sinne vergiftet und die Wolluft feine daͤmmernden guten 
Gefühle fo vernichtet, daß fi bald zu Menſchenhaß Menſchen⸗ 
verachtung gelellte, welche Empfindung, wie der Teufel ihn 
verfiherte, bie einzige ift, die den Mann von Verftand von 
dem Dummkopf unterfcheidet. Die Bande der ſanften Menſch⸗ 
beit zogen fich in feinem Herzen zufammen und er glaubte 
in der Leitung ded Himmels die Hand eines Defpoten zu 
entdeden, der unbekümmert um das Einzelne, nur für den 
Gang und die Erhaltung des Ganzen wache Die Welt kam 
ihm nun wie ein ftürmifches Meer vor, auf weldhes das 
Menfchengefhleht geworfen ift, von dem Winde hin und 
her getrieben, der diefen an einem Felfen zerfchmettert, den 
"andern in den Hafen bläst und wo der DVerunglüdte noch 
dafür verantworten muß, daß er fein Steuer nicht befer 
geführt, ob man ihm gleich eines aus fo ſchwachem Stoffe 
gegeben, das ich an jeder einherraufbenden Welle zerbricht. 


15. 


Alerander hatte eine Zuftjagd in Dftia veranftalten laſſen. 
Es begleitete ihn daher ein großes Gefolge von Kardindälen, 
Biſchoͤfen, Damen und Nonnen, welche leßtere man wegen 
befondrer Verdienfte aus den Klöftern gezogen, um die Gelage 
reizender zu mahen. Der Teufel war beftändig auf der 
Seite des Papſts und Kauft war von der Lufretia unzertrenn⸗ 
lich. Seder überließ fih in Oſtia dem Zuge feiner thierifchen 
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Natur und man beging in den wenigen Tagen Ausfchweifun: 
gen, wobei ein Tiber und Nero noch etwas hätte lernen 
koͤnnen. Fauft hatte nun Gelegenheit, den Menfchen, nach 
dem Ausdrude des Teufels, in feiner fheußlihen Nadtheit 
zu beobachten; aber wag waren alle diefe Scenen der Ueppig⸗ 
feit gegen die Anfchläge, die der Papft, um fich von der 
Ermattung der Luft zu erholen, mit feinen Baftarden in 
Gegenwart Fauſts und des Teufels faßte? Hier ward befchlof- 
fen, den Alfonfo von Arragonien, den Gemahl der Lukretia, 
zu ermorden,. um dem König von Sranfreich einen Beweis 
zu geben, daß man Willens ſey, mit dem Koͤnige von Neapel 
gaͤnzlich zu brechen und ihm zur Eroberung der Krone Sici- 
liend beizuftehen. Ludwig der Zwölfte war fehon durch Alexan⸗ 
ders Vermittlung in Italien eingebrochen und die Borgie 
fohen dadurch alle ihre Anfchläge reifen. Lufretia übertrug 
diefe blutige Chat ihrem Bruder und fab fih fhon als 
Wittwe an. Hierauf ward der Plan zu dem folgenden Feld: 
zug entworfen, nämlich: fi aller Städte, Kaftelle und Herr: 
Ihaften der Großen Italiens zu bemächtigen, jeden ihrer 
Befiger mit feiner Nachlommenfchaft zu ermorden, dumit 
keiner am Leben bliebe, der einen Anfpruch darauf zu machen 
hätte und ihnen durch künftige Verfehwörungen befchwerlich 
feyn könnte. Um das Heer zu unterhalten, diftirten Uleran- 
der und Säfar der Rufretia eine Liſte der reichen Kardindle 
und Prälaten, die man nach und nach vergiften wollte, 
um fie, vermöge des Rechts des päpftlihen Stuhle, zu 
beerben. 
Nach diefer geheimen Berathfchlagung begab man fi zu 
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dem Abendeſſen. Der Papſt war mit feinen Sntwürfen und 
ihrer nahen Erfüllung fo zufrieden, daß er fich der aus— 
fhweifendften Laune überließ und den Ton zu einem Backhanal 
angab, wozu man die Züge im Petron und Sueton fuchen 
mag; doch vergaß er dabei der Sorge für den Staat nicht 
ganz; er fragte in der Gluth des Weind die Anwefenden: 
wie er ed anfangen müßte, die Ginkünfte des paäpftlichen 
Stuhls zu erhöhen, um dad große Heer einige Feldzuͤge durch 
zu unterhalten. Nach vielen Projekten fchlug Ferara von 
Modena, Biſchof von Patria, der würdige Minifter Aleran- 
ders, durch welden er die Aemter der Kirche au den Meifte 
bietenden verlaufen ließ, vor: Indulgenzen, unter dem Vor: 
wand eines bevorftehenden Türfenkriegd, durch Europa zu 
predigen und -fehte ald wahrer päpftlicher Finanzier hinzu: 
„ber thörihte Wahn der Menfchen, ihre Sünden durch Gold 
abzufaufen, fey die, fiherfte Quelle des Reichthums eines 
Papſtes.“ 

Lukretia, die in dem Schooße ihres Vaters lag und mit 
Fauſts blonden Locken ſpielte, ſagte laͤchelnd: 

„Die Rolle der Indulgenzen enthält ſolche abgeſchmackte, 
veraltete und alberne Sünden, daß damit nicht viel zu 
gewinnen. if. Man bat fie in dummen und barbarifchen 
zeiten entworfen und es ift einmal Zeit, einen neuen Sün- 
dentarif zu machen, wozu Rom felbft Die beften Artikel liefern 
kann.” 

Die von Wein und Wolluft begeifterte Sefellfchaft freute 
fih des glüdlihen Einfalld; der Papft forderte einen jeden 
auf, neue Sünden vorzufchlagen , zu tariren und die zu 
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wählen, die am meiften im Gange wären, folglich am meiften 
eintrügen. 

Borgia. Heiliger Vater, überlaßt dieß den Kardinaͤlen 
und Prälaten, fie find am beften damit befannt. 

Ferara von Modena, Bilhof von Patria, ſetzte fich als 
Sekretär nieder. 

Ein Kardinal, Run dann, fo will ich beginnen, die 
Duelle des Reichthums zu Öffnen. Schreibe, Ferara; ich 
gebe den Ton an, die andern werden ſchon einftimmen. Ab: 
folution für jede von einem Wriefter begangene H—i; er 
begebe fie mit wen er wolle, mit einer Nonne, außer oder 
in dem Bezirke des Klofters, mit feiner Bluts-, Seiten- 
verwandtin oder feiner geiftlichen Tochter. Mit Dispenfation, ' 
alle Aemter der Kirche verwalten und neue Beneficien erhals 
ten zu können, fo er an den papftliden Schaß neun. Gold⸗ 
gulden bezahlt. 

Papſt. Gur! gut! Schreibe flugs neun Goldgulden, 
Biſchof, und trinkt ihr andern den Prieſtern, die fie bezahlen, 
Abſolution zu. 

Jeder Gaſt fuͤllte ſein Glas und man ſchrie Chorus: 
Abſolutio! Dispenſatio! 

Papſt. Ich ſehe wohl, ich muß den andern Muth machen. 
Sie fehen diefen Augenblid mehr nah den Nonnen, ald auf 
meinen Vortheil. Bifchof Zerara, ſchreibe: Für die feinere 
Sodomie zwölf Soldgulden, für die gröbere fünfzehn, er fey 
Laie oder Priefter. Mit diefem Artikel allein hoffe ich meine 
Kavallerie zu unterhalten und ich fehe voraus, daß mir ein 
großer Theil ihres Soldes zuruͤckkommen wird. 
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Chorus. Abfolutio! Dispenfatio den feinern und gröbern 
Sodomiten! 

Usnne He, was ift denn das da? will fi niemand 
unfrer annehmen? Heiliger Vater, Baben wir allein fein 
Recht auf eure väterliche Gnade? Ich bitte euch, laßt und 
teriren, daß auch wir in Ruhe fündigen mögen. 

Alerander. Recht, meine Tochter, und ihr follt nicht. 
fhlechter gehalten werden wie bie Priefter. Ich will bir 
gleich einen Beweis meiner päpftlihen Huld geben. Schreibe, 
Biſchof! Abfolution für jede Nonne, die H—i treibt; ed 
fey mit wen fie wolle, mit ihrem Bruder, Blutsverwandten 
oder Beichtvater, außer oder in dem Bezirk des Kloſters, 
mit Dispenfation, allen Würden des Klofterd vorzuftehen, 
neun Soldgulden. Bift du zufrieden ? 

Das Noͤnnchen Füste ihm die Hand. 

Chorus. Abſolutio! Dispenfatio! 

Ein Bifhof. Nun dann! Abfolution und Diepenfation 
jedem Priefter, der eine Beiichläferin öffentlih unterhält, 
fünf Soldguiden. 

fukretia. O, der gemeinen alltägliden Menſchen. 
Hört auf mich! Abfolution jedem Chriften, der feine Mutter, 
Schweſter oder fonftige Verwandtin befchläft, fünfzehn Gold: 
gulden. 

Chorus. Abſolutio Dispenſatio! 

Sauſt (den die ganze Scene wegen des Teufeis entſetzlich ärgerte, der 
aber doch dem Borgia eins verſetzen wollte, rief bruͤlend)y: Abſolution 
jedem Vater-, Bruder-, Mutter: und Schweſtermoͤrder, für 
drei Goldgulden. 
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Punfl. Ho, ho, Kreund, wo wollt ihr hinaus, daß ihr 
den Mord geringer anfchlagt ald H—i, da doch der erfte 
die Menfchen aus der Welt treibt und die leute fie hinein? 

Cäſar Zorgia. Heiliger Vater, er will durch einen 
hohen Preis nicht von der Sünde des Mords abfchreden. 

Yapfl. Laßt ed durchgehen! 

Teufel. Cautela, ihr Herren! Ich fage, daß aller ge: 
meldeten Abfolutionen und Dispenfationen die Armen unfähig 
find; unmiürdig des füßen Troſts der Kirche, und ohne Net: 
tung verdammt, mögen fie leben und fterben! Iſt ed fo nad 
eurem Sinne? 

Chorus (unter ſtarkem Betichter). Ja, verdammt fey alles, 
was kein Gold hat! Die Armen fahren ohne diefen Troft 
der Kirche zur Hölle! 

Cüfar Borgia. Weiter, ich eröffne eine ergiebige Quelle! 
Mer ftiehlt, und ſey ed auch Kirchenraub, deſſen Seele kann 
gelöst werden, fo er ber papftlihen Kammer drei Theile von 
feinem Diebftahl abgibt. 

Chorus. Abſolution den Kirchenränubern und allen Die- 
ben, die mit dem päpftlihen Stuhle dad Geraubte theilen! 

Yayfl. Du öffneft eine reihe Mine, Cäfar! Schreibe 
Biſchof! Es geht vortrefflid! 

Sauf. Wohlauf, ihr Herren! Abfolution für jeden, der 
Zanberei treibt und mit dem Teufel ein Bündnig mad. 
Wie hoch tarirt ihr den Tall? 

Papfl. Mein Sohn, hiermit wirft du den päpftlichen 
Stuhl nicht bereichern. Der Teufel verfteht feinen Vortheil 
nicht, man ruft ihn umfonft. 
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Sauf. Helliger Bater, malt ihn nicht an die Wand 
und fchlagt nur immer an. 

Papfl. Um der Seltenheit willen, hundert Goldgulden. 

Fauſt. Hier find fie, irı Fall es mir gelänge; fertigt 
mir die Abfolution aus und fingt Chorus. 

Chorus. Mbfolution dem, der mit dem Teufel ein 
Buͤndniß macht. 

Der Bifchof Ferara ſchrieb. 

Eine andre Honne Herr Bilhof, da ihr doch eben 
am Schreiben der Abfolution für den Teufelsbanner feyd, fo 
fertigt mir zugleich auch eine Schrift, ihr wißt ſchon für 
was, aus; hier ift mein Roſenkranz, er ift, bei meiner 
Schußheiligen, fünfzehn Goldgulden werth und ich behalte 
noch etwas Abfolution übrig. 

Serara fchrieb und der Papft unterzeichnete. 

Teufel. Glaubt denn Ew. Heiligkeit, daß der Satan 
des Fetzen Papiers achten wird? 

Der Großinquiſitor zog plöglih feine Hand aus dem 
Bufen einer Aebtiſſin, fuhr glühend auf und ſchrie mit lal⸗ 
lender Zunge: 

„Wa — was ift da8? Ich riehe Keperei! Wer ift der 
Atheift, der diefen Frevel gefprochen hat?“ 

Der Papft drüdte dem Teufel den Zeigefinger leife auf 
den Mund und fagte: Kavalier, dieſes find Staatsgeheim— 
niffe! berühre fie nicht, denn ich darf ſelbſt dich nicht retten, 
wenn der päpftliche Stuhl beftehen fol.” 

Um dem Papit den Hof zu machen und zugleich dad Ge- 
willen zu beruhigen, öffnete jeder der Anweſenden feinen 
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Beutel. Ferara rief noch einige Schreiber; man fertigte ihnen 
die Abfolution aus und jeder griff nach einem Gegenftand, um 
ben übrigen Theil ber Nacht Gebrauch davon zu machen. Nie 
wurden Sünden mit ruhigerm Herzen begangen. 

Serara von Modena fchrieb diefen Tarif den folgenden 
Morgen ind Neine, übergab ihn der Preffe * und ließ ihn 
in der Stille in der Chriftenheit herumlaufen. 


16. 


Cäſar Borgia vergaß des Worte nicht, das er feiner 
Schwefter gegeben hatte. Alphonfo von Arragonien ward an 
der Schwelle des Palaftd des Gonfaloniere ermordet, als er 
fich eben zu ihm begeben wollte, einer Maskerade beizuwohnen, 
wozu alle großen Roms eingeladen waren, die Vorftellung 
der Siege Safard anzufehen, die Borgia ald Worbedeutung 
der feinigen ‚aufführen ließ. Bald Darauf fekte er ſich mit 
feinem Heere in Marfch und nad einigen Monaten ftahl der 
Teufel dem Papft folgenden Brief aus der Taſche, den er 
Sauften zu lefen übergab: 


Heiliger Vater! 
Ich kuͤſſe Ew. Heiligkeit Füße. Sieg und Gluͤck haben 
mich begleitet und ich ziehe fie hinter mir her wie meine 


® Bum Beweife diefer Sräuelfcene fiehe: Taxa Cancellarie Apostolicsete., 
gedrudt verfchiedene Mal zu Rom und Parid. Zum Belege der übrigen 
Grauel ded Hofs Ulexanderd VI. und zu mehrern, als hier dargefiellt worden 
find, ſiehe dad Diarium Burckardi etc., worin diefer papfifiche Geremoniens 
meiſter mit Luft, Gefallen und aus Amtöpflicht alle diefe Schändlichkeiten 
als natürliche Hofgefchichten aufgezeichnet hat, damit fich die Nachwelt 
daran erbaue. R 
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Shaven. Ih Hoffe, Caͤſar ift nun feines Namens würdig, 
denn auch ich kann fagen: ich Fam, fah und fiegte. Der 
Herzog von Urbino ift in die Schlinge gefallen, die ih ihm 
gelegt habe. Dermöge ded Breve Ew. Heiligkeit bat ich ihn 
um feine rtillerie, unter dem Vorwand, Eure Feinde zu 
befriegen. Don allen den Gunftbezeisungen, womit wir ihm 
geſchmeichelt haben, verblendet, fchidte er mir durch einen 
Edelmann feine Einwilligung fchriftlih zu. Unter diefer 
Maske fandte ich einige Taufende nach Urbino, die fich auf 
meinen Befehl der Stadt und ded ganzen Landed bemäd- 
tigten. Leider ift er auf das Gerücht hiervon ſelbſt entflohen; 
aber die mächtige und gefährlihe Familie Montefeltro hat 
bezahlen müflen, und ich babe Die ganze Brut vernichten 
laffen. Hierauf ftieß der bethörte Vitellozzo mit feinen Voͤl⸗ 
fern bei Samerino zu mir. Ich lieb den Safar von Barano 
im Wahn, ihn mit guten Bedingungen aus Camerino abe 
ziehen zu laffen und überfiel die Stadt in dem Augenblid, 
da er befchäftigt war, Die Artikel der Uebergabe niederzufchrei- 
ben. Sch hoffte, der ganzen Familie durch einen Streih ein 
Ende zu machen; aber leider ift mir der Vater entwilcht. 
Seine beiden Söhne ließ ich erdrofeln und fchmeichle mir, 
der Sram foll ihnen den Alten nachfenden. Bald darauf zog 
ich von Samerino aus und beorderte Paul Orſino, Vitellozzo 
und Hliverotto, mit ihren Völkern nah Sinigaglie, das fie 
nach meiner Anweifung beftürmten, um ihr fünftiged Grab mit 
eigner Hand zu bereiten. Nun fah ich ale unfre Zeinde im 
dem fein. gefponnenen Neße, fchidte meinen treuen Michel: 

Iotto mit feinen Geſellen voraus, mit dem Bebenten, daß 
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jeder auf meinen Winf einen von unfern Feinden ergreifen 
ſollte. Ich fegte mich in Marſch; die Berhörten kamen mir 
entgegen, mir ihre Achtung zu bezeigen, und ließen na 
meinem Wunfche ihre Mannfchaft zurück. Ich führte fie 
unter Lieblofungen in die Stadt und in dem Nugenblid, als 
meine Völker ihre verlaffenen Haufen überfielen, faßte Michel: 
lotto mit feinen Angehörigen jeder feinen Mann. So machte 
ich mich zum Herrn der Länder und Schlöffer derer, die wir 
mit der Hoffnung von Eroberungen über ihre Feinde bethört 
baben. Die folgende Nacht ließ ich fie im Kerfer erwürgen. 
Michellotto, dem ich dieſes Gefchäft übertragen, hat mir mit 
vielem Lachen erzählt: Witellozzo babe um weiter 
nihte gebeten, als daß man ihn Doch nicht ermor: 
den möchte, bis er die Abfolution feiner Sünde 
von Ew. Heiligkeit erhalten Eönnte. Man fage mir 
nun noch einmal, ed gehöre Kunft dazu, fih zum Herrn der 
Menichen zu mahen! Sobald. Ew. Heiligkeit die Orfini umd 
übrigen wird eingezogen haben, will ich ihnen den Pagola, 
den ‚Herzog von Gravina und die andern, gleichfalle ohne 
Eure Abfolution, nachfenden. Ich hoffe, Ew. Heiligkeit wird 
fid aus meinem Berichte überzeugen, daß ich der, Krone werth 
bin, die ih mit Muth und Verſtand zu erwerben weiß. 
Vorher hatte ich Faenza mit feinem Herrn Aſtor, einem 
überaus fchönen Knaben von zehn Fahren, genommen, Er 
foß Teben, fo lange er zu meinem Vergnügen dient; wahrlich, 
nie. hat ein Sieger einen reizendern Ganymed zur Beute er: 
halten und berrfchte der lüfterne Jupiter noch, fo würbe ich 
den gefährlichen und mächtigen Nebenbupler fürchten. Sollte 
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Earacctoli, der General der Venetianer, deffen fhöne Frau 
ih auf ihrer Reife aufheben ließ und die mir nun mit Aftor 
die Arbeit wärst, nah Rom kommen, fo empfeblt ihn dem 
Bruder meines Michellotto’d. Ich höre, daß er viel Lärmens 
macht und da er ein hißiger Kopf ift, fo muß man feiner 
Rache zuvorfommen. Die Venetianer verftehen ihren Vortheil 
zu gut, als daß fie fih um feinetwillen mit und überwerfen 
folten. Das Geräufch der Waffen hat mich der Angelegen: 
heiten meiner Schweiter nicht vergeffen mahen. Der Abge: 
fandte des aͤlteſten Sohns des Herzogs von Efte iſt auf dem 
Wege, die Nermäblung in feinem Namen mit ihr zu vol: 
ziehen, und ich hoffe ihr noch beisumohnen. Wir find nun 
der Solonne, der Drfini, Salvisti, Vitellogzo und aller unfrer 
gefährlichen Feinde los! Laßt und noch das Haus Eſte und 
Medicis vertilgen, Ludwig den Zwoͤlften fih, wie fein Bor- 
gänger in Italien, aufreiben, wer wird es dann noch wagen, 
gegen die Borgie aufzuftehen? Ich küſſe Ew. Heiligkeit die 
Fuͤße u. f. w. Säfar Borgia, Sonfalonier. 

Fauſt ſah nach Leſung dieſes Briefs finfter gen Himmel 
und rief: „Er iſt dein Statthalter, nennt ſich nach dir, 
dein Volk betet ihn an und deine Glaͤubigen flehen ihn um 
Abſolution ihrer Sünde, in dem Augeunblick, da er fie ex: 
würgen läßt! Ein blutfchänderifcher Meuchelmörber vertritt 
‚deine Stelle auf Erden, Tprannen, wie ich ihrer einige ger 
ſehen, geißeln und erwürgen deine Völker, du fhläfft und 
fie nennen dich ihren Vater! Iſt alles euer in den Cinge 
weiden der Erde verlofchen? haft du ed ausgeblafen? vermag 
es nicht mehr durch die dicke Krufte der verfiuchten Erde zu 
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brechen, um die, wahnfinnigen, die ſcheußlichen Verbrecher 
aufzuzehren? Haft bu alle Materie des Donners verbrauht? 
Sind alle die Funken verftoben, die du einft in glühbendem 
Seuerregen über ganze Städte goffelt! Haft du ganz deinen 
Blick von dem Menfchengefchleht abgewandt und find fie 
deiner Race fo wenig mehr werth, wie deiner väterlichen 
Fuͤrſorge?“ 

Der Teufel lachte über dieſe Standrede und führte den 
Entflammten in den Batifan, wo fie den Papft in großer 
Freude über das Glück feiner Waffen antrafen. Er hatte 
fhon die Befehle gegeben, die Webrigen der Drfini, den 
Alviano, Santa Croce, die fontigen Kardindle und Erzbifchöfe 
in die Falle zu loden und wartete mit Ungeduldb auf den 
Ausgang. Ganz Nom eilte zum Glückwunſch herbei. Die 
Bezeichneten wurden im Batifan feftgenommen, nach ver: 
fhiedenen Gefängniffen gebraht und heimlich hingerichtet, 
‚während die Zrabanten bes Papfts ihre Paläfte plünderten. 
Der Kardinal Orfini ward allein nach der Engelsburg ge: 
bracht und ihm die erften Tage erlaubt, fih aus der Küche 
feiner Mutter beforgen zu laflen; da aber der Papft hörte, 
daß er feit feiner Gefangenichaft einen Weinberg für zwei⸗ 
tauſend Scudi verkauft hätte und eine wegen ihrer außer 
erdentlichen Größe fehr koftbare Perle befäße, fo entzog er 
ihm diefe Bunft. Die Mutter der einft großen und blübens 
den Orſini hüllte fih in Manngfleider, überbradte dem 
Papft die zweitaufend Scudi und die Perle; er nahm fie mit . 
der Rechten und gab mit der Linken das Zeichen zur Hin» 
rihtung des Kardinals. Dieſer Zug machte Sauften fo 
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wahnſinnig, daß der Teufel alten feinen Big brauchte, um ihn zu 
Verſtand zu bringen. Er forderte wicht weniger von ihm, 
ald der ganze Vatikan. mit allen Borgie zu zertruͤmmern 
und bie Menſchheit an den Ungehenern zu rächen. 

Der Tenfel antwortete: Zauft, ich wollte, aber es gelang 
mir nicht. 

Sauſt. Ha ⸗ wie? 

enfel. Erinnerfi du dic der Gefahr Alexanders vor 
kurzem? 

fSauſt. Ich thue es, denn ich mwüthete gegen den retten: 
den Zufall, der den raͤchenden Zufall fruchtlos machte. 

Teufel. Zufall! rettender Zufall! raͤchender Zufall! Was 
denkſt du unter dieſem ſchallenden Gepraſſel von Worten? 
Und was für eine Art von Philoſoph biſt du, wenn du etwas 
barunter denken kannft? O der Menſchen! o der Bernunft! 
Nein, Fauft, ich war ber zähende Zufall, um mich deiner 
hohen Gunſt zum empfehlen, denn du wirft Dich erinnern, daß 
du mir auftrügft, ihn zu verderben; aber der rettende Zufall 
fam von einer Hand, deren Macht ich in dieſem Augenblick 
noch bebend fühle. 

Sauf. Hoͤlliſcher Gaukler! warte, ich will dich Beſeßnen 
exorciren. Welche gefaͤhrliche Schlingen wirfſt du nun wieder 
um mein thoͤrichtes Herz! 

Teufel. Schlingen? Ih? Dir? Thor! Spinnt fie nicht 
dein Geift aus deinem eignen Herzen heraus? Sey ftolz darauf, 
daß deine Weisheit und Thorheit dein eignes Werk ſeyen; 
ich bin nicht fo vermeflen, mich meines Cinfluffes da zu rühmen, 
wo man feiner fo wenig bedarf. — Erinnerſt du Did des 

Klinger, fämmtl. Werte. II. 15 


226 


fanfenden Sturms in Hagel und Donner, der vor einigen 
Tagen über Rom hinfuhr? ° ’ 

Sauf. Ich thue ee. ' 

Teufel. Ich hatte mich in den faufenden Sturm ge: 
ſchwungen, fuhr praffelnd in den Rauchfang des Vatikans, 
zerfprengte ihn und dad Dach, warf dad Dach auf die goldne 
Dede ded Zimmerd, in welchem Wlerander faß, auf neue 
Sräuel finnend, während er feine Horas betete. Ueber fein 
Haupt fchofien die Balfen — ich hoffte, fie follten ihn zer- 
fhmettern. Piöglih ſah' ich fie fchwmeben über dem Haupte 
des Suͤnders, gefeffelt von einer mächtigen Hand, gehalten 
von: dünnen Fäden der Spinnen. Zur Warnung war er nur 
leicht verwundet — ich ſah dad ungeheure Gewicht ſchweben 
an den duͤnnen Faͤden, Fauſt! Schauder überfiel mich und 
ſchon wollt?’ ich das Licht fliehen. 

Saufl. O daß ich dich Elenden für deinen halben Dienft, 
für deinen giftigen Bericht züchtigen koͤnnte, wie ee mein nım- 
empörted Herz heifcht. 

Tenfel. Verfuh” es! — Ih fage dir, es gehört zur 
Ordnung der Dinge, daß er noch mehr Verbrechen begehe. 
Die wachende Vorfiht befhügte ihn nur darum, daß er 
muthiger in Gräueln werde, und fo beförbert er vermuthlich 
die verborgenen Abfichten, welche einft die Zukunft aufklart. 

Sauf. Und die, die durch ihn leiden? 

Teufel. Ja, da ifi deine hohe Weisheit in der Klemme! 
Dieß ift die Angel, womit eure Philofophie die Fühnen Forfcher 
fängt und nad) ſich zieht, bis fie daran erfiiden! Sey ruhig, 
Fauſt, dir fol bald Licht werden — und diefer Papft da, der 
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fol mir nicht entgehen. Ich mwittere den Augenbli feines 
Falls, wie das leife Aufwallen der erften Begierde zur Sünde 
— dur wirft dich daran ergößen: aber ob es die tröften kann, 
die durch ihn gelitten haben — He! 

Der Tenfel goß Del in die glühende Flamme und leicht 
Eonnte er nun Fauften beweifen, dab es nicht feine, fondern 
die Sache dee Himmels ſey, dem Böfen zu wehren, und er 
führte diefed Thema fo aus, daß Zauft zwar von feinem 
Bahnfinn geheilt ivurde, aber an einer noch gefährlichern 
Seuche erkrankte; er überzeugte fich nun völlig, der Menich 
fen ein elender Sklave und fein Herr und Schöpfer ein grau: 
famer Defpot, der an feinem Unfinn und feinem Frevel einen 
Gefallen hätte, um ihn deſto fchärfer beftrafen zu können; 
ta, der ihm gefliffentlich alle diefe feinem Gluͤcke widerfprechen- 
den Neigungen in das Herz gelegt hätte, um feiner Rache ay 
ihm genug zu thun. Die Tugendhaften und Gerechten "hielt 
er für Thoren, die den Böfen zum Raub und Fraße binge: 
worfen wären; aber fürchterlich peinigte ihn Leviathans Vor: 
fpiegelung der wunderbaren Rettung des Papfts, die ganz Nom 
bezeugte und ganz Mom nicht begriff, 

Als Borgia erfuhr, daß der Papft feinen Anfchlag aus: 
geführt hätte, ließ er feine übrigen Gefangenen nebft dem 
jungen Aftor erdroffeln, 309 in Rom triumphirend ein und 
-theilte mit dem Papſt und den übrigen Baftarden den Raub 
der Plünderung der Paläfte. 

17. 

Die Hochzeit der Lukretia wurde bald hierauf mit aller 

aſiatiſchen Pracht gefeiert und jeder Roͤmer ftrebte, dieſes 
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Teft durch allen möglichen Glanz zu verberrlihen. An dem 
Tage der Vermählung läutete man alle Gloden, bie - 
Artillerie donnerte von der Engelöburg, man hielt Stier: 
gefechte, fpielte fittenlofe Komödien und das betäubte Volt 
fehrie vor dem Vatikan: „Es lebe Papft Alerander! Es lebe 
Lukretia bie Herzogin von Eſte!“ Fauſt brüllte mit und fagte 
zum Teufel: „Wenn nun diefes Geſchrei mit dem Gemwinfel 
der Ermordeten an das Gewölbe des Himmels anfchlägt, 
wem fol der Ewige glauben?“ Der Teufel beugte fih zur 
Erde und ſchwieg. 

Um das Ende der Feierlichkeiten der Hochzeit zu kroͤnen, 
hatte Wlerander mit ‚feiner Tochter auf den Abend eines 
Sonntags ein Schaufpiel angeordnet, wovon bisher die. Jahr⸗ 
bücher der Sränel der Menfchheit noch kein Beifpiel gegeben 
haben. Der Papft faß mit feiner Tochter auf einem Ruhe⸗ 
bette, in einem großen, hellerleuchteten Saale; Fauſt, der 
Teufel und die übrigen zu diefem Fefte Erlefenen fanden um 
fie herum. Auf einmal öffneten fich die Thüren und es traten 
fünfzig reizende Sourtifanen in dem Stande der Natur herein, 
die nach dem wolläftigen Geflüfter blafender Juſtrumente 
einen Tanz aufführten, den ung der Wohlftand verbietet, zu 
fhreiben, obgleich ein Papſt die Stellungen dazu erfunden 
hat. Nach dem Tanze gab Seine Heiligkeit ein Zeichen 
zn einem Wettlampf, den wir nod weniger befchreiben koͤnnen, 
und hielt den Preis des Sieges in den Händen, um bie 
Kämpfenden muthiger zu machen. Die unparteiifhen Nömer 
riefen endlih Fauften ald Sieger aus; Lukretia befränzte ihn 
mit Rofen unter Küffen und der Papft übergab dem wadern 
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Dentihen, als Preis des Sieges, einen goldnen Becher, 
worauf Lufretia die Schule der Wolluft hatte graben laſſen. 
Fauſt ſchenkte ihn feinem feinften Kuppler, einem venetiani- 
ſchen Mönch, bei dem ihm lange hernach der göttliche Arretino 
fah und feine berüchtigten Situationen darnach Fopirte, Dieler 
Sieg koſtete indeſſen Fauften fo viel, daß er mit der legten 
Kraft feines Körpers auch bie legte Kraft feines Geiftes zer⸗ 
brah. Der Teufel, der ihn nun zu feinem Zwecke völlig reif 
fah, frohlodte ihm lauten Beifall entgegen. 


18. 


Der Papit hatte bei der Vermaͤhlung feiner Tochter eine 
SKardinaldbeförderung vorgenommen, wozu er die reichiten 
Prälaten auslas, und da Safer Borgin zu dem Fünftigen 
Feldzuge große Summen brauchte, fo nahm er fih vor, einige 
Davon bei einem Zelte, dad fein Vater auf der Villa gab, 
in bie andre Welt zu fchiden. Der Papft fuhr mit feiner 
Tochter, dem Teufel, Kauften, dem Borgia und der Ge: 
mehlin des Venetianers früh nach diefer Ville. Um der 
Aufretia ein neues Vergnügen zu machen, ließ er einige 
tofligte Stuten in den Hof führen, fie von feurigen neapoli- 
tanifhen Hengften befpringen, und dieſes Schaufpiel ergößte 
Lukretia auf eine ganz befondere Art. Die Neuvermählte, 
von dieſem Schaufpiel gereizt, zog Fauſten in ein Seiten: 
zimmer, fand aber bald, daß feine Kleinodien einen dauer: 
baftern Werth hätten, als er. Borgia begab fi mit der 
Venetianerin in ein andres Seitenzimmer und der Papft blieb 
mit dem Teufel allein. Die Gefihtsbildung Leviathang hatte 
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ihon lange befonders auf ihn gewirkt, und erbigt von dent, 
was er gefeben, fing er au, dem Teufel gewiffe Anträge zu 
machen, bei welchen fich diefer in ein wildes Lachen aus— 
ſchuͤttete; da aber der Papft immer heftiger in ihn drang 
und er merkte, daß er in Gefahr fep, feine hohe unfterbliche 
Perfon von einem verdchtlihen Menfchen und gar von einem 
ſolchen Papfte befudelt zu fehen, fo erwachte der ſchwarze Groll 
der Hölle in feinem Geifte und er fand in dem entfcheiden- 
den Augenblick in einer Geftalt vor ihm, bie nie ein lebende 
Auge gefehen, noch zu fehen wagen darf. Der Papit aber, 
der ihn fogleich erfannte, erhob ein Freudengefchrei: 

»Ah, ben venuto, Signor diavolo! Wahrlih, du kannſt 
mir zu keiner gelegnern Zeit erfcheinen, als jeht, und ſchon 
lange babe ich deine Gegenwart gewünfcht, denn ich weiß, 
wozu man einen fo mächtigen Geiſt, wie du bift, brauchen 
kann. Ha! ba! ha! du gefällft mir fo weit beffer, als vorher. 
Du Schäder du! Komm! und fey mein Freund; nimm deine 
vorige Geftalt an und ich will did zum Kardinal machen, 
denn nur du allein kannſt mich ſchnell auf die hohe Stufe 
heben, die ich zu erfteigen ftrebe. Ich bitte Dich, Hilf mir 
meine Feinde vertilgen, fchaffe mir Geld und jage mir bie 
FSranzofen aus Stalien, die ich nicht mehr brauche. Dieſes 
ift für einen Geift, wie du bift, das Werk eines Augenblicks 
und du kannſt zum Lohn von mir fordern, wag dir gefällt. 
Nur offenbare dich nicht meinem Sohne Cäſar, er ift ein 
fo großer Böfewicht, dab er mich felbft vergiften würde, 
um durch dich König von Stalien und Papft zugleich zu 
werden.” . 
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Der Teufel, den es anfangs ein wenig verdroß, daß 
fein furchtbared Aeubere ‚nicht mehr ‚auf den Papſt wirkte, 
konnte ſich doch endlich des Lachens nicht enthalten. Denn 
das, was er ſah und hoͤrte, uͤbertraf alle Thaten der Menſchen, 
die die Hoͤlle zu ihrer Ergoͤtzung aufgezeichnet bat. Er fagte 
hierauf mit erufter. Miene: 

„Papſt Alerander,. der Satan zeigte einft dem Sohne 
des Ewigen alle Herrlichkeit der Welt und bot fie ibm an 
fo er niederfiele und ihn anbetete” — 

Papfl, Ich verfiehe did. Er war ein Gott und be 
durfte nichtd, wäre er ein Menfh und Papſt geweien, er 
hätte ed gemacht wie ich. 

Er fiel nieder, betete den Teufel an, küßte feine Füße. 

Der Teufel ftampfte auf den Boden, daß bie Ville er: 
bebte. Fauſt und Aufretia, Caͤſar und die Venetianerin, 
faben durch die losgefahrenen Thüren den Papit vor der 
ſchrecklichen Geſtalt des Teufels mit gefaltenen Händen Inien; 
dann rief diefer mit bittrem Hohne: 

„Sodomie und dann Anbetung des Teufels! Sei dent 
Satan, dem Herriher des dunkeln Reihe, ein Papft, wie 
du, kann in feinem fchönern Augenblick feines Lebens zur 
Hölle fahren.” 

Er faßte den Bebenden, erwürgte ihn und übergab feinen 
Schatten einem Geifte, ihn nach der Hölle zu fördern. Borgia 
ſank vor Schreden zufammen und der furdtbare Anbli zog 
ihm eine Krankheit zu, die ihn außer alle Thaͤtigkeit feste, 
um alle Früchte feines Freveld brachte, und die ſchwarzen 
Thaten der Borgie dienten nur zur Vergrößerung Des 
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päpftlihen Stuhls. Der erwärgte und ſcheußlich verſtellte Papfı 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
bie mit feinem tragifhen Ende nicht befannt waren, erfanden 
die Zabel, die eines Theils auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eined Dienerd aus einer 
den Karbinälen beftimmten vergifteten Flafche getrunten und 
fih fo in ihrem eignen Rebe gefangen. 





Sünftes Bud. 


1. 

Die ſcheußliche Anbetung bes Papſtes, fein ſchaudervolles 
Ende, der fchredliche Anblick bed Teufels, den Kauft bisher 
nur unter feiner erhabenen Geſtalt geſehen hatte, machten 
‚einen fo ſtarken Eindrud anf ihn, daß er von der Billa nad 
Rom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn und 
tlopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ſtumpf geworben, 
daß er, der einft fo kühn war, dem Ewigen in feinem Innern 
zu troßen, ed faum wagte, dem Teufel, den er noch fklaviich 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menſchenhaß, Menſchen⸗ 
verachtung, Zweifel, Gleichgültigkeit gegen alled, was um 
ihn geihab, Murren über die Unzulänglichleit und Be 
ſchraͤnktheit feiner phyſiſchen und moralifchen Kräfte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feines Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanken, daß ihn das, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder keine Verbindung auf Erben zwiſchen dem 
Menſchen und feinem Schöpfer ſey, oder doch ber Faden, der 
ihn mit demfelben verbände, fo verworren und zweidentig 
durch diefes Labyrinth des Lebens liefe, daB ihn Das Auge 
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des Mehfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abſicht 
dabei wahrnehmen koͤnnte. Noch ſchmeichelte er ſich in ſeinem 
Wahne, ſeine Verirrungen ſeyen in der ungeheuern Maſſe 
der Graͤuel der Erde wie ein Tropfen Waſſers, der in den. 
Ocean fällt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fich in dieſem 
Traume zu wiegen, damit der Schlag, ben er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
koͤnnte. So glih nun Fauſt dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Xeidenfchaften den Zügel gelaflen, fo lange feine Kräfte 
dauerten, ber bad Gefühl ber Natur in feinem Herzen auf: 
gerieben, alles ohne Bedenken der Zolgen für fih und andre 
genoflen bat, und nun in Stumpfheit des Geifted und des 
Herzens bitter. in die Welt zurücdbliet, dad ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht nad der fchwarzen Erfahrung beurtheilt, Die er 
gemaht hat, ohne nur einmal zu bedenken, daß dieſe Er: 
fahrung ihren Anftrih von unferm Innern erhält und fich 
banptfählih nah unferm eignen Werthe beftimmt. Nur Das 
feige, ſchlechte Herz wird fchlechter durch Grfahrung; der 
Edle fieht die Lafer und Verirrungen ber Menfchen bloß 
als Diffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruft in ein helleres Yicht zu feßen und ihm fein eigenes 
Gluͤck fühlbarer zu machen. Fauſt, der alle häusliche und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens keine mehr aufzufaflen jtrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denkart nun feiner mehr fähig war, blidte 
düfter in die Welt und auf die Menfchen, big er, von all: 
gemeinen Betrahtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurüdfuhr. Er fing au zu überrechnen, 


a 
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was er durch fein gefährliches Wagſtuͤck gewonnen hatte, und 
da er diefed gegen feine ehemaligen Wünfche, Ausfichten und 
Hoffnungen bielt, fo fah er bald, die völlige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen können. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner, 
ehemaligen Kraft würdig audzufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fih der Zahl derer entriffen zu baben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrädern und Betrügern der Menfchen unterworfen, 
alles genoflen zu haben, noch genießen zu können, das Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feyn, das Leere der Willen: 
fchaften eingefehen zu haben, Ichwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erſcheinung feiner Franken Phan- 
tafie, entwarf einen neuen Lebensplan, fchmeichelte fich durch 
Korfhen und Nachdenken über Gott, die Welt und die 
Menſchen die Raͤthſel endlich zu enthüllen, von welchen er 
glaubte, fie feyen dem Menfchen nur darum in den Weg 
‚geworfen, feinen moralifchen Zuftand fo unglüdlich zu machen, 
als feinen phyſiſchen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fi 
überzeugt bat, daß er nicht zu löfen ſey,“ fagte er in feinem 
Herzen, „ber macht fib zum Meifter feines Gefchids,” und 
fo wäre er gewiß aus feinem fcholaftifhen Sahrhundert in 
unfer heilphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite geweſen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
laffen hätte. Wenigſtens war er auf dem Wege ein Philo: 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall das Böfe 


* Man glaube nicht, dag ich mich hier, nach der Meife eined großen 
Theils unfeer deutfchen Schriftfteller, an diefem großen und einzigen Genie 
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fab, es haͤmiſch hervorzog, und alles Gute vergerrte, wo 
er ed fand; oder mit einem ebleren Dhilofophen zu reden: 
der überall den Teufel fab, ohne an ihu zu 
glauben. 

2. 

Fauft lag in einem Tüßen Morgenfhlummer auf der 
Gränze Italiens, als fich ein ſehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Farben malte. Ihn beichloß 
eine fchaudervolle Erfheinung. Er ſah den Genius der 
Menfhheit, der ihm einft erfchienen, auf einer großen, 
blühenden. Infel, die ein ftürmifches Meer umfloß, unrubig 
auf und nieber wandern, und fehr ängftlih nach den Drau: 
fenden empörten Zluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bededt, in welchen Greife, Männer, 
Sünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Jungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den Sturm arbeiteten, um die Infel zu erreihen. So wie 
die Gluͤcklichen nah und nach landeten, Inden fie verfchiebne 
Baumaterialien aus, die fie in verworenen Haufen hin: 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Ihnen muß man diefe Freude 
freilich wohl fo lange laſſen, bis wir einft ſelbſt einen Voltaire erhalten ! 
Sch wollte hier nur fo viel fagen, dag Rouſſeau einiged Necht Hat, wenn 
er von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
r&ellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl fagt ed zu viel, wie ge 
wöhnlich jeder witzige Einfall, und wenn man bedenkt, dag Boltaire Ge⸗ 
fchichtfchreiber war, daß er nur mit Großen und zwar mit Großen aud den 
Zeiten ded Regenten Philippd von Drieand, Ludwigs XV., und mit Schrifts 
Rellern gelebt Hat, fo wird feine Fauftifche Laune, die er hin und wieder 
äußert, wenigſtens fehr begreiflich. 





237 


hatte, entwarf der Genius auf ber erhabenften Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Bane, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ftarf, nahm von den 
verworrenen Haufen ein ſchickliches Stüd, und trug ed nad 
der Anweifung derer, die der Gentug erlefen hatte, an den 
gehörfgen Ort. Alles arbeitete mit. Freuden, Muth und 
Unverdroffenheit, und fhon erhob fih das Gebäude hoch 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Saufen auf fie eindrangen. An der Spiße eines jeden ftand 


‚ ein befonderer Heerführer. Der erfte terug eine fchimmmernde 


Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie ber Stab Merkurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummunden war. Vor ihm ber ging eine Hyaͤne, die 
ein unbefchriebenes Buch im blutigen Machen trug, anf deflen 
Rüden zur Tänfchung gefchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
war mit Schwertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge- 
räthichaften des Krieges und mit Werkzeugen der Folter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Geftalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Mechten ging ein hagres 
Sefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen ber Todten gebildet und zu- 
fammengefest war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken fchwebte eine wilde, phantaftifch 
gefleidete Seftalt, die Shwärmeret, die eine brennende 
Sadel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrungen 
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des Geſichts, und führten als gefangne Sklavin die edle 
Matrone an Ketten. Vor ihnen her ging die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupt eine dreifache Krone, in der Hand einen 
Biſchofsſtab, und auf ihrer Bruſt ſchimmerte das goͤttliche 
bier mißbrauchte Wort: Religion! Der Aberglauben und: 
die Schwärmerei erwarteten mit Ungeduld das Zeichen von 
diefer, dem Drang ihrer Wuth, die fie kaum zurüdhalten 


tonnten, folgen zu dürfen. hr Heer war ein verworrner,. 
tobender, bunt gefleideter Haufen, und jeder defielben führte 


einen Dolh und eine brennende Fadel. Der dritte Heer: 


führer ging mit ftolzgen und fühnen Schritten einher; er war. 
in das befheibne Gewand des Weifen gekleidet, und bielt,. 


wie ein jeder feines Haufens, einen Becher in der Hand, 


der mit einem fchwindelnden und beraufhenden Getränfe ge⸗ 
fünt war. Diefe zwei lebten Haufen tobten und fchrien fo. 
entfeglih , daß das Toſen und Gebraufe der Wellen, das. 


Geheul des Sturms nicht mehr zu hören war. 

Als fie den Arbeitern nah waren, mifchten fich die drei 
Haufen auf. Befehl ihrer Führer untereinander und fielen 
diefe, mit ihren zerftörenden Waffen, in grimmiger WButh 
an. Die Mutbigften der Arbeiter warfen ihre Werkzeuge 
weg und griffen zu den Schwertern, mit denen fie begürtet 
waren, um die Feinde zurüdzufchlagen. Die andern ver: 
doppelten indeflen ihren Cifer, das angefangene Wert zu 
vollenden. Der Genius dedte. feine muthigen Streiter und 
fleißigen Arbeiter mit einem großen glänzenden Schilde, den 
ihm eine Hand aus den Wolfen reichte; er konnte aber die 


unzahlbare Menge nicht bergen. Mit tiefem Schmerze fab: 


v 
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er viele Taufende der Seinigen unter den vergifteten Pfeilen 
und den mörderifhen Waffen binfinten. Miele ließen fich 
von den Vorfpieglungen und Lockungen berer bethören, bie 
ihnen die bezauberten Becher ald Erguidung darreichten, 
taumelten dann in wilden Ranſche herum und zerftörten 
die mühfame Arbeit ihrer Hände. Die mit den Radeln be: 
waffneten machten ſich mit ihren Dolhen einen Weg, warfen 
ihre Sadeln in das angefangne Gebäude, fchon Ioderte die 
Flamme und drohte das herrliche Werk in die Aſche zn legen. 
Der Genius ſah mit fehmerzvollem Blick auf die Sefallnen 
und Verirrten, ſprach ben Uebrigen Muth zu, flößte ihnen 
durch feine. Standhaftigfeit und Erhabenheit Kraft, Gebuld 
und Ausharren ein. Sie löfhten die Flammen, ftellten das 
Zerrüttete her, und arbeiteten unter Verfolgung und Tod 
mit folhem Eifer, daß, troß der Wuth und dem Haß. ihrer 
Seinde, ein großer, herrlicher, edler Tempel emporftieg. - 
Der Sturm legte fih und helle fanfte Heiterkeit ergoß ſich 
über die ganze Infel. Hierauf heilte der Genius die Mer: 
wundeten, tröftete die Müden, pried die tapfern Streiter 
und führte ſie unter Siegesgefängen in den Tempel ein. 
Ihre Feinde ftanden betäubt vor dem Miefenwerk, und zogen 
fih, nachdem fie vergebens verfucht hatten deffen Veſte zu 
erichüttern, .ergrimmt zurüd. Fauſt befand fih nun felbft 
anf der Inſel. Das Feld um den erhabenen Tempel war 
mit Leihen der Erfchlagenen von allen Altern beider ®e: 
fhlechter bedeckt, und diejenigen, die aud den Bauberbechern 
getrumten hatten, gingen kalt unter den Todten herum, ver: 
nünftelten und fpotteten über: die Bauart ded Tempels, 
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maßen feine Höhe und Breite, um feine Verhältniffe zu 
berehnen, und beftimmten fie um fo zuverläffiger, je weiter 
fie von ber Wahrheit entfernt waren. Fauft ging an ihnen 
vorüber, und ald er dem Tempel nahte, las er über feinem 
Eingang folgende Worte: Sterbliher! wenn bu tapfer 
geftritten, treu ausgehalten haft, fo tritt Derein, 
und lerne beine edle Beftimmung fennen! 

Sein Herz glühte bei diefen Worten und er hoffte auf 
einmal, das ihn quaͤlende Dunkel zu durchbrechen. Kühn 
drang er nach dem Tempel, ftieg die hohen Stufen hinauf, 
fah mie eine fchimmernde, rofenfarbene Dammerung ihn 
füllte und hörte die fanfte Stimme:des Genius; er wollte 
hineintreten, die eherne Pforte fuhr mit einem dumpfen 
Schall vor ihm zu, er bebte zurück. Nun dunkte ihn, daß 
der Tempel, der vorher auf ebenem Boden geftanden, auf 
drei großen Felfen rubte, woran er die Spmbole der Ge⸗ 
duld, Hoffnung und ded Glaubens erkannte. Seine 
Begierde, in die Oeheimniſſe ded Tempels zu dringen, nahm 
durch die Unmöglichkeit noch mehr zu; anf einmal fühlte er 
Flügel, erhob fih, und fuhr mit folhem lngeftüme gegen 
die eherne Pforte, daß er zurüdgefchleudert in den tiefften 
Abgrund ſank und in dem Augenbli zitternd ans dem 
Schlafe auffuhr, ald er den Boden zu berühren glaubte. Er 
flug betäubt die Augen auf, eine blaffe, in ein weißes 
Todtentuch gehüllte Geftalt, in der er feinen Vater erfannte, 
riß die Bettvorhänge auseinander und ſprach mit klagender 
Stimme: 

„Fauſt! Fauſt! Nie hat ein Vater einen ungluͤcklichern 
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Sohn gezeugt, in diefem Gefühle bin ich nun eben geftorben. 
Ewig, ah! ewig liegt die Kluft ber Verdammniß zwifchen 
mir und dir!” ' 

3. | 

Diefed bedeutende Gefiht und bie-fchaudervolle Erſchei⸗ 
nung durchbebten die Seele Fauſts; er fprang auf, öffnete 
das Senfter, um freie Luft zu athmen; die ungeheuern Alpen 
lagen vor ihm, die aufgehende Sonne vergoldete num eben 
ihre dunfeln Spitzen, und diefes Bild fchien ihm eine Doll: 
metſchung feines Gefühle. Er verfant in tiefe Betrachtungen; 
das Luftgebaͤude feines Stolzes fiel zufammen und die fhlum: 
mernden Empfindungen feiner Jugend fchoflen hervor, um 
feine Qual zu vermehren. Der Gedanke, fein Leben dem 
Wahne geopfert, die Kraft feines Geifted nicht genußt, in 
dem Strudel der Wolluft, in dem Geräufche der Welt ver: 
braust zu haben, drang durch feine Seele, Er bebte vor der 
. Enthüllung des nächtlichen Gefichts zurüd; fchon arbeitet 
fein Geiſt an der Deutung der Bilder, als fein Herz ihn 
ins Dunfel zurüdtrieb: 

„Woher famen nun bdiefe Ungeheuer, die bie fleißigen 
Arbeiter überfielen? Wer berechtigte fie zu dem Frevel, fie 
in ihrer Arbeit zu flören und fie unter ihrem edeln Tagwerf 
zu ermorden? Wer ließ ed zu? Wollte, Eonnte er’s nicht 
hindern, der es zuließ? Wenn ich die Bilder des Gefichte 
vecht verftehe, fo deuten fie auf die Grundftügen der in Ge: 
fellfchaft gefammelten Menfchen, und jede derfelben behauptet 
ihren Urfprung vom Himmel. Sft ihr Vorgeben Betrug, 
warum leidet der fhmählihe Strafe, welcher fie antafter? 
Klinger, fämmtl. Werte. UI. 16 
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deutet fie auf Mißbrauch — wie dann? fo ift alles Mißbrauch 
unter der Sonne, To foll es fo feyn und mein Unwille ift 
gerecht. Iſt ed nicht dad Werk eines Höhern, den wir nicht 
befragen fünnen, der und nichts enthüllt hat? Warum er: 


‚Ingen fo viele Taufende der Wuth diefer Ungeheuer? Konnte, 


wollte fie der Genius nicht alle bergen? Sind einige vorher 
beftimmt, als Opfer für die andern zu fallen? Wer ſteht 
mir dafür, daß ich nicht einer von denen bin und feyn muß, 
den das Roos der Verwerfung bei der Entftehung getroffen? 
Mußten es diefe mit ihrem Leben erfaufen, damit jene im 
Triumph einzögen und der Ruhe genöfen? Was haben die 
Unglüdlihen verfhuldet? Was die verfchuldet, die lechzend 
nad dem Becher griffen, ihren glühenden Durft zu ftillen?“ 

So trieb er fih lange auf dem Meere der Zweifel herum, 
ale ihm durch die Erfcheinung feines Vaters feine feit fo 
langer Zeit vergeffene Familie einfiel. Er faßte den Entfchluß, 
zu den Berlaffenen zurädzufehren, in die bürgerliche Ordnung 
wiederum einzutreten, fein Gewerbe zu treiben und ſich von 
der läftigen Gefellfchaft des Teufeld zu befreien. So madte . 
er fih nun auf den Weg zu feiner Heimath, wie viele, die 
unbeftimmtes jugendliche Braufen für Genie halten, mit 
großen Anfprühen in die Welt treten, das wenige Feuer 
ihrer Seele fchnell verdampfen und mit den fchalen Weber: 
bleibfeln fich nah Kurzem auf eben dem Punkte befinden, von 
dem fie ausgelaufen, fih und der Welt zur Laſt. Kauft 
kochte dieſes alles im Stillen aus, er ritt ſtumm, düfter und 
mürrifh an der Seite des Teufels. Diefer überließ ihm 


gerne feinen Betrachtungen, lachte feines Entſchluſſes und 
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verkürzte fih die Zeit mit der füßen Hoffnung, bald wieder 
den füßen Dampf ber Hölle zu riechen. Er freute fich fchon 
im voraus darauf, wie er des Satans fpotten wollte, der 
ihm Fauſten ald einen Kerl befonderer Kraft empfohlen hätte, 
den er: doch vor der Entwidlung feines Schiefald fo mürbe 
ſah. Er ſtellte fih den Kühnen in dem Augenblid vor, da 
er ibm zum erftenmal erfcheinen mußte, und nun fah er ihn 
gebeugt, wie einen büßenden Mönch, neben fich her reiten. 
Sein Haß gegen ihn nahm zu und er jauchzte in feinem 
fhwarzen inneren, als er Worms in der Ebene vor fib 
liegen ſah. j 
2. - 

Sie ritten beide die Landſtraße hinan, und als fie noch 
einige Steinwürfe von der Stadt entfernt waren, ſahen fie 
einen Salgen nah an derfelben, an welhem ein fehlanfer, 
wohlgeftalteter Tüngling hing. Fauſt blidte hinauf. Der 
frifhe Abendwind, der durch feine blonden, über fein Geftcht 
gefallenen Haare blies und ihn hin und her fchaufelte, ent: 
dedte Tauften feine jugendliche Bildung. Er brady bei diefem 
Anblick in Thränen aus und rief mit bebender Stimme: 

„Armer Jüngling, in der erften Blüthe des Lebens ſchon 
bier am verfluchten Holze! Was kannſt du verbrochen haben, 
Daß dich dad Gericht der Menſchen fo früh verurtheilt hat?“ 

Teufel mit ernftem und feterlihem Zone). Kauft, dieſes ift 
dein Werk! 

Kauf. Mein Wert? 

Teufel. Dein Werft! Sieh ihn genau an — es iſt 
dein altejter Sohn! 
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Fauſt blickte hinauf, erfannte ihn und ſank vom Pferde. 

Teufel. Schon jest vernichtet? So wirft du mich bald 
um die Früchte meiner Mübe bringen, die ich nur in deinem 
Sammer ernten kann. Winsle und ftöhne, die Stunde naht, 
worin ich dir den dien Schleier von den Augen reißen muß. 
Höre! ich will mit einem Athemzug das verworrene Labyrinth 
weghauden, in welhem du dich nicht finden Eonnteft, dir 
Licht über die Wege der moralifchen Welt geben und dir zeigen, 
wie gewaltfam du fie durchkreuzt haft. Sch, ein Teufel, will 
dir zeigen, mit welchem Nechte und Gewinn ein Wurm wie 
du fih zum Nichter und Nächer des Böfen aufwirft und in 
die Mäder diefer fo ungeheuren und feft geftimmten Mafchine 
greift. Langſam will ich Dir alles zuzählen, damit das Ge: 
wicht eines jeden deines Frevels, einer jeden deiner Thor: 
beiten fchwer auf deine Seele falle. Erinnerſt du dich des 
‚Fünglings, den ich auf deinen Befehl bei unferm Auszug 
aus Mainz vom Erſaufen erretten mußte? Ich warnte dich; 
du wollteft dem Zuge deines Herzend gehorchen, vernimm nun 
die Folgen. Hätteft du jenen Böfewicht ertrinfen laffen, fo 
würde dein Sohn nicht an diefem fchandlichen Holze fein Leben 
verloren haben. Er, um deßwillen du durch die Kührung des 
Schickſals verwegen griffft, nahte fich bald nach deiner Ent- 
fernung deinem jungen, verlaffenen Weide. Der Glanz des 


[4 


Goldes, das wir ihr fo reichlich binterlaflen hatten, reiste . 


ibn mehr, als ihre Jugend und Schönheit. Ed war ihm ein 
Leichtes, das Herz der von dir Vernadläfigten zu gewinnen, 
und er machte fih in Kurzem fo zum Meifter davon, daß 
fie ihm ihre Führung und alles was fie befaß, überließ. 


\ 
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Dein Bater wollte fih feiner Wirthfchaft widerfegen, der 
junge Mann ſchlug und mißhandelte ihn, er fuchte feine Su: 
fluht in dem Hofpitale der Armen, wo er vor einigen Tagen 
vor Kummer über dich und deine Familie geftorben iſt. Da 
ihn dein Sohn darauf mit heftigen Vorwürfen anfiel und 
ihm drohte, trieb er auch ihn aus dem Haufe. Diefer irrte, 
in der Wildniß herum, fchämte ſich zu betteln, Tämpfte lange, 
mit dem Hunger, ftahl endlich in einer Kirche diefer Stadt 
einige Groſchen von einem Opferteller, ihn zu ftillen, that 
ed aber fo unvorfihtig, dab man ihn bemerkte, und der 
hochweiſe Magiftrat lieb ihn aus Rüdficht feiner Jugend nur 
hängen, ob er ihnen gleich unter Thraͤnen fagte: er babe in 
vier Tagen nichts als Gras verfehlungen. Deine Tochter ift 
in Franffurt, proftitwirt, um zu leben, jedem ihre Jugend, 
der fie dafür bezahlt; dein zweiter Sohn dient bei einem Praͤ⸗ 
laten, der die Fünglinge dazu braucht, wozu mich der Papft 
einft brauchen wollte und wofür er eine fo billige Tare im 
- Sündentarif feftfegte. Der junge von mir gerettete Mann 
raubte endlich deinem Weibe dag lehte; bein Freund, den 
wir vom Bettelftab retteten, verfagte deinem alten Water 
feine Hülfe, ftieß deine Kinder, die zu ihm flüchteten und 
um Brod flehten, weg, und nun will ich dir deine Familie 
zeigen, damit du mir Augen ſiehſt, was du aus ihnen ge: 
macht haft. Dann will ich dich wieder hierher reißen, Red: 
nung mit dir halten, und du follft eined Todes fterben, wie 
ihn kein Sterbliher gelitten hat. Ich will deine bebende 
Seele herumzerren, "bis du vor mir ftehft, ein erflarrtes 
Bild der Verzweiflung. 
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Der Teufel ergriff den Jammernden, flog mit ibm nad) 
Mainz, zeigte ihm fein Weib und feine zwei jüngften Kinder, 
mit Zumpen bededt, vor dem Franzisfanerflofter figen, um 
die ekelhaften Weberbleibfel des Nachteſſens diefer Mönche ab: 
zuwarten. Als die Mutter Fauften erblidte, fchrie fie: „Ach 
Sort, Fauft, euer Vater!” deckte ihre Augen mit ihren 
Händen zu und, fant in Ohnmacht. Die Kinder liefen zu 
ihm, hingen fih an ihn und fchrien um Brod. 

Sauf. Teufel, gebiete über mein Schickſal, laß es fchred: 
licher feyn, ald ed dag Herz des Menfchen tragen und faflen kann, 
nur gib diefen Elenden und errette fie vor Schande und Hunger! 

Teufel. Ich habe für dich die Schäße der Erde geplün- 
dert, du haft fie der Wolluft und dem Vergnügen aufgeopfert, 
ohne diefer Elenden zu gedenfen. Kühle nun deine Thorheit, 
diefes ift dein Werk; du haſt dad Gewebe zu ihrem Schiefal 
gefponnen, und deine hungrige, bettlerifhe und elende Brut 
wird den von dir ausgefäeten Jammer durch Kinder und 
Kindeskinder fortpflanzen. Du zeugteft Kinder, warum woll: 
teft du nicht ihr DBater feyn? Warum haft bu da das Slüd 
gefuht, wo es nie ein Sterblicher gefunden hat? Blide fie 
noch einmal an und dann fort; in der Hölle fiehft du fie einft . 
wieder, wo fie Dich für die Erbfchaft verfluchen werden, die 
fie Dir nur zu danken haben. 

Er riß ihn von ben Jammernden, fein Weib wollte fo 
eben feine Knie umfallen und um Erbarmung flehen — 
Fauſt wollte fich zu der Unglüdlichen neigen, der Tenfel faßte 
m und ftellte ihn abermals unter den Galgen bei Worms. 
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6. 

Die Nacht fentte fi ſchwarz auf die Erde. Fauſt ftand 
vor dem graufenden Anbli feines unglüdlichen Sohnes. 
Wahnſinn glühte in feinem Gehirne uud er rief im wilden 
Tone der Verzweiflung: 

„Teufel, laß mich diefen Unglüdlichen begraben, entreiße 
mir dann das Keben, und ich will in die Hölle herunterfahren, 
wo ich keinen Menſchen im Zleifche mehr fcehen werde. Ich 
babe fie kennen gelernt, mir efelt vor ihnen, vor ihrer Be: 
fimmung, vor der Welt und dem Leben. Die gute That 
zog unausſprechliches Weh auf mein Haupt, und ich hoffe, 
die böfen allein find zum Slüd ausgefchlagen. So muß ed 
ſeyn in dem tollen Sinne des Wirrwarrs auf Erden. Förbdere 
mich hinunter, ich will ein Bewohner der Hölle werden, ich 
bin des Lichts müde, gegen welches ihre Dunkelheit vielleicht 
Tag iſt.“ 

Teufel. Nicht zu raſch! — Fauft, ich fagte dir einft, 
du follteft das Stundenglas deiner Zeit felbft zerfchlagen; du 
baft es im dieſem Augenblide gethban und bie Stunde der 
Mache ift da, nach der ich fo lange gefeufzt habe. Hier ent: 
reife ich dir beine mächtige Zauberruthe und feffele dich in 
den engen Bezirk, den ih nun um dich ziehe. Hier follft du 
mid anhören, heulen und zittern; ich ziehe die Schreden 
aus dem Dunkel hervor, enthülle die Kolgen deiner Thaten 
und ermorde dich mit langfamer Verzweiflung. So jauchze 
ich, fo fiege ich über dich! Ä 

Thor, du fagft, du hätteft den Menfchen kennen gelernt? 
Wo? Wie und wann? Hafı bn auch einmal feine Natur 
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erwogen? durchforſcht und abgefondert, was er zu feinem 
Weſen Fremdes hinzugefeht, daran verpfufcht und verſtimmt 
bat? Haft du genau unterfchieden, was and feinem Herzen 
und was aus feiner durch Kunft verdorbenen Einbildungs: 
kraft fließt? Haft du die Bedürfniffe und Lafter, die aus 
feiner Natur entfpringen, mit denen verglichen, die er der 
Kunft und feinem verdorbenen Willen allein verdankt? Haft 
du ihn in feinem natürlichen Zuftande beobachtet, wo jede 
feiner unverftellten Ueußerungen das Gepräge feiner innern 
Stimmung an fih trägst? Du haft die Maske der Se: 
ſellſchaft für feine natärlihe Bildung genommen 
und nur den Menſchen kennen gelernt, den feine 
Lage, fein Stand, Reihthbum, feine Maht und 
feine Wiffenfhaften der Verderbnig geweiht 
baben, der feine Natur an eurem Gößen, dem 
Wahn, zerfhlagen bat. Du wollteft mir ben hoben 
moralifhen Werth der Menichen bemeifen und um biefed zu 
bewirken, führteft du mich auf der breiten Heerftraße dee 
Lafters, nur an die Höfe der mächtigen Menfchenverderber, 
des feigen Tyrannen in Frankreich, des Ufurpators in Eng: 
land! Warum gingen wir die Höfe der guten und gerechten 
Fürften, der Väter der Völker vorüber? Sollt' ich, der Teufel, 
deffen Führer du feyn wollteft, fie Dir anzeigen? Der gewal- 
tige Ruf der Erftien, der große Schauplaß, dein Stolz, dein 
Hang nah Wolluft trieben dich dahin, und du haft nur biefe 
Menfchenverderber mit ihren Helferehelfern, wollüftige Weiber 
und Pfaffen geſehen, welche die Religion ald Werkzeug zur 
Herrſch⸗ und Goldfuht mißbrauchen! Haft du den, der unter 
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dem fchweren Joche feufzt und des Lebens Laft geduldig trägt 
und fih mit ber Hoffnung der Zukunft troͤſtet, auch nur eines 
Blicks gewürdiget? Haft du den tugendhaften Menfchen- 
freund, den edlen Weifen, den thätigen, rechtlichen Haus: 
vater, in ihren einfamen Wohnungen aufgefuht? Nur ein: 
mal nah dem wahren Menſchen ernfthaft geforfht? Doc, 
wie hätteft du, der Verdorbenfte deines Geſchlechts, den Un: 
verborbenen ausfinden mögen, da du den Geift, ihn nur zu 
ahnen, verloren hatteft. Stolz bift du die Hütte des Armen 
nnd Beſcheidnen vorüber gegangen, ber die Namen eurer 
ertünftelten Laſter nicht kennt, im Schweiße feines Angefichts 
fein Brod erwirbt, es mit Weib und Kindern treulich theilt 
und fih in der lekten Stunde des Lebens freut, fein muͤh⸗ 
fames Tagwerk geendet zu haben. Hätteft du da angeklopft, 
fo würdeft du freilich dein fchaled Ideal von heroifcher, über: 
feiner Tugend, die eine Tochter eurer Lafter und eures Stolzed 
ift, nicht gefunden haben, aber den Menfchen in ftillee Be: 
fheidenheit, großmütbiger Entfagung, * der unbemerkt mehr 
Kraft der Seele und Tugend ausübt, als eure im blutigen 
Selde und im trugvollen Kabinette berühmten Helden. Ohne 
leßtere, Fauſt, ohne eure Pfaffen und Philofophen, würben 
ſich bald die Thore der Hölle zufchließen. Kannſt du fagen, 
daß du den Menſchen kenneſt, da du ihn nur auf dem 
Tummelplatz der Lafter und deiner Lüfte gefucht haft? Kennft 
du dich felbft? Laß mic tiefer in deinen Buſen greifen, ich 
will mit Sturm in die Glut blafen, die du in deinem 


*Reſignation. 
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Herzen gefammelt haft. Wenn ich taufend menfchliche Zungen - 
hätte und dich Jahre in biefem Kreife gefeflelt hielte, fo 
fönnte ich dir doch nicht alle die Folgen deiner Thaten und 
Verwegenheiten entwideln. Durch Jahrhunderte läuft das 
Gewebe des Unglüdd deiner Hand und Fünftige Gefchlechter 
verfluchen einft ihr Daſeyn, weil du in wahnfinnigen Stunden 
deinen Kißel befriedigt, oder dDih zum Nichter und Nächer 
menfchlicher Handlungen aufgeworfen haft. Sieh, Kühner, 
fo bedeutend wird euer Wirken, dad euch Blinden fo be: 
ſchraͤnkt ſcheint! Wer von euch kann fagen, bie Zeit vertilgt 
die Spur meined Daſeyns? Weißt du, was Zeit und Da- 
feyn find und fagen wollen? Schwellt der Tropfen, der in 
das Weltmeer fällt, nicht die Woge um einen Tropfen? 
Und du, der nicht weiß, was Anfang, Mittel und Ende find, 
haft mit verwegner Hand die Kette des Geſchicks gefaßt und 
an den Gliedern derfelben genagt, ob fie gleich die Ewigkeit 
gefhmiedet hat! Nun ziehe ich den Vorhang hinweg und 
fchleudere das Gefpenft Verzweiflung in dein Gehirn. 

Fauſt drüdte feine Hände vor feine Augen, der Wurm 
der Qual fog an feinem Herzen. 

Teufel. Vernimm nun deined Lebens Gewinn und 
ernte ein, was du gefäet haft; erinnere dich dabei, daß ich 
keinen deiner Frevel ausführte, ohne dich vor den Folgen zu 
wärnen. Gezwungen von dir, fcheine ich den Lauf der Dinge 
unterbrochen zu haben, und ich, der Teufel, ftebe ſchuldlos 
vor dir, denn alles find Thaten deines eignen Herzens. 

Dentft du noch der Nonne Klara, der wollüftigen Nacht, 
die du mit ihr zugebracht? Wie folteft du nicht, da fie Dich 
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fo fehr ergößte? Höre die Kolgen derfelben! Kurz nach unfrer 
Entfernung ftarb der Erzbifchof, ihr Freund und Befchüßer, 
und fie mußte nach ibrer Niederfunft mit ihrem Kinde ale 
ein Gegenftand bes Abſcheues im peinlihen Kerker den ver: 
zweifelnden Hungertod flerben. In der Wurh fiel fie über 
den Neugebornen ber, fättigte fih an deinem und ihrem 
Blute und verlängerte ihre fheußlihe Marter, fo lange der 
unnatürliche Fraß dauerte. Wad hatte fie verbrochen, fie, die 
ihr Verbrechen nicht begriff, den Urheber ihrer Schande und 
ihres fchreddlihen Todes weder Fannte noch ahnte? Fühle 
nun die Folgen einer einzigen Sekunde ber Woluft und 
bebe! Haft du nicht den Wahnfinn befräftigt, der fie ver: 
dammte? Mußte die Hölle nicht den Vorwurf deines Fre: 
veld tragen? Sie ermordeten deine Brut, ald die ‘Brut des 
Satans, und du hafı dur diele That die Begriffe dieſes 
Volks auf lange verwildert! Stöhne nur, ich ziehe der 
Schreden mehr herauf. 

Es ift.wahr, mit dem Fürftbifchof ift dir's beffer gelungen. 
Er ließ den Hand Ruprecht begraben und verfeßte feine Familie 
in Wohlftand. Auch verlor er durch meine Vorfpieglung fein 
Fett und ward einer der gelindeften und gütigften Fürften; 
erfchlaffte aber die Bande der bürgerlichen Ordnung fo durch 
feine Nachſicht, daß feine Unterthanen bald ein Haufen Hal 
lunken, Säufer, Saullenzer, Räuber und liederlihen Geſindels 
ward. Um fie wiederum zu Menſchen zu machen, mußte nun 
der jetzige Bifchof ihr Henker werden, hundert Familien zer⸗ 
ftören und hinrichten, damit die andern, durch das Beifpfel 
erſchreckt, in die bürgerliche Ordnung einträten. Drei 
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Schlemmer und Freſſer hätten bdiefem Volke nicht fo web 
gethan, als ihm diejenigen nun thun, denen diefer Fürft, 
gezwungen, dad Schwert der Gerechtigkeit und die Gewalt 
der Rache vertrauen muß. 

Der Doktor Nobertus, der berühmte Sreibeitsrächer, der 
Mann nach deinem Sinne, war von frühfter Jugend ein Feind 
des Minifterd, den er wegen feiner Talente haßte. Neid 
und Eiferfucht waren die Quellen feines unabhängigen Geiftes, 
und hätte jener wie er gedacht, fo würde er mit Freuden die 
Grundfäße des ſtrengſten Deſpptismus angenommen haben, 
denn nur dazu war fein hartes und wildes Herz gefchaffen. 
Der rechtichaffne Mann war der Minifter, dieſer ein Unhold, 
der die Welt in- Brand geftedt hätte, es theild gethan hat, 
um feinen gränzenlofen Ehrgeiz zu befriedigen. Ich mußte 
ihn nad deinem Willen retten, ihn mit einer großen Summe 
Gelds verfehen; vernimm nun, wozu er fie gebraucht hat 
und freue di der Folgen. Er nußte feine Freiheit, das 
Sold und den Wahn, den fein Verſchwinden durch mich im 
Volke veranlaßte, fo gut, dab ed ihm bald gelang, einen 
fuͤrchterlichen Aufftand zu erregen. Er bewaffnete die Bauern, 
diefe ermordeten die Edelleute, verwüftefen das ganze Land, 
der edle Minifter fiel ein Opfer feiner Nahe und dein Freiheits⸗ 
räher Robertus ift der Stifter des unglüdlichen Bauernfriegs, 
der fih nah und nach in ganz Deutfchland ausbreiten und 
es verheeren wird. Mord, Todtſchlag, Plünderung, Kirchen: 
raub wuͤthen nun, und dein edler Held fteht an der Spike 
eines tollen Haufens und droht, aus Deutichland einen Kirch: 
hof des Menfchengefchlechts zu machen. Ernte den Jammer 


ein, den du veranlaßt haft, der Satan felbft hätte nicht befler 
für die Zerftörung der Menichen, die wir baffen, arbeiten 
tönnen, als du, da du diefen Wahnfinnigen der Gerechtigkeit 
entriffen haft. . 

Kehre mit mir an den Hof jened deutfchen Fürften zurüd, 
wo du den Rächer der Tugend und Gerechtigkeit fo raſch und 
kuͤhn gefpielt haft. Diefer Fuͤrſt und fein Günftling waren 
Heuchler eurer Tugenden; aber ihr Wirken beförderte das 
Glück des Volks, weil fie beide-Verftand genug hatten, zu 
fühlen, der Vortheil der Unterthanen fey Gewinn für den 
Fürften. Weiß der Durftige und fümmert’s ihn, ob die Quelle, 
die ihn tränft, aus dem Bauche eines Berges fpringt, der 
mit Gift angefüllt it? Genug für ihn, wenn er nur ohne 
Schaden fein heißes Blur abkühlt. Dieſer Heuchler mißpfiel . 
dir, weil er deiner hohen Meinung, die du mir gerne aud 
gewiſſen Urfachen aufdrangen wollteft, nicht entfprach, und 
mein Anblick mußte ihn auf deinen Befehl tödten. Sein un: 
mündiger Sohn folgte ihn in der Regierung. Seine Bor: 
münder drüdten und prepten das unter dem Heuchler einft 
glüdlihe Volt, verdarben das Herz und den Geift des 
fünftigen Megenten, entnervten früh feinen Körper Durch 
Wolluſt, beherrſchen ihn nun, da er mündig ift,-und find feine 
und des Volles Tyrannen. Haͤtt' ich nicht auf deinen Befehl 
den Mater tödten müflen, fo würde er feinen Sohn nad 
feinen Grundfäßen erzogen, feine Fähigkeiten entwidelt und 
ihn zum Manne gebildet haben, der würdig wäre, an der 
Spige eines Volks zu ftehen. Die Hunderttaufende, die nun 
unter dem Drud des feigen, tüdifchen Wollüſtlings feufzen 
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und deren Jammer fih auf deinem Haupte ſammelt, würden 
die Slüdlichften in Deutfchland feyn. Wohl ung, du haft 
ein ganzes Volk elend gemacht, da du dich zum Raͤcher eines 
Ginzigen aufwarfft. Ernte ihre Thränen, ihre Verzweiflung, 
die blutigen Thaten ihrer künftigen Empörung ein und freue 
dich deines firengen Nichteramts! 

Wahnfinniger, auf dein Geheiß. mußt" ich das Schloß 
des wilden Rauhgrafen mit allen Bewohnern, feinem Weibe 
und dem Säugling verbrennen, Was haben diefe Unſchul⸗ 
digen verbrohen? Es war ein Augenblick der Wonne für mich! 
— dein Wert tft ed, daß der Säugling auf dem Bufen der 
Mutter zu Aſche brannte; dein Werk, daß der Rauhgraf 
einen benachbarten Edelmann ald den Urheber des Brandes 
überfiel, des Unfchuldigen Schloß der Flamme übergab, ihn 
erfchlug und die Fehde, die meine That veranlafte, noch in 
diefem ‘Theile Deutſchlands wüthet. Taufende find fhon unter 
dem Schwerte der wechfelfeitigen Nahe hingefunfen, und es 
wird nicht eher ruhen, bis fich die fireitenden Familien 
gänzlich erfhöpft und vertilgt haben. So warft du, Wurm, 
der fih in der Wolluft herumwälzte, in die Hölle drangft, 
um deine Luͤſternheit zu fättigen, der Rächer des Unrechts. 
Heule und ftöhne, ich ziehe der Schrecken mehr aus dem Duntel. 

Die Tochter des Geizigen in Frantreih, die du zur H—e 
gemacht und in ihrem Bufen die Luft nach der Sünde erwedt 
baft, ergab fich bald hierauf dem jungen König ald Mätreffe. 
Sie beherrichte ihn, reiste ihn, daß er fie mit einem neuen 
Buhler nicht ftören möchte, zu dem unfinnigen Zuge nach 
Stalien und zog ein Elend über Frankreich, das viele fünftige 
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Regierungen nicht heilen werben. Die Blüthe der franzö- 
ſiſchen Jugend, die Helden des Reichs faulen in Stalien und 
der König kehrte beſchämt und ohne Vortheil heim. So haft 
du, wohin du dich wandteſt, den Samen des Unglüdd aus: 
geſtreut und er fruchter zum Unheil, die Ewigkeit durch. 
Ich Hoffe, nun begreifft du den Fingerzeig, den ich Dir 
Damals gab, ale ich das Haus über die Naturfundigen zu: 
fammenftürzte. Sch fagte dir, fo wie Diefe in das Fleiſch 
der Lebenden fchneiden, um -unergründlihe Geheimniffe zu 
erforfchen, fo wütheſt du in der moralifhen Welt, durch dich 
und meine zerftörende Hand. Du haft diefes Winks nicht 
"geachtet. Fühle ihn nun tiefer. Sie verdienten unter den 
Ruinen ihrer Schlachtbank begraben zu werden; aber was 
hatten die Unfchuldigen im Unterfiod verbrochen, die nicht 
wußten, welche Sräuel über ihrem Haupte vorgingen? Warum 
mußten auch fie mit begraben werden? Warum mußte, beine 
ſchnelle Rache zu befriedigen, eine fchuldlofe, glüdliche Familie 
mit aufgeopfert werden? Nichter und Rächer, diefed haft du 
nicht bedacht. Kaffe nun die Folgen deines Wahnſinns zu: 
fammen, bdurclaufe fie und finte vor der ſcheußlichen Vor: 
ftelung hin. Sagt? ich dir nicht, der Menfch ift rafher in 
feinem Urtheil und in feiner Nahe, ald der Teufel in der 
Bollziebung des Böfen? 
Auf deinen Befehl mußt’ ich den Zunder der Wolluft an 
das Herz der bimmlifchen Angelika legen, die die Zierde ihres 
Geſchlechts und der Welt war. Du haft fie im wilden Raufche 
deiner Sinne genoflen und die Unglüdliche wußte nicht was 
ihr geſchah. Schaudre vor den Kolgen — diefe Angelika — 
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ich, der ich Gefallen an der Sünde und der Serftörung habe, 
tönnte mitleidig auf ihr Ende bliden! Sie floh auf das Land 
und das Gefühl der Scham zwang fie, den Zuftand zu ver: 
bergen, in den du fie verfeßt hatteft. Sie gebar unter Todes: 
angit, in der Einſamkeit, ohne Hülfe, das Kind entfiel dem 
Schoofe der Unvermögenden und ftarb in dem Augenblick, da 
es das Licht der Welt erblicte. Sie, das unglüdlihe Opfer 
deiner augenbliklihen Luft, ward eingezogen und öffentlich 
als Kindesmörderin hingerichtet. Du haͤtteſt fehen follen im 
legten Augenblid ihres Lebens — fehen follen, wie ihr reines 
Blut den weißen Talar befleckte — 

Fauſt öffnete feine ſtarren Augen und ſah gen Himmel. 

Teufel. Er ift taub gegen dich! Sey ſtolz auf den 
Gedanken, einen Augenblick gelebt zu haben, der dad Ber: 
geben der Teufel leicht machen könnte, wenn das Gericht über 
fie nicht gefchloffen wäre! Noch rauſcht er in den düftern 
Sefilden der Ewigkeit. Ich rede von jenem, da du mich 
zwingen wollteft, den Schleier zu heben, der euch den Ewigen 
verbirgt. Der Engel, der euer Schuldbuc führt, erbebte auf 
feinem glänzenden Sitze und ferich deinen Namen mit weg: 
gewandtem Angeficht aus dem Buche des Lebens. 

Sauſt (Prang auf). Verflucht ſeyſt du! Verflucht ich! die 
Stunde meiner Geburt! der, der mich gezeugt, die Bruſt, 
die ich geſogen! 

Teufel. Ha, des herrlichen Augenblicks! des koͤſtlichen 
Lohns meiner Mühe! Die Hölle freut ſich deiner Flüche und 
erwartet einen noch fchredlihern von dir. Thor, warft du 
nicht frei gefchaffen? Trugſt, empfandeft du nicht, wie alle, 
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die im: Tleifge'teben, den Trieb zum Guten, wie sum Böfen, 
in deiner Bruſt? Warum tratfi du verwegen aus dem Seife, 
das dir fo beſtimmt vorgezeichnet war? Warum wagte du, 
deine Kräfte an dem und gegen ben zu verfuchen,, ber nicht 
zu erreichen iR? Warum wollteſt du mit Dem richten und 
rechten, ben du nicht faſſen und denten kannſt? Warum trieh 
Stolz die Pflanze aufwärts, die nur an der Erbe hinkriechen 
fol? Hat er dich nicht fo gefchaffen, daß du über den Teufel, 
wie über die Thiere der Erbe erbaben ſtandeſt? Dir verlieh 
er den unterfheidenden Sinn des Guten und Böen: frei war 
dein Wille, ‘frei beine Wahl. Wir find - Sklaven des Bölen 
und der eifernen Nothwendigkeit ohne Wahl uud Wilen;. 
gezwungen, von Ewigkeit dazu verdammt, wollen wir nur 
das Böfe und find Werkzeuge der Nahe und ber Strafe au 
euch. Ihr ſe yd Nönige der Schöpfung, freie Geſchoͤpfe, 
Meifter eures Schickſals, das ihr felbft beſtimut; Herren 
der Zukunft, die von eurem Thun abhängt; wm diele Bor: 
züge haffen wir euch und frobloden, wenn ihr dur Thorheit 
und Lafer bie Herricaft verwirkt. Wohl ums, daß ihr dieſe 
Vorzüge ſelbſt vernichtet, daß ihr alles müßbraucht, alle die 
Fähigkeiten zum Guten, die euch der Ewige werliehen har. 
Tritt auch win Weiferer unter euch auf und fchreibt euch 
Regeln zu eurem Beſten vor, fo gernichtet ihr fein Werk in 
dem Wugenblid der Entftehung. Mifbrauc eurer moraliſchen 
amd phpfifchen Kräfte läuft durd die Kette, Die das Menſchen⸗ 
geſchlecht verbinden fol; und nie gefallt ihr euch beiler, als 
wenn ihr zerftört, was andre zu euren Glück und Heil auf: 
gebauet Haben. So arten unter euren Huͤnden, in eurem 
Klinger, fin, Werte, IM. 17 
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Geiſte, Neligion, Wilfenfchaften und Regierung su Unfinn, 
Merzerrung und Tprannei aus, und du haft das beinige redlich 
dazu beigetragen. Fauft, nur in der Befchränttheit liegt euer 
Gluͤck; wärft du geblieben, was du warft, hatten dich Duͤnkel, 
Stolz, Wahn und Wolluft nicht aus der glücklichen, befhräntten 
Sphäre geriffen, wozu du geboren warft, fo hättet du ſtill 
dein Gewerbe getrieben, dein Weib und deine Kinder ernährt, 
und deine Familie, die nun in den Koth der Menſchheit ge: 
ſunken ift, würde blühen. Bon ihr beweint, wiürdeft du 
ruhig auf deinem ‘Bette geftorben feyn und dein Beifpiel 
würde deine Hinterlaffenen auf dem dornigten Pfad des 
Lebens leiten. ' 

Saufl. Ha, wohl mag dieß die größte Qual der Ver: 
dammten feyn, wenn der Teufel ihnen Buße predigt! 

Teufel. Es ift Iuftig genug, daß ihr ed Dazu kommen 
laßt. Elender, und wenn die Stimme der Wahrheit und Buße 
laut vom Himmel felbft erichallte, ihre mwürder ihr ener Ohr 
verfchließen. 

Sauf. Erwuͤrge mich und tödte mich nicht mit deinem 
Geſchwaͤtze, das mein Herz zerreißt, ohne meinen Geiſt zu 
überzeugen. Willft du, daß ich dein Gift Tropfen für Tropfen- 
einfchlürfen ſoll, gieße ein! beine Vorftellungen laufen im 
IIngeheuren zuſammen und verlieren ihre Kraft an mir. 
Eich, meine Augen find ftarr und troden, nenne meine 
Stumpfbeit Verzweiflung — noch Faum ich ihrer fpotten und 
mein Geiſt kämpft mit der peinlichen Wallung meines Herzens. 
Nur diefer da und die ich eben gefehen, liegen wie eine un— 
gehenre Lait auf mir und zerfnirichen meine jich noch empoͤrende 
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Kraft. Um der guten That willen muß er bier bangen! Um 
der guten That willen müflen fie im Elende verſchmachten 
und eine Reihe niederträchtiger Sünder fortpflanzen! Sah ich 
was anders ald Morden, Bergiften und Gräuel in der Welt? 
Sah ich nicht überall den Gerechten zertreten und den Laſter⸗ 
haften glüklih und belohnt? 

Ceufel Das kann mun wohl ſeyn und beweist nur, 
was für Kerle ihr feyd; aber was prahlſt du mir immer von 
deiner guten That vor? Wodurch verdient fie Diefen Namen? 
Etwa dadurch, dab bu mir den Wink dazu gegeben, der Dich 
wahrlich nicht viel gefoftet haben kann? Um es zu einer edeln 
Handlung zu. machen, hätteft du dich in das Waller werfen 
und den jungen Mann auf Gefahr beined Lebens retten müſſen. 
Darauf deutete ich, als ich Dir fagte: vermuthlich kannſt du 
nicht fchwimmen. Ich warf ihn an dad Ufer und verſchwand. 
Dich felbft würde er erkannt baben, und von Danfbarfeit ge: 
rührt bätte der Zeritörer deiner Familie ihr Beſchützer und 
Bertheidiger werden fünnen. | 

Sauf. Qualen kannſt du mich, Teufel, aber die Zweifel 
ded Menfhen kannit du aus Stumpfheit nicht löfen, oder 
willft ed aus Bosheit nicht thun. Nie drangen fie giftiger 
in mein Herz, als in diefer Stunde, da ich den Jammer 
meines Lebens, meiner Zukunft überblide. Iſt das menſch⸗ 
liche Leben etwas anders, ald ein Gewebe von Pein, Laiter, 
Dual, Heuchelei, Widerſprüchen und febielender Tugend? Was 
ift Freiheit, Wahl, Wille, der gerühmte Sinn, Böſes und Gutes 
zu unterfcheiden, wenn die Leidenichaften die ſchwache Ber: 
nunft überbrüllen, wie dad tofende Meer die Stimme dee 
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Steuermanns, deffen Schiff gegen die Klippen treibt? Wozu 
das Boͤſe? Warum das Böfe? Er wollte ed fo; kann ber 
Menſch ben Samen des Böfen and der ungeheuren Maffe, 
nur aus feinem Herzen herausreißen, den Er mit Willen 
hineingelegt bat? Noch wüthender haffe ih nun die Welt, 
den Menfchen und mid. Warum gab man mir, der zum 
Leiden geboren ift, den Drang nah Glück? Warum dem zur 
Finſterniß Geborenen den Wuufch nah Licht? Warum dem 
Sklaven den Durſt nah Freiheit? Warum den Wurme das 
Verlangen zu fliegen? Wozu eine unbefchränfte Einbildungs- 
Eraft, Die immer gebärende Mutter kühner Begterden, ver: 
wegner Wiünfhe und Gedanken? Freiheit dem Menihen! in 
diefer verzweifelnden Stunde kann ich noch bei diefem ſinn⸗ 
loſen Worte hämiſch lahen. Sa, den Durft nah ihr, den 
fenne ich und darum ſtehe ich nun im diefem verdammten 
Kreife. Frei der, defien Naden das eiferne Joch der Noth: _ 
wendigkeit von ber Wiege bie zu dem Grabe dDrüdt? Wehr: 
lich, wenn ed Jener ummwunden hat, wie man das Joch Des 
Pflugochſens umwindet, fo geſchah es nicht darum, daß er 
unfers Nadens fchone, fondern darum, daß wir bie mühfame 
Furche des Lebens ganz durchadern follten und entlräftet an 
dem Ziele hinfänten. Nun labe ihn mein Stöhnen, ich habe 
es erreicht. Berichlage das Fleiih, daß meine dunkle, zweifel- 
volle Seele umhällt, nimm ihr das Grinnern, daß fie einen 
menihlihen Leib zum Sünder gemaht bat, dann will ich 
einer der eurigen werden und uur im Wunſche des Böen 
leben. D der herrlihen Welt, worin der blinde, unterjochte 
Menid weile Zwede aus den Martern, die ihn zerreißen, 
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dem ihn umbenlenden Jammergefchrei der Elenden, dem 
Siegesgeſang der Unterdrüder, der ihn umgebenden Verwü— 
ftung und Zerftörung zufemmenlefen fol; worin er nichts 
fühlt und fieht, als eine unwibderftehliche Tyrannei, die ihn 
hier und dort vor Gericht fordert, wenn er laut zu murren 
wagt. Ha, Teufel, reife meine Bruſt auf und fchreibe mit 
dem kochenden Blut meines Herzens beine fchöne Theodicee, 
die du mir eben vorgefagt, im jene dunkle Wolle. Mag fie 
ein Philoſoph Eopiren und die Menfhen Damit narren. Ver: 
berrlicht fich nicht der Ewige in Serftörung und im Schaffen 
zur Serftörung? So rauche dann mein Blut an dem Alter 
des Furchtbaren, wie dad Blut des Opferthierd, dad der Un: 
finn dem Gößen ſchlachtet! Daß ich's mit beiden Händen 
foffen, gegen den dunfeln Himmel fchleudern künnte, damit 
es dort glühe, wie ed nun in meinen Adern glüht, und zu 
feinem Thron auffchreie! 

Ha, Teufel, dieſes gefällt deinen Ohren nicht, wie der 
zifchende, heulende Gefang der Verzweiflung, den du erwartet 
haft — noch kennſt du den Menfchen nicht ganz. Was ift die 
Zeitung des Himmels, wenn ein Wurm wie ich, durch dae 
Mittel eines Verworfenen wie du biit, durch feinen eignen 
Willen fein Werk verpfuſchen kann? Sft hier Gerechtigkeit? 
Mußte Fauſt fo geboren werden, fich fo entwideln, fo denken 
und empfinden, daß Taufende elend durch ihn würden? 
Warum mußten meine Fähigkeiten und Leidenfchaften mehr 
zum Mißbrauch, als zu edeln Zwecken geftimmt ſeyn? Wollte 
es meine Natur fo, To wollte ed auch der, der fie mir gegeben 
hat. Er muß Gefallen an diefen Terwirrungen haben, fonft 
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hätte er mich der moralifchen Nothwendigfeit eben fo gemalt: 
fam unterworfen, ald der phyſiſchen. Loͤſe nur immer deinen 
Zauber, der mich in diefem Kreife feflelt, ich werde bir nicht 
entfliehen und könnte ich's, ich wollte nicht, denn die Pein 
der Hölle kann nicht größer ſeyn als dad, was ich fühle. 

Ceufel. Kauft, mich freut dein Muth und ich höre 
das, was du fagft, noch lieber, als die wilden Töne ber Ver: 
zweiftung. Sey ftolz darauf, Deine genialifche Kraft bis zum 
Unfinn und zur Läfterung getrieben zu haben, die Qual der 
Hölle erwartet dich dafür. Ich bin deines Geſchwätzes und 
der Erde müde, es ift Zeit zum Abfahren, deine Rolle tft 
hier gefpielt, du beginneft eine, die nie enden wird. Tritt 
aus deinem Kreife und begrabe den Unglüdlihen; dann will 
ih dich fallen, deinen bebenden, mürben Leib von deiner 
Seele ftreifen, wie man dem Aale die Haut abftreift, ihn 
zerftüdt auf das umberliegende Feld freuen, den Borüber: 
gehenden zum Efel und Abfchen. 

7. 

Fauſt ſtieg den Galgen hinauf und löste den Strick von 
dem Halſe ſeines Sohns, trug ihn auf das nahe Feld, das 
der Pflug friſch aufgeriſſen, grub mit ſeinen Haͤnden unter 
Schluchzen und Thranen ein Grab und legte den Unglüd: 
lihen hinein. Hierauf trat er vor den Teufel und ſprach 
mit wilden Tone: 

„Das Map meines Jammers iſt voll, zerfchlage dad Ge⸗ 
fäß, das ihn nicht mehr fallen kann; aber noch habe ih Muth, 
mit dir um mein Leben zu kämpfen, denn ich will nicht 
fterben wie der Sklave, der unter der Gewalt feines Herrn 
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ohne Widerſtand hinſinkt. Grfcheine mir unter welcher Ge⸗ 
ftalt du willſt, ich ringe mit dir. Um der Sreiheit, der 
Unabhängigkeit willen zog ich Dich aus der Hölle, am, Nande 
ber Hölle will ich fie behaupten, am Rande der furchtbaren 
Wohnung will ich noch meine Kraft gebrauchen und fühlen, 
daß ich dich einft an meinem Zauberfreife gefeſſelt ſah und 
dich zu geißeln drohte. Was du in meinen Augen ſiehſt, 
find Thraͤnen der Verftodung, Thränen grimmigen Unwillens 
— Teufel, nicht du, mein eigned Herz fliegt über mih!“ - 

Ceufel. Ekelhafter Prabler! mit diefem Zleifche reiß’ 
ih dir die Maske ab, die mir Muth vorlügt und ftelle dich 
bin in‘ deiner elenden, fcheußlihen Nacktheit. Die Race 
rauficht heran und Ewigkeit ift ihr Name. 


Er ftand in Niefengeftalt vor ihm. Seine Augen glühten 


wie vollgefüllte Sturmwolken, auf denen ſich die unfergehende 
Sonne abipiegelt. Der Gang feined Athems glich dem ſchreck 
lichen Sefaufe des Sturms, ber aud den aufgeriffenen Klüften 
ſteigt, wenn die Krufte der Erde vom innern Beben: berftet. 
Der Boden aͤchzte unter feinem ehernen Fuße, der Sturm 
faudte in feinen fliegenden Haaren, die um fein Haupt fchweb- 
ten, wie der Schweif um den drohenden Kometen. Zanft lag 
vor ihm wie ein Wurm, der fürchterlicde Anblick Hatte feine 


Sinne gelaͤhmt und alle Kraft feines Geifted gebrochen. Dann 


faßte ihn Leviathan mit einem Hohngelaͤchter, das über bie 
Fläche der Erbe hinzifchte, zerriß den DBebenden, mie der 
muthwillige Anabe eine Fliege zerreißt, ftreute den Rumpf 
und die biutenden Glieder mit Ekel und Unwillen auf das 
Feld und fuhr mit feiner Seele zur Hölle. . 
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a ' 8. 

Die Teufel waren um den Satan verfammelt, der mit 
den Fürften zu Ratte ſaß, um auszumachen, mit was für 
Strafen man ben Papft Alerander den Sechsten peinigen 
müßte. © Seine Verbrehen und der leute Augenblick feines 
Lebens wären fo einzig, daß auch die boshafteften Teufel. im 
Berlegenheit waren, die Pein zu beftinnnen, die er verdiente. 
Der Yapft fand vor feinen Nichtern, die ihn fo fpättifch und 
‚übernrüthteg behandelten, ald nur immer ein: menfchliches Ge: 
richt einen armen Angeflagten behandelt, ber weiter nichts 
vor fi hat, als das Ungläd, auch ein Menfch zu ſeyn. Auf 
“einmal fuhr Leviathan triumpbirend in ihre Mitte, hielt die 
Seele Fauſts am Schopfe und fhleuderte fie hin: 

„Da habt ine den Kauft!“. 

Die Hölle empfing ihn mit einem fo lauten Frendengebrülle 
Daß die Verdammten in ihren Pfuplen.erbebten: „Willkom⸗ 
men, Fireft Leviathan! da iſt der Fauſt! da ift der Fauſt!“ 

Satan. Willkemmen, Fürſt der Hölle! Willkommen, 
Bauft, wir haben bier genug von dir gehört. 

Leviathan. Da haft du ihn nun, Satan! Sieh: ſelbſt 
was an ihm iſt. Er hat mid nicht wenig geplagt; aber feine 
Thorheit Hat ber Hölle gewuchert, und ich hoffe, bu bift mit 
meinem Uufenthalt auf Erden zufrieden. Bum Lohn bitte 
ih dih, mich für Jahrhunderte mit folchen Aufträgen. zu 
verfhonen; ich bin des Menſchengeſchlechts überfait,. ob. ich 
gleich geſtehen muß, daß diefer Hier den letzten Augenblied 
feines Lebens, fo bitter er auch war, nicht übel beſtanden 
hat; aber dieß kommt daher, daß er ſich im Trühern Jahren 
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mit jener Philoſophie abgegeben, die du die Menfchen ge⸗ 
lehrt baft. 

Satan. Ich danke dir, Zürft Leviathan, und verfpreche 
dir, du follft lange mit mir in dem Dampfe der Hölle ver: 
weiten und die Schatten der großen Menfchenverderber der 
Erde zum Zeitvertreib reiten und geißeln. — Hm! ein ganzer 
Kerl, und ſcheint mir den Meunſchen völlig ausgezogen zu 
haben, WBerzweiflung, Vermeſſenheit, Haß, Groll, Schmerz 
und Wahnfinn haben tiefe Furchen in feine Seele geriflen. 
Er ſieht ſelbſt und und die Hölle ohne Beben an. Fauſt, biſt 
du auf einmal jtumm.? 

Saul. Nicht aus Furcht, ich war gegen einen Mädhti: 
gern kuͤhn und darum bin ich bier. | 

Satan. He, führt Doch den Trokigen ein wenig nad 
dem Pfuhl der Verdammten. Nehmt eine Legion meiner 
mathwiligen Hofiungen mit, daß fie diefelben zufammen- 
geißeln, damit diefer Biedermann mit ber Wirthſchaft der 
Hölle ein wenig befannt werde, 

Gin Teufel riß ibn nach dem Pfupl der Verdammten. 
Die Legion ſchwaͤrmte nach. 

Sevistyam cher den Papfi wahrnimmy). Ha, willlommen 
in der Hölle, Papſt Alerander! Ich hoffe, der Kigel tft euch 
nun vergangen, ben Teufel zum Ganymed machen zu wollen. 

Jap (eufzend). Leider! 

Satan. Ha! ba! ba! das iſt mir eim ‚guten Schlag von 
Meufchen, die jetzt auf der Erde wirthfchaften! Laß nur erft 
den Geiſt der Reformation über: fie fommen und fie nad 
der neuen Welt binzieben, einen neuen Tummelplaß ihrer 
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Graͤuel und Lafter zu entdecken, fo wird es noch toller her: 
gehen. 

ap. Schabe, daß ich nicht dabei ſeyn kann! 

Satan. Ein fehr päpftliher Wunſch, doch träfte dic 
‚nur, beine Landsleute werden ſchon die Millionen um ihr 
Gold erwürgen. 

Papſt. Was thut man nicht um's Gold! — Ma cos- 
petto di Bacco! Wißt ihr wohl, Herr Satan, dab ich diefe 
neue Welt zwifchen Spanien und Portugal getheilt babe. 
Nun kame mir wenigftend der dritte Theil des Golds zu! 
Oime! 

Kauft fam mit der teuflifchen Begleitung zurüd. 

Satan. Nun, Fauft, wie gefällt dir dad Bad, und die, 
welche fie dort abreiben? 

Kauf. Unfinniger, rafender Gedanke, daß ber edle 
Theil des Menfchen für die Sünden des aus Koth geichaffnen 
leiden und büßen fol. 

Die Teufel lachten, daß ed durch die unendliche Hölle 
ertönte. 

Satan. Bravo, Fauft, das was du fagft und wie du 
dich benimmft, zeigt mir, bad du für einen Menfchen zu gut 
bit. Auch bin ich dir einen befondern Lohn für die fchäne, 
der Hölle fo nüglihe Erfindung der Buchbruderei fchulbig. 

Papſt. Was? ein Buchdruder, und hat fih an meinem 
Hofe für einen Edelmann ausgegeben und bei meiner Tochter 
Zutretia geichlafen? 

Sauf. Schweig, fiolzer Spanier, ich habe f e reichlich 
dafür bezahlt, und du haͤtteſt dich mir für eine gleiche Summe 
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yroftituirt, wenn ich eine Beſtie geweien wäre, wie du. 
Wiffe, meine große Erfindung wird mehr Gutes fliften und 
dem Menſchengeſchlechte mehr nuͤtzen, ald alle Papfte, vom 
heiligen Peter bis auf dich, Scheufal! 

Satan. Kauft, darin irrft du dich. Erſtens werden 
dir die Menſchen den Ruhm der Erfindung diefer Kunft 
rauben — 

fFauſt. Diefed ift noch mehr als Verdammniß! 

Satan. Merkt mir Doch auf den Menſchen, er ſteht 
vor mir, dem Satan, bat den Pfahl der Verdammten ge: 
fehen und hält die Qual ber Hölle für nichts ‘gegen feine 
Hirngefpinfte: Ruhm und Wahn. Seht mir doch, wad aus 
diefen Ebenbildern des Höchften geworben ift, feitdem fie fi 
in Gefellfchaften gefammelt , Herren über ihren Leib und ihre 
Seele gewählt haben, Bücher lefen, und ein erfünfteltes 
Ding ihres eignen, eitien, ftolgen, unruhigen und wahn⸗ 
ſinnigen Geiſtes geworden ſind. — 

Zweitens, Fauſt, werben die Schatten zu hunderttauſen⸗ 
den beruuterfabren, über dich herfallen, dich mit ihren 
Flächen ängftigen, daß du die Kleine Quelle des Gifte des 
menſchlichen Verftandes in einen nngeheuren Strom ver: 
wandelt haft. Fuͤhlſt du denn nicht aus eigner Erfahrung, 
was euch die Wiſſenſchaften find und was fie aus euch 
machen; doch hiervon fol dich dein ehemaliger Begleiter 
Leviathan unterhalten, und Dir eröffnen, daß das Unheil, 
das du durch deine Erfindung über die Menihen gebracht 
haft, deine fonftigen Fehler noch weir übertrifft. Ich, der 
Herrfcher der Hölle, der dadurch gewinnt, bin dir Lohn dafür 
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fhuldig, und wenn du dem Ewigen fluchen wällft, ber Dich 
entweder nicht beſſer machen konnte oder wollte, fo follk du 
der Pein der Hölle entfliehen und einer unfers Gleichen werben. 

PYapfl. Satan, laßt mich der erfte ſeyn, ald Papft muß 
ich wenigſtens den Rang über ihn baben. 

. Satan. Merkt mir Doch diefe Menichen, ihr Teufel, 
und ſeht, wie fie euch beichämen! Papſt, du haft ed gethen, 
da du meinem Leviathan zu Füßen fielt. Fauft, wähle — 

Fauſt trat hervor — die rafende Verzweiflung rollte ſich 
in fheußlihen Zügen auf feiner Schattengeſtalt — er — 
wer faun den Trevel ausdrücken? 

Alle Teufel bebten bei feinen Worten und erflaunten 
über feine Vermeſſenheit. Seit der Entfiehung der Hölle 
berrfchte keine ſolche Stille in dem dunkeln furchtbaren Neiche 
der Wohnung ewigen Sammers, ewigen Geheuls. Kauft 
unterbrady fie und forderte den Satan zur Erfüllung feines 
Verſprechens auf. 

Satan, Thor, wie kannſt du von mir erwarten, daß 
ich, der Herrſcher der Hölle, dir mein Wort halten follte, 
da man doch von den Gewaltigen der Erde wenige Beiſpiele 
bat, daB fie ed gehalten hätten, wenn dadurch nichts zu ge: 
winnen war! Du Chor! der Vortheil des Reichs ift au 
in der Hölle dag erfte Gefeg. Und wenn du vergeflen .fanuft, 
daß du ein Menich bift, fo vergiß nicht, daß du vor dem 
Teufel ſtehſt. Deine Teufel erblaßten bei deiner Verwegen⸗ 
beit, mein feiter, umerfchüitterlicher Thron erbebte bei deinen 
vermeflenen Worten, und ich glaubte einen Seigerfchlag , ich 
bätte zu viel gewagt. ort, deine Gegenwart macht mid 
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wmenbig, und du beweiſeſt, daß der Menfh mehr zu thun 
fähig ift, ald der Teufel ertragen kann. Zerrt ihn in den 
ſchrecklichſten Winkel der Hölle, dort fchmachte er in duͤſtrer 
Einſamkeit und ftarre hin vor der Betrachtung feiner Thaten 
und biefed Augenblicks, der nie zu verfühnen if. Daß ihm 
tin Schatten nahe! Geh? und ſchwebe allein und verloren, 
eimgeichloffen zwifchen ausgebrannten Klippen, in dem Lande, 
wo Feine Hoffnung, fein Troſt und fein Schlaf wohnen. 
Nur im Vergangenen, im Bewußtſeyn deines Wahnſinns 
und deines Frevels follft du leben. Die Zukunft, die enre 
Eitelkeit und euer Stolz fo gerne ausſchmuͤcken, fey für dic 
nichts, ale der ſchreckenvolle Gedanke: bein Daſeyn fey eine 
ewig fortlaufende Reihe einer unveränderlihen Qual, eines 
unveränderlichen, peinlihen Gefühld deines Selbſts. Nur 
ein einziges peinvolled Gefühl ſollſt du fühlen, nur einen 
einzigen peinvollen Gedanken denken. Es fol dir Genuß zu 
feyn ſcheinen, Dielen endlofen Schmerz; nur mit einem andern 
wechfeln zu koͤnnen. An deiner Seele follen ewig bie Zweifel 
nagen, die dich in deinem Leben gequält haben, und nie foR 
fib dir eins der Räthſel enthüllen, um deren Auflöfung du 
bier bit. Dieß ift die peinlichite Strafe für einen Philo- 
fophen deiner Art, und ich habe fie vorzüglich meinen Schü: 
lern vorbehalten. Die Hölle ift voll von ihnen, und du haft 
den Saamen zu größrer Bevölkerung meines Reichs ausge: 
jtrent. Meißt ihn weg, martert ihn! Faßt diefen Papſt 
und werft ihn in einem andern Winkel, in der Hölle ift Ihres 
gleichen nicht. 

Nah den Worten Satans ward Fauſts Geitalt immer 
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fhwärzer und. fhwärzer. Die Büge ber Menfchheit verleihen. 
Ein düftres, geftaltlofed, fcheußtiches, Ichwimmendes Gewebe 
umſchlang feine Seele. Noch wiüthete er; die Wuth fchoß 
glühende FZunfen aus dem geftaltlofen Gewebe und erleuchtete 
es. Zum legtenmal wüthete er. 

Leviathan brüllte: Ich will ihm ergreifen, und mich noch⸗ 
male an dem rächen, der mich gezwungen bat, die mir ver: 
baßte Erde, das mir noch verhaßtere Deutfchland zu betreten. 
Und er ergriff mit eiferner Hand das duͤſtre verzerrte Ge⸗ 
webe, famt ber Seele Fauſts. Da goß fich die gedrohte Qual 
über ihn aus und ein Stöhnen erfholl aus dem Gewebe, 
daß, hatten ed Menfchen mit Ohren, and Fleiſche gebildet, 
vernommen, ihr Herz wäre bei dem Stöhnen erftinert und 
die Quelle ihres Lebens verfunten. 

Noch ſtoͤhnte Fauft aus dem düſtren Gewebe unter Le⸗ 
viathans eiferner Hand. Als er mit. ibm bei den heulenden 
Verdammten vorüberfuhr, fühlten fie bei dem fchredlichen 
Stöhnen zum eritenmal Mitleid mit einem SIhreögleichen, 
und vergaßen das Gehenl über ihren eignen Iammer. Noch 
fhwebte das Gewebe und verlor fih nun tiefer und tiefer in 
der unendlichen Kerne. Dann fchleifte ed Levinthan über die 
verbrannten Felſen bin, daß die noch glühende Aſche unter 
ihm aufloderte — fhwang fih mit ibm empor bis zu der 
ehernen Wölbung der Hölle, fchleuderre ihn herunter umd 
er ſank in den einfamen Abgrund. So erhebt fih die kühne 
Seele des Forſchers verwegen und frech zu dem Begriff des 
Unfaßlihen, Unbegreiflichen in die Höhe, bis das Gefühl 
des menfchlichen Unvermögend ihre Flügel laͤhmt, und fie 
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wirbeind, ſchwindelnd in ihr Dunkel zuruͤck ſinkt, um in 
Verzweiflung zu erwachen. | 

Beltal, der Auffeher und DBeherricher der verdammten 
Päpfte, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und gefürfteten Aebte, ergeiff 
die Seele Alexanders; eine Mifchung von fcheußlichen, wider: 
finnigen Geftalten hatte fie umhüllt und ein fo furchtbares 
Ungeheuer gebildet, dab die Verdammten, gewöhnt an 
ſcheußliche Geftalten, gleichwohl vor Entfegen ihre Häupter 
in ben glühenden,, ftinfenden Pfuhl tauchten, da Belial mit 
dem Papit bei ihnen vorüber fuhr. | 

Nah ihrem Berihwinden fagte Satan lächelnd: das 
find mir Menfchen, und wenn fie etwas Schenpliches vor: 
ftelen wollen, malen fie den Teufel. So laßt und denn, 
wenn wir das lächerlichfte, eitelfte, frechfte, ſtolzeſte und 
niederträchtigfte, graufamfte und feigfte, verzerrtefte, undank⸗ 
bare — kurz! das Acht ſchaͤndliche und Acht erbärmlice 
Ding der ungehenren Schöpfung vorftellen wollen, den Men: 
icpen zur Wiedervergeltung malen. Doch, wozu? Arbeitet 
er nicht raſtlos und aus allen Kräften durch jein Thun, 
Wirken, Denten, Dichten, Wähnen, Träumen und Schwär: 
men, an feinem eignen Abriß, und fo, daß der Verftand 
und dad Herz; der Einfältigen, die fihb Weile und Gute 
nennen, davon verwirrt und zermalmt werden? Aber zuge⸗ 
ftehen muß ich dem fertigen Künftler, feine Abbildung, die 
fih feit Jahrtaufenden immer mehr ind Scheußliche verzerrt, 
gleicht dem Driginal vortrefflihd; und da fich dieſes in das 
noch Scheußlichere verzersen — und der Künftler nicht er: 
müden wird, fo erwarte ih mit aller Zuverficht dad vollen: 
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detfte, herrlichſte Ideal als Kabinetöftüd. Und’ hör! 9, 
hört das Erhabenfte im geiftigen Denten und das Nieder: 
trächtigfte im finnlichen Wirken! Das fogenannte Ebenbild 
glaubt, es gleihe noch heute feinem Bildner, werde ihm 
immer mehr gleihen durch fein vermeflenes Fortfchreiten im 
Wirken und Denken, das es eingeimpftes Streben nach 
Vollkommenheit nennt. Und, o hört! es fchreibt in eitler 
Frechheit fib felbft Die Sefhichte der in ihm — und dur 
fein Wirfen und Denken veredelten Menfchheit! Und 
die von den fchredlichen Erfheinungen ihrer fogenannten 
moralifhen Welt, an Geift und am Herzen wundgeichlagenen 
Söhne des Staubes ſetzen fih vor dad Gemälde,’ das ihnen 
Schmeichelei, Täuſchung, Stolz, erhißte Phantafie, Ruhm: 
ſucht eined fchalen Autors vorbalten — vergefien bie. Er: 
fahrung, die ihnen die Folgen des Wahnſinns und der. Ver: 
- brechen aufgedrungen, und hoffen, ans allem diefen Wahnſinn, 
ans alten diefen Verbrechen würde‘ doch endlich der große 
erhabene Zwed der boben- Beredlung ihres Gelchlechtd im 
feinem völligen Glanze hervorſtrahlen. Selbft die Einfältigen, - 
oder die Weifen und die Guten, wie fie fich nennen, bie 
vieeicht einzeln diefen Zweck erreichen, müfen fich in diefe 
Täuſchung tauchen, um nicht vor dem ungefchmintten Anblick 
der ernften Wahrheit zu Narren zu werden. So fikt ber. 
Alchymiſt bei der Feuereffe vor feinen Tiegeln, und greift, 
nachdem er alle Stoffe der Erde zur Hervorbringung des 
Goldes vergebens verfucht hat, nach feinem eignen Kotb. 
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Erfies Bud. 


1. 

Sn VBalenzia, an dem Fluſſe Guadalaviar, erhob fi ein 
altes, romantifhes Schloß, in arabifch  gothifhem Geſchmacke, 
dad Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
‚baut hatte. Nah ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 

Seine hohen Thürme fpiegelten fi riefenmäßig in dem vor: 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flache Ufer. Ein 
dicker, dunkler Wald zog fih um feinen Rüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu.feinem eifernen Thore, deſſen 
Eingang zwei olofalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
fhienen. Seden, der aus dem feierlihen Dunkel, des Waldes 
hbervortrat .und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblick. Die nahftehende, aus Felſen— 
ftüden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood und 
Gefträuhen bewachſene Maffe von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele ded Wandererd zu tiefem Nachdenken über 
Menſchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Ruhm und Vergeffen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunkler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klagen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 
Klinger, fünmtl. Werte. IV. 1 


2 


großen Thaten lebten und in den Deuktmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren (le&tere nun gezwungen, 
Chriſten zu fcheinen) hatten der phantaftifchen und fehredlichen 
Sagen viel über diefe koloſſaliſchen Geftalten, das Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al’ das Furchtbare der 
Sagen und des Anblids verfchwand und verwandelte fi durch 
dad, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Moderiko de Aquillag, 
von diefer Zeit an des ſüßen Lichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
- wußte fein Sterbliher, durch melden Zufall er um feine 
Augen gefommen. Eelbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Juͤngling von drei und zwanzig Fahren war ed noch nicht ge: 
Iungen, diefed Geheimniß dem Greiſe zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift ed 
nicht Seit; die Entdeckung dieſes Geheimniſſes muß mein 
Schwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nahhalle!” 

Einige maurifche Diener, die den Züngling in Waffen 
und’ im Reiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deflen ganzes Gefchäft darin beitand, Meile 
zu lefen und womit er fi begnügte, lebten mit dem edlen 
: Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 
Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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auf feinen Spaziergängen, fchnitt ibm das Eſſen vor, ſchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Seite, Eleidete ihn an und 
aus, kaͤmmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
fallendes Haar und kannte feinen andern Beruf: bed Lebens. 
Nie Hat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falſche Beimiſchung 
fhöner gewirkt, als in dieſen ſtillen Mauern, wo feine Zunge, 
durh Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur kalten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menichheit und ergößte fich an dem Anblick 
ded ſchoͤnen ZFünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verlieben. Seine Augen waren feined Vaters Augen, 
fein nervigter Arın war fein Stab; auf feinem ſtarken Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feined Geſichts ganz vergeflen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Eorge des Sohns 
gefegnet haben, wenn ber Menich unverfchuldetes Web und 
das vergeffen könnte, was allein das Glüc feines frähern, 
frifhern Lebens ausmachte. Nur diefes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu muͤſſen fühlte, 
umdämmerten fein ehrwuͤrdiges Angelicht , das ohne dieſe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nab an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge⸗ 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fchweigen alle 
aufrährerifche Leidenſchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierben ift zerbrochen, ungeftört berrfcht der Verſtand und 
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der aud-den Stürmen ded Lebens gerettete Greis fieht in das 
Vergangne, wie in einen- dunklen Traum feiner Jugend, 
lähelt dem Grabe zu und fhlummert unter dem fanften 
Zulifpeln eined guten Gewiſſens ein, wie der Säugling: unter 
dem Wiegengefang der Anıme. 

2. 

Die moralifche Erziehung des jungen Raphaels floß aus 
diefem PVerhältniffe; er bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pflicht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unſers 
Weſens keimen, felten mehr find, als falte Regeln, die der 
Verftand, um gewiſſer Vortheile willen, anerkennt. Sn dem 
Thun feines Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Vaſallen 
Don Roderiko's, meiftene Mauren (die man längft zu drüden 
anfing, um fie auf fchredlichere Verfolgungen vorzubereiten), 
jeder Unglüdlihe aud der Nähe und der Ferne fand einen 
PRefhäßer, Helfer und Rathgeber in ihm. Raphael mußte 
ihm die vorführen, die feiner Hülfe beburften; er faß ftill 
da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkſamkeit und Theil: 
nehmung an. Die MWohlthaten gingen durch die Hand des 
Sünglings, der den Dürftigen, dur feine Art zu geben, 
‚ zweimal beglüdte. Selten gelang ed dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufchte mehr auf den Ron ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden date, als auf 
ihren Bortrag, und fein feined Gehör, fein feſt geftimmtes 
Herz erfeßten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu können. Durch eine einzige 
unvermuthete Trage, durch eine kleine Bemerkung öffnete 
oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er veritummte, 





beſchämt daftand und fih in dem Wahn entfernte, ein pro: 
phetifcher Beift warne den Greis vor Betrügern. Beichamter 
als der Entflohene fand Raphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ftammelnd fein Geſuch 
vortrug; doc bad Berragen feines Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald fo viele Auffchlüffe über den Menfchen, daß 
er leicht das Wahre deffelben von dem Falichen und Er: 
heuchelten unterfcheiden ‚lernte. Wenn aber die ‚von der 
Klerifei und den Eöniglichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thränen und Schluhzen vor ihn traten, der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige augenblidliche 
Roͤthe fi über bie bleiben Wangen feines Waters goß, der 
Kummer ſeine fanften Gefichtögüge verzog, er ihn raſch auf: 
ftehben ſah und den Zitternden in ftartem Tone rufen hörte: 
„Ich bin alt und blind — habe keine Augen über euer Leiden 
zu weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fiebt 
ein Süngling, in dem euch ein Netter aufwächſt, der für 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 

des Junglings, feine Kräfte drangen kuühner hervor, feine 
ſtarken - Hände bebten, feine Augen flammten und Thranen 
des Mitleids und Unwillens rollten über feine blühenden 
Wangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Juͤng⸗ 
länge, fo faßte er fih ſchnell, feine Züge wurden faniter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Sig leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglück, das über ihnen jchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde fein Zeuge der Greuel ſeyn. Laß ung ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es Ihre Verfolger 
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nicht merken. Der Chrift vergibt dem nicht, der denen bei⸗ 
ſteht, die nicht glauben, wie er glaubt!” Tief gruben ſich 
diefe Scenen, diefe Worte in die Seele Raphaels. 

Bon dem Augenblid, da die Fähigfeiten des Yünglinge 
erwachten, ließ fihb Don Roderiko angelegen ſeyn, ihm alles 
das beizubringen, was er felbit wußte und des Wiſſens werth 
hielt. Von früher Jugend an hatte er das Arabifche erlernt 
und in Salamanfa große Kenntniffe in der Geſchichte der 
Alten, der griehifhen und lateinifhen Sprache erworben. 
Da nun diefe Kenntniffe fo viele Blumen über fein jugend- 
lihes Leben geftreut, feine Einbildungsfraft geipannt, fein 
Herz erhoben und mit edlen Sefinnungen erfüllt hatten, die 
Grinnerung derfelben ihm’ zum feligften Genuß in feinem 
jegigen Zuftande wurden, fo glaubte er feinem Sohne keine 
beffre Erbfchaft hinterlaffen zu können. Sobald nun Raphael 
diefe Sprachen gefaßt hatte, ließ fich fein Vater die Gefchicht: 
ſchreiber, Dichter und Weifen der Vorwelt täglich von ihm 
vorlefen. Der Greis machte ihn aufmerffam auf das Menfch: 
lihe, Edle und Erhabene derfelben, begleitete es mit fanfter, 
jugendlicher Begeifterung und legte in den Jahren, wo alles 
fo tief faßt, den Keim des Fünftigen Glücks und Wehe in ' 
das Herz feined Sohnes. Seine Seele ergöpte fih, wenn er 
feinen Raphael bei den Thaten der großen Männer, den 
Schlahten Homers, den hohen Sprüchen der Weifen, den 
Aufopferungen der ‚Helden für das Beſte der Menfchheit in | 
wilder Beredtſamkeit des Herzens baher braufen hörte. Ent: 
züdt faß er da, wenn der Süngling bald mit Leonidas für 
Sparta ftarb, mit Achill den Patroklus rächte, mit Heltor 
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für Trojad Mauern ftritt, bald mit Aeneas den alten Anchiſes 
aus den Flammen trug; dann mit Demoſthenes für die 
Sreiheit feined Vaterlandes gegen den liftigen Philipp Donnerte, 
mit Themiftofled gegen die Perfer zu Schiffe flieg, und in 
den Chören Aeſchylus ihre Klagen ald Triumphlieder fang. 
Aber alle feine Begeifterung verfchwand, wenn er Hekuba's 
Jammergeſchrei über die Aſche Troja’s, die Leiche des Gemahls, 
die Leichen der blühenden Söhne uud Töchter lad. Duntel 
ward’3 in feinem Geifte, wenn die unglüdliche Königin den 
einzigen geretteten Enkel, welchen die Griechen aus Furcht 
der künftigen Mache des Heldenfohnd von den Ruinen Troja 
herabftürzten, todt daliegen fab und dann den zerfchmet: 
terten Knaben in den Schild Hektors, feines Waters, legte, 
um ihn in diefem erhabnen Sarge zur Erde zu beftatten. 
Schrecklich ſchien ihm nun ber Heldenrubm, der feine Kränze 
auf dem mit Leichen bededten Schlachtfelde, in der Zerftörung 
blühender Städte ſuchte und der Enthufiadmus verfhwand 
vor dem Gefühl der Menfchheit. 

Mas der Vater an: dem Beichauen des wirkliden Welt 
verloren hatte, gewann er nach und.nad an ber Einbildunge- 
kraft. Er fah in dem Innern feines Geiſtes die Vorwelt in 
einem ſolchen Glanze, den das tiefe Gefühl einer fchredlichen 
Mißhandlung von der gegenwärtigen noch erhöhte, daß der ' 
- Süngling unter feiner Leitung ein deal von Welt und Men- 
fhen faſſen mußte, das bei einem edlen Gemüthe leicht zum 
gefährlichften Gefährten des Lebens wird. Oft träumte Ra: 
phael an feiner Seite von dem, was er Tags über gelefen; 
der Greis hörte ihm rufen und wenn er fih gegen ihn neigte, 
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ihn betaftete, fo fühlte er feine Wangen -glühen und feine 
Bruft ausgedehnt unter feiner Hand. Geine ſchreckliche Er: 
fahrung erwachte alsdann und er befchloß ernfthaft, ihr Xefen 
zu mifhen. So ließ er ihn nun die neuere Geſchichte vor: 
lefen, machte ihn mit feinem Baterlande, deffen Sitten und 
Gebräucen bekannt, unterhielt ihn von den Kriegen, denen 
er beigewohnt, und erzählte ihm, wie tapfer und edel die 
Niederländer ihre Freiheit vertheibigt ; aber nie nannte er 
Philipp den Sweiten, dem er gedient, an deflen Hof er gelebt. 
Berührte er einen Umftand, der Bezug auf die Perfon diefes 
Königs hatte, fo ward feine Stimme rauh und Bohl, feine 
Stirne düfter und er drang fchnell in den SJüngling, eines 
ihrer Lieblingsbücher aufzufchlagen. Wenn Raphael darüber 
aufmerffam wurde und ed durch Fragen oder Stille zeigte, 
fo fagte er oft: „mein Sohn, wenn ich einft gezwungen Das 
ſchwarze Blatt meiner Gefchichte auffchlage, fo fürchte ich fehr, 
daß alle die fchönen Träume, womit wir unfre Einfamteit 
ausſchmücken, verfliegen werben. Noch ift es nicht Zeit. Es 
wird dir vieles über die Menfchen fagen, eine ſtarke, erfchüt: 
ternde Wirkung auf dein junges Herz machen und dich über: 
fallen, wie ein dunkler Sturm ben fihern Wanbrer. Foriche 
nun weiter nicht, die Zeit naht und bald: haft du Stärfe des 
Geiſtes genug, die Entdeckung zu- ertragen. Sterben follte 
fie mit mir; aber fie muß meinen Lehren und Warnungen 
dad Siegel aufdrüden.“ 

Bei ſolchen Veranlafungen fagte er weiter: „wie nun 
die Welt und die Menſchen ganz anders ſeyen! daß wir jetzo 
die Männer ber Vorwelt nur in dem Feierkleid fähen, womit 
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fie Dichter und Gefhichtfchreiber ausgefhmüdt hätten. Der 
Glanz, in dem fie unfre durch ihre herrlich beichriebenen 
Thaten geipannte Einbildungstraft erblidt, mein Sohn, ver: 
birgt ung dad Menfchlihe, woburd fie ung in vielem gleichen 
würden. Wir haben Kräfte wie fie, fehte er hinzu: das, was 
fie über ung erhebt, find nur edlere, des Menfchen würdigere 
awede. Furcht: und zwanglos durften fie darnach fireben; 
fie kannten nur ein Gut — Freiheit und den Ruhm, für fie 
zu ftreiten, für fie zu flerben. Diefes Gefühl ftraplt in allen 
Entwürfen ihrer Helden, Weifen, Künftler, Dichter und Ge⸗ 
fhichtfchreiber hervor. Uns drüden zwei von und felbit ge: 
fhaffne und feift genährte Damonen nieder. Eine verzagte, 
furchtſame, felbftige Politik unfrer Herricher, die den Men: 
fhen nur im Bezuge auf fih felbit_betrachten, in ihnen nichts 
erbliden, als ein Werkzeug, das gebildet ift für ihre Luͤſte, 
Herrſch-, Habfucht und Verfhwendung zu arbeiten und die 
ihm jede Gegenwirkung nad nur von ihnen entworfenen Se: 
feßen zum Verbrechen zu machen wiffen. Cine Religion, die 
‚ollen Kräften ded Geifts und des Merftandes offnen Krieg 
anfündigt, deren zerfchmetternde Keule unaufhörlich von dem 
Blute der Erfchlagenen träufelt und die die free Hand des 
Priefters unter Kobgefang gegen die Vefte des Himmels Ihwingt. 
Doch, mein Sohn, es gibt privilegirte Geifter, über welde 
diefe Damonen nichts vermögen, die unbefudelt von der Schlech: 
tigkeit, die fie umgibt, durch ihr Beifpiel an die Größe und 
Würde des Menfchen erinnern und deren Schimmer früb 
oder fpat zum Lichte in diefer Finfterniß werden muß. Diele 
Stimmung geben und unterhalten in und bie Schriftiteller 
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der Sriehen und Römer und fo benuge fie. Strebe in deinem 
Innern, den edlen Männern der Vorwelt gleich zu werden, 
lerne es fill zu ertragen, wenn du nicht mehr um dich her 
findeft, was einmal da geweſen if. Das Schieful, das, wie 
unfere Dichter fagen, Götter und Menfchen beherrfchet, rollt 
über die Welten bin; keine Macht kann es in feinem Laufe 
aufhalten. Kein Zeitalter kann das vertilgen, was ihm die 
vorhergehenden zur feften nothwendigen Stimmung binter- 
laffen und aufgedrungen haben. Nie kommt das fo wieder, 
wie es einmal da war. Veränderung und Wechſel, Vernic: 
tung und Leben, Sturz; und Erheben find die Räder an dem 
Magen des Schidfald. Das Glück des Niefen iſt nicht größer 
als das Gluͤck des Swergd, wenn der Zwerg nur das will, 
was er kann und fich nicht gelüften läßt, einen Zweig aus 
der hohen Krone der Eiche brechen zu wollen. Macht bi 
dein Sinn zum Niefen, Raphael, fo verbirg dein Maß und . 
trage es nicht zur Schau; fie zerfchneiden es zu Schlingen, 
dih zu verftriden. Genieße deiner Kräfte im Stillen und 
brauche fie da zum Beten der Menfchen, wo fie dir es ver: 
zeihen.“ 

Gedanken und Betrachtungen dieſer Art, die der Greis 
oft wiederholte, ſanken zwar tief in dad Herz des Juͤnglings; 
aber der Stunden ded fhönen Enthuſiasmus waren fo viel 
und das junge Herz zu fehr geneigt, fih nur an dad Große 
und Edle des Menfchen zu halten, als daß fie eine dauernde 
Wirkung hätten machen können. Nur eigne Erfahrung, oder 
die feiner Eeele näher gebrachte Erfahrung feines Vaters, 
fonnte den glüdlihen Traum mildern oder verfinftern. Jetzt 
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ward feine Kraft gereizt, feine Einbildungskraft mit erhabe⸗ 
nen Bildern gefüllt; er lebte nur in dem blühenden Morgen, 
nur in dem goldnen heroifhen Zeitalter der Welt. 

Nie fprah der Greis mit ihm von jenen unfaßlichen 
Weſen, das die Menfchen Gott nennen. Weder dogmatifche 
Machtſprüche, noch metaphyfifche Spipfindigkeiten kounten bie 
Vernunft des Yünglings einengen und feine @inbildungstraft 
verwirren. Alles, was er darüber dachte, war, daß ſich bar: 
über nicht denken und reden ließe. Daher entitand in feinem 
Herzen dad einfache, erhabene Gefühl: „dieſes unfapliche 
Weſen ſey der Vater der Menichen, Heroen und Geifter, aller 
Geihöpfe und Dinge, der fih an den Kräften, der Wirkfam: 
keit der Natur, aller Wefen, der einmal geftifteten Ordnung 
ergoͤtzte und nichts hinderte, nichts foͤrderte, um dieſe feſte 
Ordnung nicht zu ſtoͤren. Dieſer Empfindung verdankte er 
die Ruhe ſeiner Seele, Sicherheit, Sanftmuth, Heiterkeit 
und gaͤnzliche Gegenwart, bei dem Leiden der Menſchen, ſeinen 
reinen, unverfaͤlſchten Blick auf alles Lebende um ihn. Seine 
Gefühle entiprangen aus einer ungerheilten Quelle, die weder 
Furcht, noch Hoffnung auf Lohn trübten; darum nahm er fich 
aller fo ganz menfchlih an und fah fih und bie Sterblichen 
als Weſen an, die alles nur von fich erwarten und hoffen 
müflen, für die durch dieſes Bewußtſeyn fchon altes geſchehen 

-fey, was gefchehen konnte. Der Beſte und Belohntefte fchien 
ihm der, dem dad Meifte zum Beften anderer zu thun, ver: 
ftattet würde und gelänge. 

Bon der Religion Spaniens und ihren Lehren fprach 
Don Roderiko nie anders, als mit Trübfinn, Bangigfeit und 
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. Echmerz. Der Kapellan unterhielt Don Raphael zu Zeiten, 
während der Nachmittagsruhe feines Waters, von den Wun- 
dern, der Legende, der büftern Martprologie und den bunfeln, 
gebietrifhen Dogmen feiner Kirhe. Die Phantafie des Juͤng⸗ 
lings aber wer fo voll der ſchoͤnen dichterifchen Bilder, fein 
Herz fo .genährt von den einfachen, erhabenen moralifchen 
Begriffen der griehifchen Weiſen, daß die Lehren des Kapel: 
land nur bas ängftlihe Entfegen, das ihn bei den Neuße: 
rungen feines Vaters überfiel, vermehrten. Um ihn her lebte 
Wald, Buſch, Quelle, Strom, Luft, Wind, Felfen und Ge: 
birg in göttlicher Kraft, unter ber Pflege und Sorge gütiger, 
fhöner Weſen, deren Nähe und Faplichkeit er nicht gegen 
unbegreifliche, düftre Geheimniffe, gegen fchaudervolle, blutige: 
Sagen der Legende hingeben konnte. Alles, was er ſah, las 
und von feinem Vater hörte, entflammte feine Seele, gab ihm 
die Kraft feiner innern Menfchheit zu fühlen und alles, was 
ihm der gute Kapellan fagte, zerdrüdte und verwirrte ihn. 
Hier fah er kuͤhnes Leben in und um fih, dort Erftarren, 
Verleugnung und Tod; hier Drang nach Kampf und Thaten 
für das Edle und Gute, dort Furcht, Warnung und Abfchen 
vor dem, was ihn Dazu antrieb. Nur die fühnen Bilder des 
Korand, den er in der Urfprahe lad, mit dem glühenden 
Griffel der Begeiftrung hingezeichnet, fiegten auf Augenblide 
über feine mythologiſchen Jugendträume und belebten kräftiger 
den Begriff von Schidfal, den feine Seele aus den hingewor⸗ 
fenen Worten feines Vaters, aus ben griechiſchen tragifhen 
Dichtern auffaßte und in ein zwar bunfled, aber mächtiges 
und feftes Gebilde huͤllte. Dieſes Gebilde, da ed jeden Knoten 
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der Verwirrung und: Unbegreiflichleit der Dinge, Begeben: 
beiten und Sufälle der Welt zu löfen fcheint, ift dem Men- 
fhen immer willkommen geweien. Auch fißt es in dem Geifte 
der Sterblihen fo feit, daß, wenn es der Kultur des Ber: 
ftandes gelänge, allen Wahn in dem Menſchen aussurotten, 
ed ihr doch wohl. fchwerlich allgemein mit diefem gelingen 
würde. Der Philofoph beweist die Taufchung davon; belaufcht 
ihn, ob er das Schiefal in dem Gedränge und der Verwir: 
rung des Lebens nicht tauſendmal ald Urheber derfelben be: 
züchtigt. Und das eben darum, weil es ein fernes, dunkles 
Zuftgebilde ift, Das der Phantafie fih aufdringt; dem wir in 
dem Glücke zulächeln, als einer Schußgöttin, auf das wir 
in dem Unglüd, als auf einen ſchwarzen Damon, mit Groll 
und Unmuth bliden; und bem wir in diefer Lage wenigfteng 
unfre Thorbeiten und Schwächen aufbürden können. Indeſſen 
dem Don Raphael diente diefer Wahn oder dieled Gebilde zu 
einer feften Stimmung ber Seele und vermifchte fi mit 
feiner übrigen, seinfahen Denkungsart fo innig, daß diefer 
Begriff von Nothwendigkeit in der Folge feines Lebens alle 
Zweifel feined Geifted bei den widerfprechendften und empoͤ⸗ 
rendften Erfcheinungen niederfchlug. 
3. 

So lebte diefes edle Paar in der Wonne hoher Gefühle, 
dem feligen Genufle der zärtlichften väterlichen und Eindlichen 
Liebe, der Beichäftigung und Sorge, den Gedrüdten und Un: 
glüklihen zu helfen und zu rathen, bis völige Abnahme 
der Kräfte den Greis erinnerte, die Stunde der Trennung 
nahe, Er verbarg feinem Sohne diefe Empfindungen nicht, 
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. Schmerz. Der Kapellan unterpielt Don Raphael zu Zeiten, &, 
während der Nachmittagsruhe feines Waters, von den Wunz Ge 
dern, der Legende, ber büftern Martprologie und ben dunteln, dr. 
gebietrifchen Dogmen feiner Kirche. Die Phantafie des Jung: ümp,, 
lings aber war fo voll der ſchoͤnen dichteriſchen Bilder, fein? \ 
Herz fo genährt von ben einfahen, erhabenen moralifdeniik 
Begriffen ber griechiſchen Weifen, daß die Lehren des Kapel, m r 
land nur das ängftlihe Entfegen, das ihn bei dem Aeuſh a. - 
tungen feines Vaters überfiel, vermehrten. Um ihn ber lei 2. ' 
Bald, Buſch, Quelle, Strom, Luft, Wind, Felſen und Sbiid 
birg in göttlicher Kraft, unter der Pflege und Sorge guticklucke 
ſchoͤner Wefen, deren Nähe und Faßlichteit er nicht gem Ungı, 
unbegreifiche, düftre Gebeimniffe, gegen fchaudervolle, blutamutz⸗ 
Sagen der Legende hingeben konnte. Alles, was er ſab/ ſthorhei 
und von feinem Vater hoͤrte, entflammte feine Seele, gab Bon Rar 
die Kraft feiner innern Menfchheit zu fühlen und alles, Heften & 
ihm der gute Kapellan fagte, ‚jerdrüdte und verwirrte Nibrigen 
Hier fah er kuͤhnes Lehen in und um ſich, dort Erſtack yon MM 
Verleugnung und Tod; hier Drang nad Kampf und TH feineg @; 
für das Edle und Gute, dort Furt, Warnung und Abk Erſchein 
vor dem, was ihn dazu antrieb. Nur die kuhnen Bilder “ 
Korans, den er in der Urfprahe las, mit dem glüht lebte dieh; 
Griffel der Begeiſtrung hingezeichnet, fiegten auf Augenken Genn 
über feine mythologiſchen Jugendtraume und belebten 
den Begriff von Schickſal, den feine Seele 
fenen Worten feines 
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bereitete ihn mit ſanften Worten darauf vor und trocknete 
mit bebender Hand die Thraͤnen des Verſtummten. 

Eines Tages ſchien er ſehr bewegt; ſtill ſaß er bis zum 
Abend. Raphael wagte nicht ſein Schweigen zu unterbrechen; 
er las auf ſeinem Geſichte die innere Unruhe, die tiefe Weh⸗ 
muth. Nur einzelne Worte und Seufzer unterbrachen die 
angſtvolle Stille. Zu Zeiten winkte er ſeinem Sohne, der 
dann an ſeine Kniee flog und mit bebender Stimme ihn fragte: 
„was geht in dir vor, mein Vater! nie habe ich dich fo ge 
ſehen?“ Der Greis lehnte fein. Haupt auf die Schultern des 
Fünglinge, und lifpelte ihm zu: „bald ift der Kampf ent: 
fhieden.“ So verharrte er bis fpat in bie Nacht, dann erhob 
er ſich gefaßt, rief feinem Sohne zu: „Iſt alles ftile im 
Schlofe? Zerne die Diner! Kein Horder und Lauſcher in 
der Nahe? Tritt in das Vorhaus und überzenge dich davon!“ 

Raphael kehrte wieder: alles ſtill und ruhig, mein 
Dater. 

Nimm aus dem Schraͤnkchen über meinem Bette die 
zwei darinnen verborgenen Sclüflel. Bereite eine Lampe 
und gieße fie vol Oels. 

— Es iſt geſchehen! 

Führe mich nun in den gewölbten Saal, wo die Rüſtun⸗ 
gen und Bilder unfrer Borfahren aufbewahrt find. 

Der FJüngling reichte ihm die rechte Hand bin, hielt ın 
der Linken die Lampe und führte ihn mit leifen Schritten 
durch die Gänge. ° 

Als fie vor den Waffenſaal traten, fagte der Greis: 
öffne die Thüre mit dem größern Schlüfel und ſchließe fie 


ne. 
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- wieder feit zu. — Sie traten in den Waffenfaal: — in der 


Mitte der Wand, gegen Aufgang der Sonne, hängt die 
Rüftung des großen Almanfore, des Erbauers dieſes Schloſſes. 
Siehſt du fie? Fuͤhre mich hin. 

ı  Roderiko. Steh’ ich vor der Rüftung Almanſors 

Raphael. Ja, mein Vater. 

Roderiko. Beſchreibe mir fie. 

Yappaeı. Sie ift von dunkelm Stahl, fiark vergoldet. 
Den Schild ziert ein goldner Greif. Ein filberner Mond ift 
auf dem Helme befeſtigt. Zur Rechten fteht ein großes 
Schwert, zur Linken eine vergoldete Lanze, 

Roderiko. Hebe die Rüftung weg. — Nun öffne mit 
dem andern Schlüffel die verborgene Thüre; fobald ber 
Schrank fih öffnet, nimm von der Erde den Boden weg, und 
fage mir, was du entdedeft. 

Raphael. Es ift geihehen, mein Water, und ih febe 
eine metallne Platte, verfiegelt auf deiner Linken. 

Roderiko. Iſt das Siegel unverſehrt? 

Raphael. Unverſehrt. 

Underiko. Was ift dem Siegel eingedrüdt? 

Raphael. Ein Greif. 

Boderiko. Dank dir, Suleima! Du haft deinen Schwur 
gehalten! Zerbrich das Siegel, und hebe die Platte auf. — 
Was fiehft du nun? | 

Raphael. Eine enge Treppe abwärts. 

,Roderiko. Steige voraus hinunter, reiche mir die Hand 
und ziehe mich nah. Hüte dich, daß die Lampe nicht verlöfche. 

Sie ftiegen beide hinunter, Ichritten durch einen engen 
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bereitete ihn mit ſanften Worten darauf vor und trocknete 
mit bebender Hand die Thraͤnen des Verſtummten. 

Eines Tages ſchien er ſehr bewegt; ſtill ſaß er bis zum 
Abend. Raphael wagte nicht ſein Schweigen zu unterbrechen; 
er las auf ſeinem Geſichte die innere Unruhe, die tiefe Weh⸗ 
muth. Nur einzelne Worte und Seufzer unterbrachen die 
angſtvolle Stille Zu Zeiten winkte er feinem Sohne, der 
dann an feine Kniee flog und mit bebender Stimme ihn fragte: 
„was geht in dir vor, mein Vater! nie habe ich dich fo ge: 
fehen ?" Der Greis lehnte fein. Haupt auf die Schultern bes 
Juͤnglings, und lifpelte ihm zu: „bald ift der Kampf ent: _ 
fhieden.“ So verharrte er bis fpät in die Nacht, dann erhob 
er fich gefaßt, rief feinem Sohne zu: „Iſt alles ſtille im 
Schloße? Kerne die Diener? Kein Horcher und Laufcher in 
der Nähe? Tritt in dad Vorhaus und überzeuge dich davon!“ 

Raphael kehrte wieder: alles ftil und ruhig, mein 
Dater. 

Nimm aus dem Schränfhen über meinem Bette die 
zwei darinnen verborgenen Schlüffel. Bereite eine Lampe 
und gieße fie voll Dels. 

— 68 ift geſchehen! 

Führe mih nun in den gewölbten Saal, wo die Rüftun- 
gen und Bilder unfrer Vorfahren anfbewahrt find. 

Der Züngling reichte ihm die rechte Hand hin, hielt in 
der Linfen die Lampe und führte ihn mit leifen Schritten 
durch die Gänge. - 

Als fie vor den Waffenfaal traten, fagte der Greis: 
öffne die Thuͤre mit dem größern Schlüffel und fchließe fie 
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in der ſanften peinlichen Ruͤckerinnerung eines zaͤrtlichen 
Schmerzes. Dann fragte er wieder: Naphael, was ſiehſt du 
auf dem Boden? 

Raphael. Der Boden, mein Vater, iſt mit einem ge 
wirkten Teppich bededt. In der Mitte ſeh' ich eine große 
und eine Meine marmorne Platte mit Infchriften. 

Roderiko. Lies die Infchriften. 

Raphael lad auf’ der großen Platte folgende Worte: 
Diefe von euern Prieftern verfluchte Mauern verftatteten der 
Tugend Ifabella’d, der Gemahlin Roderiko's de Aquillas, 
Sicherheit, Ruhe im Xeben und ein Grab. Heilig ift Die 
Erde, welche die Tugendhaften umſchließt — mein, Vater, 
dad Grab meiner Mutter! 

Roderiks. Das Grab deiner Mutter. — Lied die andre 
Inſchrift. 

Uaphael. Raphael, der Erſtgeborne Don Roderiko's de 
Aquillas. — Hatt' ich einen Bruder, mein Vater? 

Roderiko. Du ſollſt es vernehmen. — Faſſe meine 
Hand und leite mich zu den Gräbern. Er ſank auf die 
Gräber, und rief mit freudiger Stimme: der Augenblic® der 
Wiedervereinigung naht! — Darauf fepte er fih auf den 
Teppich bei den Gräbern nieder, und gebot Raphael, ein 
Gleiches zu thun. 

Mein Sohn, der Augenblick ift nun gefommen, wo id 
dir das dunkle Gewebe des Unglücks meines Lebens enthüllen 
muß. Du follft hören die Urfache meines geheimen Grams, 
der fo oft die Stunden trübte, die mir deine kindliche Liebe 


fo felig zu machen wußte. Doch teug ich ihn mit männlichen 
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“ Bang bis zu einer andern Treppe, die wieder aufwärts 
führte; ftiegen hinauf, und traten in ein rundes Gebäude. 

Bovderiko. Was fiehft du nun? 

Raphael. Kin düftres, gewoͤlbtes Gebäude umſchließt 
ung. — Gegen Morgen leſ' ich in goldner arabiſcher Schrift 

die erſten Worte des Korand. An den Wänden ſehe ich 
Leuchter, und in denfelben halb gebrannte Wachskerzen. 

Der Greis feufzte tief. — Was fiehft du mehr? 

Raphael. In dem Winkel ein Bett mit einer braunen 
feidenen Dede, an deffen Seite einen gepolfterten Stuhl mit 
rothbem Damaft überzogen. Vor dem Stuhl einen Tiſch, 
auf dem Tifche Geräthfchaften zu weiblicher Arbeit. Ueber 

-dem Bette — mein Vater — ein männlih Bildniß — wäre 
es nicht fehend, wie ich bin, ich hielt e3 für dein Bildnis, 
mein Vater. u 

Roderiko. So war ich einft, war fehend, wie du bift! 

,Raphael. So warf du einft! — O mein Vater — 
wie bift du um deine Augen gefommen? und wo, wo find 
wir? Bekannt foheint mir diefer Ort, nur weiß ich nicht, 
wann und wie ich ihn gefehen. Mich deucht, als hatt? ich 
vor längft Davon geträumt, fo dunkel ſchwebt bie Srinnerung 
vor meiner Seele. 

Roveriko. Wohl ift er bir befannt, und auch nur wie 
ein lang verfchwundener Traum. Du bift in Almanfors 
Moſchee, welche die Ruinen den Zerftdrern verbergen. — 
Tühre mich zu dem Bette und dem Stuhl. 

Er leitete ihn hin, und der Greis küßte das Hauptfiffen, 
lieg fih ir 'teder, und blieb eine Weile verfunfen 
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in ber fanften peinlihen NRüderinnerung ‚eines zaͤrtlichen 
Schmerzed. Dann fragte er wieder: Naphael, was fiehft du 
auf dem Boden? 

Bappael. Der Boden, mein Vater, iſt mit einem ge 
wirkten Teppich bededt. In ber Mitte feh? ich eine große 
und eine Keine marmorne Platte mit Iufchriften. 

Roderiko. Lied die Infchriften. 

Raphael lad auf der großen Platte folgende Worte: 
Diefe von euern Prieftern verfluchte Mauern verftatteten der 
Tugend Iſabella's, der Gemahlin Roderiko's de Agquillag, 
Sicherheit, Nuhe im Leben und ein Grab. Heilig ift die 
Erde, welhe die Tugendhaften umſchließt — mein. Vater, 
das Grab meiner Mutter! 

Koderiks. Das Grab deiner Mutter. — Lies die andre 
Inſchrift. 

Uaphael. Raphael, der Erſtgeborne Don Roderiko's de 
Aquillas. — Hatt' ich einen Bruder, mein Vater? 

,Roderiko. Du ſollſt es vernehmen. — Faſſe meine 
Hand und leite mich zu den Gräbern. Er ſank auf die 
Gräber, und rief mit freudiger Stimme: der Augenblid der 
MWiedervereinigung naht! — Darauf feßte er fih auf den 
Teppich bei den Gräbern nieder, und gebot Raphael, ein 
Gleiches zu thun. 

Mein Sohn, der Augenblick iſt nun gekommen, wo ich 
dir das dunkle Gewebe des Ungluͤcks meines Lebens enthuͤllen 
muß. Du ſollſt hoͤren die Urſache meines geheimen Grams, 
der ſo oft die Stunden trübte, die mir deine kindliche Liebe 
ſo ſelig zu machen wußte. Doch trug ich ihn mit männlichem 
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Herzen, und hatte Kraft genug, mir den Troſt der Mit- 
theilung zu verfagen, denn ich fühlte, daß ihn dein Herz’ 
noch nicht ertragen koͤnnte, daß er den fhönen Morgen deiner 
Jugend verfinftern und dich in deinen glüdlihen Träumen 
ftören würde, Du warft heute Zeuge meined Kampfs. Noch 
ſtritt ich in meiner Seele, ob es nicht beffer für dich wäre, 
die Seheimniffe, die diefe Mauern einfchliegen, mit mir zu . 
begraben; aber der Gedanke, daß dir die Mittheilung berfel- 
ben zur Warnung dienen könnte, und der einzige Wunfch 
meines Herzend, von dir an der Seite diefed edlen Weibes 
begraben zu werden, entichieden den Kampf. Du bift num 
ein Mann, und ich fordere deine Kraft bei der Erzählung 
auf, bie ich beginne, die mein Herz erleichtern foll, bevor 
mich diefe Gruft einfchließt. Sch bitte dich, laß deinen Ver: 
ftand hell und wach feyn, wenn dad, was ich dir fagen muß, 
dein junges Herz zerreißen wird. Oft fagte ich dir, mein 
Schwanengefang am Grabe follte dir zur Xehre auf dein fünf: 
tiges Leben dienen. Lerne aus meinem Ungläd dem Schidfal 
auszumweichen, fo viel du kannt; es zu befiegen, wenn dich 
feine Gewalt ergreift, und glaube mir, daß ich in dir ohne 
diefen Muth, ohne diefe Kraft des Geiftes, mit allen Reich 
thümern dee Welt nur einen Sklaven hinterließe. Durch 
meine Erzählung wirft du die Menfchen auf einer ſchwarzen, 
häßlichen Seite kennen lernen; aber ich hoffe, mein Beifpiel 
und die Gefinnungen, die ich dir eingeflößt, werden dic 
vor dem Gifte bewahren, Das das Herz fo leicht aus ſchwarzer 
Erfahrung ſaugt. Du fagteft vorhin, du erinnert dich, hier 
an diefem Drte geweien zu feyn — 
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Raphael. Ga, mein Vater; doch ganz dunkel. Immer 
fehwebten befondere, angenehme Rüderinnerungen vor meinem 
Geiſte, die mir aus dem Herzen zu fließen fehienen. Der 
Name Mutter, wenn ich ihn las ober hörte, lautete mir ſo 
befannt und fanft, als hätten ihn vor langem meine Lippen 
ausgeiprohen. Nun werden mir diefe Bilder und diefer Ton 
ganz deutlich, die Vorftelungen der langen Vergangenheit fo 
belle in meiner Seele, daß mich dünft, ich erinnere mich der 
Seftalt meiner Mutter ganz genan — trug fie nicht immer 
ein weißes Kleid? 

Koderiko. Ya, mein Sohn! 

Raphael. War fie nicht von hoher Geftalt — und fo 
freundlich, fo gut? Ja — ja — ich kann fie vor mir dahin 
gehen fehen — kann mich erinnern, wie fie mich hier in 
diefem Seffel auf ihrem Schooße hielt und mit mir fpielte, 

Roderiko. Wie hätt' denn ich dich vergeflen können, 
edled Weib! — Du haft ganz recht, mein Sohn. Es war 
deine Mutter, deren du dich erinnerfi, und bier an dieſer 
Stelle gebar fie did — in diefer däftern Gruft kamſt du an 
das Licht der Welt — nah an ber Seite ihres Bette ftand 
deine Wiege. — Wohl magft du erftaunen — ad, damals 
warft du allein der Slüdlichfte unter ung; aber wenn ich num 
reden werde, fo werden die Klagen deiner Mutter an diefen 
Mauern noch einmal erfhallen, und die Erzählung meiner 
und ihrer Leiden wird dich plöglich in eine ſchreckliche, dir 
ganz unbekannte Welt verfeßen. Sep ein Mann! — Laß 
mich, bevor ich beginne, an deiner Bruft ausruhen. Die 
Erinnerung ermatter mich zu früb. 
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Er ruhte an der Bruft des Zünglingd. Seine weißen 
Haare deckten feine ehrwürdige Stirne. Raphael heftete feine 
Augen auf ihn und faß erflarrt da. Sie fchienen beide 
Bilder des Schmerzes an dem Grabe, wo fie faßen. Endlich 
erhob fi der Greid. 

Vernimm zum erftienmal von mir einen Namen, den ich 
dir nie genannt, den ich jeßo noch nicht ohne Schaudern 
ausfprehen fann — den Namen Philipps ded Zweiten, bed 
verftorbenen Königs und Vaters des jetzt regierenden. Als 
ein Fluch wird diefer Name in der Gefchichte ftehen; in mein 
Herz hat er ihm felbft mit blutigen Zügen gegraben, und 
wenn bort ein Vergelter und Rächer thront, fo will ich vor 
ihn treten, meine Bruft öffnen, daß er richte zwifchen mir 
und ihm. 

Mit Ruhm focht? ich feine ungerechten Kriege. Oft be 
neßte ih die Erde mit meinem Blute, ließ meine Wunde 
beilen, um neuen entgegen zu eilen; fo willen Könige unfern 
Wahnfinn zu ihrem Vortheil, zu unferer eigenen Unterjochung 
zu nußen. Ermüdet von den Schredendicenen, erfhüttert 
von dem Muth und der guten Sache eines Volks, das in 
neueren Zeiten den erften gerechten Krieg führte, eilt’ ich 
endlih nah Madrid zurück, mich dem König vorzujtellen, 
für den ich fo oft mein Leben gewagt hatte. Daß ich diefes 
thun durfte, dankte ich mehr meinem Namen, als meinen 
Dienften. Er würdigte mich keines Blicks und ich entging 
den neuen Ketten, denen ich thöricht entgegen lief. Das 
Schickſal ſchien mir einen fhönern Lohn vorbehalten zu haben, 
als den Beifall eined Könige, den man felten anders als auf 
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Koften der Menichheit erwirbt und erhalten kann. Ich gefiel 
der Donna Iſabella, aus dem Haufe M***, einer ber 
fhönften Zungfrauen Madrids; gefiel ihre Schönheit, fo ent: 
züdten und begeifterten, was diefe übertrifft, ihr Verstand, 
ihre unausfprechliche Güte, ihre reine, fittfame Tugend. Sie 
ward meine Gattin. Unter diefem Marmer fchlummert fie, 
ihr Geift laufcht auf meine Worte, berührt den meinen, und 
läßt mich in diefem Augenblid noch einmal die Seligfeit zu: 
rüdempfinden, die ich einige Jahre in ungeftörtem Glüd genoß. 
Dein hier neben ihr fehlummernder Bruder war die erfte 
Frucht unferer Verbindung. Der König fah oft deine Mutter 
am Hofe, den wir ihrer und meiner Familie wegen nicht 
gänzlich meiden konnten. Tyrannei und Wolluft, mein Sohn, 
geben immer Hand in Hand; doch fchwer war es bei Philipp 
zu errathen, nach welchem Gegenftand fich die lebte neigte, 
benn ber Tyrann hällte den Wollüftling in falte, gefährliche 
Nerftellung ein. In feinem Innern glühend, fonnte er eine 
Gleichgültigkeit heucheln, die bis an die Verachtung gränzte. 
Einem Priefter und einem feiner jungen Lieblinge (fo nennen 
Könige fehr oft die Beförderer ihrer Lüfte) vertraute er feine 
wilde, verborgene Glut. Beide wurden in unferem Haufe, 
als bedeutende Keute, eingeführt, und beiden gelang es durch 
Heuchelei und Verftellung, fich unfers Zutraueng zu bemäch: 
tigen. Deine Mutter abnete lange nichts von ihrem Vor⸗ 
haben; da fie nun merkten, daß ihre leife Anfpielungen und 
verftellten Anträge nichts wirkten, nicht verftanden wurden, 
fo wurden fie zudringlicher. . Deine Mutter machte fie ver: 
fiummen. Plöglich erinnerte fih der kalte König meiner 
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geleifteten Dienfte und ließ mir eine Befehlshaberſtelle in 
Stalien antragen. Als ich deiner Mutter diefen Antrag mit: 
teilte, börte fie mich mit ungewöhnlihem Ernfte an und 
entfchloß fih auf der Stelle, mich dabin zu begleiten. Die 
Diener des Königs fuchten ihr diefen Entſchluß unter allerlei 
Vorwand auszureden, da fie aber darauf beftand, fo dachte 
man nicht weiter daran. Ich ahnete nichts; o mein Sohn, 
nur zu oft wird der Nechtfchaffene die Beute der Schlechtig- 
keit der Menfchen, weil das Bewußtfeyn feiner Tugend ihn 
mit einem Glanz umgibt, daß er von ſich ſelbſt geblendet 
den Betrüger und Verrätber in feinem eigenen Schimmer 
fieht. Ich fühlte und fuchte nur mein Gluͤck in deiner Mut: 
ter, deinem Bruder und meinen Büchern; vergaß der Welt, 
ihrer Tüde, und fah meine Erfahrung als ein Gift an, das 
meinen friedlichen Senuß verpeftete. Schreclich ſollte ich aus 
dieſem Traum erwachen. 

Ihre Zudringlichkeit verdoppelte ſich bei dem Widerſtand. 
Deine Mutter, die den König kannte, der Gefahr für mich 
bewußt war, verbarg mir noch immer die fhändlichen Anz 
träge und verließ fich auf ihre Klugheit und Tugend. Doch 
fonnten mir ihre innere Bewegungen nicht entgehen. Ich 
drang in fie, mir die geheimen Urfachen ihres Kummers zu 
entdeden; fie gab mir zu verſtehen, daß fie diefes nur fern 
von Madrid thun koͤnnte, daß fie ihre verlorne Ruhe nur in 
dieſem Schloffe wiederfinden würde. Die Ausſicht entzüdte 
mich; wir faßten den Entfhluß, Madrid zu verlaffen, unter: 
bielten ung von unferm nahen Slüde, fühlten im voraus 
den Genuß defielben, in eben dem Augenblick, da die 
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Ungeheuer einen Plan entwarfen, der ed auf ewig zerrütten, 
der und fo unglädlih machen follte, ale der Menſch es 
werden kann. 

O börel Höre! 

Raphael cmit bebender Stimme), Ich höre, mein Water! 

Roderiko. Thuft du es? — Wenn nur dad Erinnern 
meine ſchwachen Gebeine nicht auflöst, bevor ich ende. Wuth 
überfällt mich bei der Vorftellung wie den jungen Eraftvollen 
Mann, und mein Geift rüftet fih in wilden Grimme, den 
ber morfhe Körper nicht mehr tragen kann. Laß mich dir 
mein Ungluͤck mit ftiller Wehmuth, mit der Hingebung dee 
Medlichen unter die Streihe der Gewalt mittheilen. 

Der Liebling des Königs, in Beifeyn des Priefterd, er: 
Elärte endlich deiner Mutter mit der unverfchämteften Drei: 
ftigfeit: der Here und Herrfcher Spaniens wollte nichts mehr 
von Auffhub hören. Sie möchte und müßte Tag und Stunde 
beftimmen, wann fie die Ehre feined Beſuchs in aller Stille 
annehmen Eünnte Er wollte fich weiter herauslaflen über 
künftige Größe und Herrlichkeit; deine Mutter unterbrach 
ihn, und fagte voll Unmillend: „bisher hab’ ich die fhand: - 
lichen Abfihten eures Königs und eure unerhörte Frechheit 
dem Don Roderiko verfchwiegen, weil ih feine Ruhe nicht 
ftören wollte, weil ich hoffte, daß, wenn auch euer Herz gegen 
alle edle Empfindungen taub wäre, euch doc endlich euer 
Derftand überzeugen müßte, wie fruchtlog bei mir eure ehr: 
Iofen Bemühungen feyen. Ich fchweige von meiner Tugend; 
denn zu euch, zu biefem eurem König davon zu reden, bieße 
fie entweiden. Don nun an verbiete ich euch mein Hause, 
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von nun am werd? ich dad nicht mehr verfhweigen, was mir 
nun zum Borwurf wird. Ich kann nicht mehr in die reinen 
Augen Don Roderiko's bliden, ohne daß die Scham, durch 
meine Geduld eure Unverfchämrheit mir zugezogen zu haben, 
ein mehr banges, als freies Geftändnif meinem Herzen ab- 
dringe. Doch Don Roderiko kennt feine Gemahlin und 
weiß, daß bei ihr ein Blick ſeiner Augen alle Koͤnige der 
Erde und ihre Herrlichkeit aufwiegt.“ | 

Der Freche erwiederte: ift es das forfchende Aug’ eures 
Gemahld, das Ihr fürchtet? Sch verfihre Euch, fein Blick 
foll befheidener werden. 

Deine Mutter zeigte ihnen die Thür. Ich fand fie 
ſchwermuͤthig und unruhig. Sie fiel weinend um meinen 
Hals, und rief angftvoll: „laßt und fliehen! Laßt ung mor⸗ 
gen reifen! Cure und meine Ruhe, Ener und mein Süd 
find in Gefahr!” Ich drang in fie, mir die Urfache ihrer 
fhredlihen Angft zu entdeden. „Hört mich ruhig an, Don 
Moderifo,” antwortete fie; und nun eröffnete fie mir den 
ganzen Vorgang, bedeutete mir, was fie um meinetwillen 
fürdhtete. Ich fchloß fie in meine Arme, verfuchte fie zu be: 
ruhigen; es gelang mir nur dadurch, Daß ich fie verficherte, 
wir würden mit Anbruch des folgenden Tags abreifen,, und 
fie entließ mich nicht eher, bie ich ihr gelobte, an feine Rache 
zu denfen — nichts zu unternehmen, als fie und mich zum 
retten. Der Gedanke der nahen Entfernung, des künftigen 
Gluͤcks beſchaͤftigte mich allein; ich verachtete die Elenden zu 
fehr, als daß ich an Nahe denfen follte, da es in meiner 
Gewalt ftand, ihren Nachſtellungen zu entgehen. Ich begab 
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mich in mein Kabinet und betrieb mit dem treuen Suleime 
unfere Abreife. Er entfernte fich, um die gehörigen Anftalten 
zu machen und ließ mich allein. Ich verfant in tiefes Nach: 
denfen, und nur die Hoffnung ber nahen Wiederkehr der 
Sonne milderte die düftre Ahnung, die vor meinem Geifte 
fhwebte. Um Mitternacht trat Suleima todtenblaß in mein 
Zimmer und rief: „Don Roderiko, wir find verloren! Nettet 
Euch! Das fürdterlihe Gericht!“ 

Kaum hatt’ ich Zeit, mich näher zu erkundigen, fo traten 
die Diener diefed Gerichts herein, das nur bie. Blutgierde, 
der wüthende Fanatismus der Ehriften erfinden konnte, unb 
forderten mich auf, ihnen zu folgen. Kein Zögern, mein 
Sohn — ohne Abſchied von deiner Mutter und deinem Bru⸗ 
der — nur ein Wint auf Suleima, die Unglüdliche zu bes 
ruhigen — fo ward ih ſtumm, vermummt weggeführt, um 
fie nie wieder zu fehen. O mein Sohn! aud fie nennen fi 
Menſchen — wo bift du? ich höre deinen Athem nicht? 

Raphael. Ih bin da, mein Vater — da — 

Uoderiko. Schon jeßo erftarrt — was wird aus Dir 
werden, mein Sohn, wenn du das Weitere hoͤrſt. 

Raphael. Medet, redet — vielleicht daB ich dann wei- 
nen kann. 

Roderiko, Unter tiefem Schweigen führten fie mid 
ans dem Haufe. Ich blickte zurüd und fah den ſchwachen 
Schein der Nachtlampe duch die Vorhänge in dem Gemach 
deiner Mutter. — Nein, faffe dich, ich. will dir nicht fagen, 
was ich da empfand. — Wir kamen an in der fuͤrchterlichen 
Wohnung des blutgierigen Wahnſinas. Man ſcheppte mich 
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durch lange von unſern Tritten erſchallende Gaͤnge, oͤffnete 


eine eiſerne Pforte und verſchloß das aufgefangene Opfer 
des Todes. So muß ſich der anſehen, den die Haͤnde dieſer 
Prieſter ergreifen. Hier troͤſtet keine Hoffnung auf Unſchuld, 
auf Ruhe des Gewiſſens, auf unbeflecktes Leben; dieſes wußte 
ih und fühlte ed mit Entfeßen. Finftere Wuth ergriff mid. 
Schwarze Gedanfen über das Schidfal der Menſchen fuhren 
wie Dolche durch mein Gehirn. Ich ahnete die Hand, die 
mich hierher gefchleudert hatte, daß ich verwefen follte! Die 
Priefter hatten es tiber fich genommen, den zu entfernen, zu 
vernichten, in dem der tyrannifche Wolläftling das Hinderniß 
feiner Abfichten zu fehen glaubte. Ich war der Raferei nah, 
und nur das Andenken deiner Mutter, die Borftellung ihres 
fhredlihen Erwachens befänftigte durch die tiefen Wunden 
des Herzens die wilde Wuth. Ich konnte weinen — fonnte 
nur für fie beforgt feyn. Ein fchwerer Schlaf überfiel mic 


in dem dumpfen Loche; er war fürdterlicher ald mein Wachen, 


da der Verſtand erdrüdt lag, dur den ich die Schredene- 
bilder zu befämpfen fuhte. Man fchüttelte mich gewaltiam 
aus dem Schlafe. Ich weiß nicht, ob ed Morgen war, in 
diefe Mauern dringt das Kicht der Sonne nicht; ich fah es 
nicht mehr, für immer follte mich Finfterniß umbüllen. Man 
führte mich in einen Saal. An einem Tiiche ſaßen die Prie- 
fier, die veißenden Wölfe, in dem weißen Gewande ber Un: 
fhuld. Auf der Mitte des Tifches ſtand das Bild des milden 
Menihenfreundes, deffen Namen fie bei ihren bintigen Opfern 
läftern. — Raphael, ich follte Verbrechen bekennen. Ich 
wollte reden, wollte ihnen darftellen, was mein Herz; empfand, 
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mein Verftand mir fagte. Die ganze Menichheit, ihre Größe, 
ihre Würde durchſtroͤmten mich. Ich ſprach zu Felfen; flarr 
fahen fie vor fih bin. Eine Stimme erfholl: Eure Ber: 
brechen wollen wir von Eud, hören! „Ich habe keine be: 
gangen; ich fehe, ihr wollt mein Leben, denn ih weiß, daß 
feiner aus eurem biutigen Tempel ind Leben zurückkehrt! 
Nehmt es hin und erwartet nicht, daß der Unfchuldige fi 
verdamme, um gefhändet zu jterben! Seitdem der Menſchen⸗ 
freund den Tod bes Verbrechers an dem Kreuze ftarb, habt 
ihr gleih feinen ungerechten Nichtern das Loos des Todes 
über Taufende feiner treuften Schüler geworfen. So werft 
ed nun über mid.” 

Laͤſterung! ertönte die fürchterlihe Stimme. 

Ihr redet Euch ums Leben, das wir Euch retten wollten, 
wenn Gott ed will! Enthält dem Verſtockten fein Verbrechen. 

Einer der Mönche brachfe einen Kaften voll Bücher her: 
ein, ſtellt' ihn auf den Tiſch und legte die Bücher ausein- 
ander. 

Kennt ihr diefe Bücher? fragte der Großinguifitor. 

Ich nahte. Ta, ich kenne fie, fie find aus meiner Biblio: 
thek. Sch hoffe, es ift fein Verbrechen fie zu befißen. 

Habt Ihr die in den vorliegenden Büchern unterzogenen 
Stellen mit eigener Hand bezeichnet? 

Ich beiahte es. ‘ 

Sind die hin und wieder zerſtreuten ſchriftlichen Anmer⸗ 
kungen von Euch? 

Auch dieſes bejahte ich. 

Nahet und nennet die Bücher, rief er einem der Diener 
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durch lange von unfern Tritten erſchallende Gänge, öffnete 
eine eiferne Pforte und verihloß das aufgefangene Opfer 
des Todes. So muß fih der anfehen, ben die Hände biefer 
Priefter ergreifen. Hier tröftet keine Hoffnung auf Unfchuld, 
auf Ruhe des Gewiſſens, auf unbefledited Xeben; dieſes wußte 
ih und fühlte es mit Entfegen. Finftere Wuth ergriff mid. 
Schwarze Gedanken über dad Schifal der Menfchen fuhren 
wie Dolhe durh mein Gehirn. Ich ahnete die Hand, die 
mich hierher gefchleubert hatte, daß ich verwefen follte! Die 
Priefter hatten es über fi) genommen, den zu entfernen, zu 
vernichten, in dem der tyrannifhe Wollüftling das. Hinderniß 
feiner Abfichten zu fehen glaubte, Ich war der Raſerei nah, 
und nur das Andenken deiner Mutter, die Vorftellung ihres 
ſchrecklichen Erwachens befänftigte durch bie tiefen Wunden 
des Herzens die wilde Wuth. Ich Fonnte weinen — konnte 
nur für fie beforgt feyn. Ein fchwerer Schlaf überfiel mich 
in dem dumpfen Loche; er war fürchterlicher ald mein Wachen, 
da der Verftand erdrüdt lag, durch den ich die Schreckens⸗ 
bilder zu befämpfen ſuchte. Man fchüttelte mich gewaltfam 
aus dem Schlafe. Sch weiß nicht, ob ed Morgen war, in 
diefe Mauern dringt das Kicht der Sonne nicht; ich fah es 
nicht mehr, für immer follte mich Finfternig umbüllen. Man 
führte mich in einen Saal. An einem Tifche ſaßen die Prie 
fter, die reißenden Wölfe, in dem weißen Gewande der Un: 
fhuld. Auf der Mitte des Tiſches fand das Bild des milden 
Menfhenfreundes, deffen Namen fie bei ihren blutigen Opfern 
läftern. — Raphael, ich follte Verbrechen bekennen. Ich 
wollte reden, wollte ihnen barftellen, was mein Herz empfand, 
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mein Verftand mir fagte. Die ganze Menichheit, ihre Größe, 
ihre Würde durchftrömten mich. Ich ſprach zu Felien; ſtarr 
faben fie vor fih bin. Eine Stimme eriholl: Eure Ber: 
brechen wollen wir. von Euch hören! „Ich habe feine be 
sangen; ich fehe, ihr wollt mein Leben, denn ich weiß, daß 
feiner aus eurem blutigen Tempel ins Leben zurüdtehrt! 
Nehmt es hin und erwartet nicht, daB der Unfchuldige fi 
verdamme, um gefhänder zu jterben! Seitdem der Menfchen: 
freund den Tod des Verbrechers an dem Kreuze ftarb, habt 
ihr gleich feinen ungerechten Nichtern das Loos bed Todes 
über Taufende feiner treuften Schüler geworfen. So werft: 
es num über mich.” 

Laͤſterung! ertönte die fürchterlide Stimme. 

Ihr redet Euch ums Leben, dad wir Euch retten wollten, 
wenn Gott es will! Enthält dem Verſtockten fein Verbrechen. 

Einer der Mönche brachte einen Kaften voll Bücher ber: 
ein, ftelle? ihn auf den Tiſch und legte die Bücher ausein⸗ 
ander. 

Kennt ihr diefe Bücher? fragte der Großinquiſitor. 

Ich nahte. Fa, ich kenne fie, fie find aus meiner Biblio- 
thek. Sch hoffe, es ift kein Verbrechen fie zu befigen. 

Habt Ihr die in den vorliegenden Büchern unterzogenen 
Stellen mit eigener Hand bezeichnet? 

Ich bejahte es. 

Sind die hin und wieder zerſtreuten ſchriftlichen Anmer⸗ 
kungen von Euch? 

Auch dieſes bejahte ich. 

Naher und nennet die Bücher, rief er einem der Diener 
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in einem immer, ohne mir zu fagen, wo ich mich befand. 
Ich rief mit bebender Stimme: „wo? wo bin ih? wer tft 
um mich? wer erbarmt fich des unglüdliben Blinden?“ 
Raphael, ich hörte den "Schrei erftaunter Freude — er durch⸗ 
bebte meine Seele — ed war die Stimme deiner Mutter. 
Sch fühlte fie in meinen Armen — ich war fehend’ — lebte 
— meine Seele ſah, mein Herz fah. Ich vergaß meinen 
Zuftend, den Eindrud, den er auf fie machen mußte und 
erwachte nur aus dem Traume meines Gluͤcks, als ich den 
Schrei ihres Jammers hörte — ald ich vernahm, wie fie 
neben mir hinſank. Ich fchrie um Hülfe — ad, nun fühlte 
ich die Finfterniß zwifchen ihr und mir. Mein Suleima fam. 
Deine Mutter lag leblos da; man trug fie auf ihr Ruhebett 
und leitete mich dahin. Bald vernahm ich ihren Jammer, 
hörte, wie fie fih als die Urfache meines Unglüds ahklagte, 
fühlte ihre Thränen unter meinen zitternden Händen. Ich 
lifpelte Suleima zu, die Diener zu entfernen, ſprach gelaffen 
über meinen Verluft und bedeutete ihr, daß wir durch Kiug- 
beit noch fehredlicherm Uebel zuvor zu fommen fuhen müßten. 
Unbedachtſam fragte ich, ob ed Tag oder Nacht ſey, weil ich 
wünichte, Daß man deinen Bruder bringen möchte Ein 
Schrei der Verzweiflung war ihre Antwort. Suleima fagte, 
es fey noch nicht Mitternacht; aber der Knabe fchliefe. Nur 
nach und nad gelang ed mir, die Geifter deiner Mutter zu 
erweden, um durch mein zärtliches Bitten, fi) des Blinden 
zu erbarmen und durch Muth und Heiterkeit feiner Seele 
wiederum das Licht zu geben, deflen man ihn fo grauſam 
beraubt hatte, Ich erfuhr, wie nah fie dem Tode geweien — 
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wie frank, entftellt fie noch ſey — hörte, daß noch an dieſem 
Tage ber Kiebling. des Königs, unterm Vorwand guter Bot: 
fchaft wegen meiner, gewaltfam bei ihr eingedrungen wäre, 
Dernimm! er fagte ihr: „fie würde mich bald wieder fehen 
. und hoffentlich würde das forichende Aug’ ihres Gemahls fein 
Hinderniß des Wunfches des Könige mehr ſeyn. Durch ihn 
ließe ihr nun der König eine Stelle ald Hofdame bei der 
Königin antragen, bie er fie bite, um meinetwillen, nicht 
auszufchlagen. Sept habe ihr Gemahl nur die Ahndung der 
Kirche verdient, fie möge forgen, daß er nicht unter die 
Ahndung eines firengern Raͤchers, eines Raͤchers verfhmähter ' 
Liebe fiele.“ 

Bapbaet.‘ Und er lebt, mein Vater? lebt noch? 

Bsderiko. In meinem Buſen glühte die Mache; aber 
dem räcenden Stahl fehlte meiner Augen Licht, ihm nad 
feiner Bruft zu leiten. 

Raphael. Und er lebt? 

Roderiko. Ich denke, er lebt. Groß und mädtig, bie 
ihn die Vergeltung ergreift. 

Raphael, Wie heißt er? Nenne mir ihn! 
| Boderiko, Er — nein — ich will ihn dir nicht nennen. 
Veberlaß dem Schidfal die Rache, dich kann fie nur unglüd: 
lich machen. 

Baphael, Mache! Was ift Nahe? mein Vater! 

Ein neues fehmerzlihes Gefühl durchdrang den Juͤng⸗ 
ling. Bisher hatte er die Nahe nur dem Namen nach 
gefannt. Jetzt ergriff fie ihn, daß er auffprang von feinem 
Sige — feine Augen glübten — feine Faufte zogen fi 
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in einem Zimmer, ohne mir zu fagen, wo ich mich befand. 
Sch rief mit bebender Stimme: „wo? wo bin ih? wer ift 
um mih? wer erbarmt ſich ded unglüdlichen Blinden?“ 
Raphael, ich hörte den Schrei erftaunter Freude — er durch: 
bebte meine Seele — e8 war bie Stimme deiner Mutter. 
Ich fühlte fie in meinen Armen — ich war fehend’ — lebte 
— meine Seele ſah, mein Herz ſah. Ich vergaß meinen 
Zuftand, den Eindrud, den er auf fie machen mußte und 
erwahte nur aus dem Traume meined Glücks, als ich den 
Schrei ihred Jammers hörte — ald ich vernahm, wie fie 
neben mir hinſank. Ih ſchrie um Hülfe — ah, nun fühlte 
ich die Finfterniß zwifchen ihr und mir. Mein Suleima kam. 
Deine Mutter lag leblod da; man trug fie auf ihre Ruhebett 
und leitete mich dahin. Bald vernahm ich ihren Sammer, 
hörte, wie fie fih als die Urfahe meines Unglücks ahklagte, 
“fühlte ihre Thränen unter meinen zitternden Händen. Sch 
lifpelte Suleima zu, die Diener zu entfernen, fprach gelaflen 
über meinen Verluft und bedeutete ihr, daß wir dur Klug: 
heit noch fehredlicherm Uebel zuvor zu kommen fuchen müßten. 
Unbedachtfam fragte ih, ob ed Tag oder Nacht fey, weil ich 
wünichte, daß man deinen Bruder bringen möchte. Gin 
Schrei der Verzweiflung war ihre Antwort. Suleima fagte, 
eö fey noch nicht Mitternacht; aber der Knabe fihliefe. Nur 
nah und nad gelang ed mir, die Geifter deiner Mutter zu 
erweden, um durch mein zärtlihes Bitten, fich des Blinden 
zu erbarmen und durch Muth und Heiterkeit feiner Seele 
wiederum dad Kicht zu geben, deflen man ihn fo graufem 
beraubt hatte. Ich erfuhr, wie nah fie dem Tode geweſen — 
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wie krank, entftellt fie noch fey — hörte, dab noch an dieſem 
Tage der Kiebling. des Königs, unterm Vorwand guter Bot: 
fchaft wegen meiner, gewaltfam bei ihr eingedrungen wäre. 
Vernimm! er fagte ihr: „fie würde mich bald wieder feben 
. und hoffentlich würde das forfchende Aug’ ihres Gemahls fein 
Hinderniß des Wunſches des Könige mehr feyn. Durch ihn 
liege ihr nun der König eine Stelle als Hofdame bei der 
Königin antragen, die er fie baͤte, um meinetwillen, nicht 
auszufchlagen. Sept babe ihr Gemahl nur die Ahndung der 
Kirche verdient, fie moͤge forgen, daß er nicht unter bie 
Ahndung eines ftrengern Raͤchers, eines Raͤchers verſchmähter 
Liebe fiele.“ 

Naphael. Und er lebt, mein Vater? lebt noch? 

Boderiko. In meinem Bufen glühte die Mache; aber 
dem räcenden Stahl fehlte meiner Augen Licht, ihm nad 
feiner Bruft zu leiten. 

Kaphael. Und er lebt? 

Roderiko. Ich denke, er lebt. Groß und mächtig, bie 
ihn die Vergeltung ergreift. 

Raphael. Wie beißt er? Nenne mir ihn! 
 Moderiko, Er — nein — ich will ihn dir nicht nennen. 
Ueberlaß dem Schickſal die Rache, dich kann fie nur unglück⸗ 
lich machen. 

Uaphael. Rache! Was iſt Rache? mein Vater! 

Ein neues ſchmerzliches Gefühl durchdrang den Juͤng— 
ling. Bisher hatte er die Rahe nur dem Namen nach 
gekannt. Seht ergriff fie ihn, daß er auffprang von feinem 
Sitze — feine Augen glühbten — feine Fäufte zogen fich 
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in einem Zimmer, ohne mir zu fagen, wo ich mich befand. 
Ich rief mit bebender Stimme: „wo? wo bin ih? wer ift 
um mich? wer erbarmt fih des ungläüdlihen Blinden?“ 
Raphael, ich hörte den "Schrei erftaunter Freude — er durch 
bebte meine Seele — es wear die Stimme deiner Mutter. 
Ich fühlte fie in meinen Armen — ich war fehend’ — lebte 
— meine Seele fah, mein Herz ſah. Ich vergaß meinen 
Zuftand, den Eindrud, den er auf fie machen mußte und 
erwachte nur aus dem Traume meined Glücks, als ich den 
Schrei ihred Jammers hörte — ald ich vernahm, wie fie 
neben mir hinſank. Ich fchrie um Hülfe — ab, nun fühlte 
ih die Finfterniß zwifchen ihr und mir. Mein Suleima fam. 
Deine Mutter lag leblos da; man trug fie auf ihr Ruhebett 
und leitete mich dahin. Bald vernahm ich ihren FJammer, 
hörte, wie fie fih als die Urfache meines Unglüds anklagte, 
fühlte ihre Thränen unter meinen zitternden Händen. Ich 
lifpelte Suleima zu, die Diener zu entfernen, ſprach gelaffen 
über meinen Verluſt und bedeutete ihr, daß wir durch Klug: 
heit noch fchredlicherm Uebel zuvor zu kommen fuchen müßten. 
Unbedahtfam fragte ich, ob es Tag oder Nacht ſey, weil ich 
wünihte, daß man deinen Bruder bringen möchte Ein 
Schrei der Verzweiflung war ihre Antwort. Suleima fagte, 
ed fey noch nicht Mitternacht; aber der Anabe fihliefe. Nur 
nach und nad gelang ed mir, die Geifter deiner Mutter zu 
erweden, um durch mein zärtliches Bitten, fich des Blinden 
zu erbarmen und durh Muth und Heiterkeit feiner Seele 
wiederum das Licht zu geben, deflen man ihn fo graufam 
beraubt hatte. Ich erfuhr, wie nah fie dem Tode geweſen — 
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wie frank, entftellt fie noch fen — hörte, dab noch an Diefem 
Tage der Liebling. des Königs, unterm Vorwand guter Bot: 
ſchaft wegen meiner, gewaltfam bei ihr eingedrungen wäre. 
Vernimm! er fagte ihr: „fie würde mich bald wieder fehen 
und hoffentlich würde das forichende Aug’ ihres Gemahls fein 
Hinderniß des Wunſches des Königs mehr feyn. Durch ihn 
ließe ihr nun der König eine Stelle ald Hofdame bei der 
Königin antragen, bie er fie bite, um meinetwillen, nicht 
auszufchlagen. Sept habe ihr Gemahl nur die Ahndung der 
Kirche verdient, fie möge forgen, daß er nicht unter die 
Ahndung eines ſtrengern Raͤchers, eined Raͤchers verfhmähter ' 
Liebe fiele.“ 

Raphael. Und er lebt, mein Vater? lebt noch? 

Roderiko. In meinem Buſen glühte die Mache; aber 
dem räcenden Stahl fehlte meiner Augen Licht, ihm nad 
feiner Bruft zu leiten. 

Baphael. Und er lebt? 

Roderiko. Ich denke, er lebt. Groß und mächtig, bie 
ihn die Vergeltung ergreift. 

Raphael. Wie heißt er? Nenne mir ihn! 
| Roderiko, Er — nein — ich will ihn dir nicht nennen. 
Ueberlaß dem Schidfal die Rache, dich kann fie nur unglüd: 
lich machen. 

Uaphael. Rache! Was iſt Rache? mein Vater! 

Ein neues ſchmerzliches Gefühl durchdrang den Juͤng⸗ 
ling. Bisher hatte er die Rache nur dem Namen nach 
gekannt. Jetzt ergriff ſie ihn, daß er aufſprang von ſeinem 
Sitze — feine Augen gluͤhten — feine Faͤuſte zogen ſich 
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zufammen und der erfte wilde, fürchterliche Ton drang ans 
feiner Bruft. 

Raphael. Wenn dieß Race tft, mein Vater, was ich 
nun empfinde, fo nenne mir fchnell diefen Mann, daß ich an 
ihm, feinen Kindern und Stindesfindern das the, wozu ic 
mich getrieben fuͤhle. 

KRoderiko. Forſche nicht! ſieh — fuͤrchterliche Erſchei— 
nungen ziehen ſich bei deinem wilden Geſchrei vor den Geiſt 
des Blinden! Dunkle, quaͤlende Weiſſagung draͤngt ſich aus 
meinem Herzen herauf! Soll dein Schickſal ſich aus dem 
meinen entwickeln? Wehe! Wehe dem Manne, zu deſſen 
Geſchick ein ungluͤcklicher Zufall, ſchon vor ſeiner Geburt, die 
Faden des düftern Gewebes geſponnen hat! Laß mich durch 
meinen Tod dag meine ganz zerreißen. Mit mir fterbe die 
Geſchichte meines Elends, daB fein neues daraus für dich 
entfpringe. Belämpfe das, was nun in deiner Bruft tobt, 
weiche dem Ungeheuer aus, das auch dich ergreifen möchte. 
Sollen meine Leiden nicht mit mie enden? Sol ich fterben 
und mit dem letzten Hauche ded Lebens dir neues bereiten? 
Soll ih mich am Grabe deiner Mutter, an dem meinen an: 
klagen und mich ftrafen, dir eröffnet zu haben, was dir zur 
Warnung dienen follte? Naphael, nie folft du den Namen 
diefed Mannes erfahren. Kein Sterbliher kann dir ihn 
nennen, nur Guleima weiß, was ich dir vertraue, aber 
Suleima bat fi hier durch einen Eid gebunden, dieſes Ge⸗ 
beimniß nie, auch dir nicht zu eröffnen. 

Faſſeſt du die Gründe? 

Kaphael. Ich falle fie, mein Vater; aber wer ſteht 
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dir dafür, baß ber Zufall mir nicht entdede, was du mir 
verbirgft! Vieleicht, daß die Vergeltung meined Arms will, 
daß fie mich zu deinem Nächer beftimmt hat. 

Der Greis verfanf einen Augenblic in tiefes Nachdenken: 
„will ſie deinen Arm, ſo wird ſie dich leiten; aber ſchweigen 
will ich. Laß mich meinen Geiſt abwenden von den dunkeln 
Bildern der Zukunft — wer haͤlt die Rache des Schickſals 
auf? Wer den Pfeil, den die Vergeltung in dem Augenblick 
aus dem Koͤcher zieht, da das Verbrechen begangen wird? 
Abgeſchoſſen fliegt er durchs Dunkel, bis er fein Ziel erreicht. 
Auch ihn wird er nicht verfehlen. — Höre! Alles hatten wir 
von einem König zu fürdten, der aus Haß und Eiferfucht 
feinen eignen Sohn ermorden, feine junge Gemahlin vergiften 
ließ! der durch diefe graufame an mir begangne That mir 
zeigen wollte, daß noch fchredlichere ung bevorftänden. Ic 
fah feine Rettung; mit Einwilligung deiner Mutter entdeckt' 
ih Suleima unfere Lage. Er jann nad, fand ein Rettungs⸗ 
mittel und fchlug und vor, in einigen Tagen Madrid zu ver: 
laffen, das bekannte Gerücht von der Krankheit deiner Mutter 
zu nußen, fie einige Zeit nah unfrer Ankunft in Kaftell- 
manfor für todt auszugeben, das Leihenbegängniß zum Schein 
zu halten und fie in dieſer Mofchee zu verbergen, big die 
Umftände fih änderten. Zür eine treue Wärterin aus feinem 
Volle nahm er über fich zu forgen. Deinen Bruder, der erft 
vierzehn Monat alt war, follte man unter dem Vorwand, 
man babe ihn Verwandten zur Erziehung übergeben, ber 
Mutter laffen. Kaum hatte er das Nähere von der Lage 
diefer Gruft und der Gewißheit, unentdedt hier leben zu 
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fönnen, befchrieben, als beine Mutter rief: „Suleima, in 
eine Höhle der Pprenden! in eine Kluft der Erbe! wohn ihr 
wollt, nur rettet meinen unglüdlichen Gemabl! Ruhe und 
Sicherheit vor den Verfolgungen der Menfchen ift alled, was 
ih wuͤnſche!“ Wir führten fhnell feinen Entwurf aus. Voll 
Freude und Muth ftieg deine Mutter in diefe Gruft, die fie 
als ihre Grab begrüßte. Jede Nacht leitete mich Suleima zu 
ihr, wir vergaßen hier der Welt. An ihrer Seite vergaß ich 
den Verluft meiner Augen und ed gelang mir, ihre Thränen 
darüber, ihre Klage, mein Unglüd verurfacht zu haben, zu 
ftilen. Der Tod deines Bruders vernichtete dieſes SGlüd, 
er entriß den Troft der Einſamkeit und öffnete die faum ge: 
fchlofenen Wunden wieder. Er war der Erfte, ber diefen 
Drt zum Grabe weihte. Hier ſaßen wir Hand in Hand, ale 
ihn Suleima hinunter fenfte. Die $reude fehrte nur dann 
wieder, ald du das Licht erblicteft. Dich hab? ich nie gefehen, 
aber mein Geift dachte und fah bald dein Bild. Oft, wenn ich 
leife dein Angeficht befühlte, die Züge unter meiner Hand zu 
merken glaubte, däuchte mich, ich fühlte, fähe den Umriß 
deiner Mutter, ihre Mienen, ihre Züge; nur Fräftiger, ſchärfer 
ausgedrüdt. Aus deinen Tönen erflang mir ein fanfter 
Wiederhall ihrer Stimme, und oft, ale du noch ein Knabe 
warft, warb fie dem Blinden zur füßen, wehmüthigen 
Taͤuſchung. Selige, die du und umfchwebft, du haft mich 
zum Grabe bingeleiter, leite nun biefen,* bein Ebenbild, 
durchs Leben; dir übergeb’ ich ihn! Raphael, der Geiſt des 
Gerechten vergeht nicht, auch ich werde dir nah ſeyn — To 
nah, wie fie mir ed war. Weine nicht; Wereinigung folgt 
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auf dieſe Trennung — und ich werde mich dort an deinem 
Anfchauen ergößen, deflen mich hier die Sraufamen beraubt 
haben; denn dort fingt unfer Pindar, ftrablen dem Neblichen 
Nächte nicht minder ald Tage die Sonne. 

Ich hoffte nun, deine Mutter würde fih durch Dich wie: 
derum froh and Xeben fchliefen und dein Dafepn würde ihr 
die düftre Einſamkeit erheitern — ad, die Schredensicenen 
hatten ihren zarten Leib zu fehr erfchüttert. Sieh waren 
ihre übrigen Tage. Mit leifen Schritten nahte ihr der Tob. 
Langſam löste er dad Band des Lebens auf. Drei Tahre nad 
deiner Geburt bezeichnete fie hier ihr Grab und lifpelte mir 
zu: „bier würde fie meiner harren und der heimgegangene 
Knabe zwifchen den beiden dann nur Glüdlichen ruhen. Bald 
darauf fhlummerte fie in meinen Armen ein, wie ich in deinen 
einzufhlummern hoffe.” Suleima bereitete ibr Grab, verfer: 
tigte die Leichenfteine. Ich ſaß ſtumm an ihrer Seite umd 
hörte ihn die Erde öffnen. Wir fenkten fie hinab. Mein 
Seufzen, mein Jammer, deine Thranen, dein Ruf nach der 
zartlihen Mutter, deren Schweigen bu nicht begriffft, waren 
der Leichengefang, und nur da verlofch ganz bad Licht. meiner 
Augen. 
Nah einer Paufe, die nur das Schluhzen Raphaels 
unterbrach, fuhr Don Moderifo fort: 

„Mein Sohn, du haft durch deine Liebe das erlofchene 
Licht wiederum erwedt, mir den Reſt meines Lebens yur 
Wonne gemacht. Ach führte dich bald darauf in das Schloß 
zurüd, jeder bielt dich für deinen Bruder, und ich beitätigte 

diefen Wahn dadurch, als hatte dich Suleima von unfern 
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Derwandten abgeholt. So hat mich deine Findlihe, treue 
Liebe unter feligen Gefühlen dem Tod entgegen geführt; das 
Leben floß mir an deiner Hand dahin, ohme daß ich ed merkte. 
Du machteſt mir die Finfterniß helle, liehft mir deine Kraft 
und-erwärimteft mein befümmerted Herz an der fchönen Glut 
deiner Jugend. Nimm meinen Dank dafür, mein Sohn! 
Da ib an dem Grabe deiner Mutter flehte, es möge nun 
mein inneres Licht verlöfchen, gedacht? ich nicht, daß ich einit 
an deiner Seite das Leben fegnen würde. Leicht vergißt der 
die Menſchen und die Wunden, die fie ihm gefchlagen haben, 
der. ein folched Weib, einen folhen Sohn hat. Nun lege 
deine Hand in die meine — fieh, meine Kraft bat mich ver: 
laffen; nah fühl’ ich mich dem Abfchied, nah der Vereinigung 
“ mit’ deiner Mutter. Verſprich mir, mid bier an ihrer Seite 
zır begraben, fo daß dein Bruder zwiſchen ung beiden ruhe, 
und verfprich mir, diefed Grab als das Befte deiner Erbichaft 
zu fhäßen. Deine Mutter hat es zur feligen Ruhe der Tu: 
gend geweiht, auch dein Mater wird es dazu weihen. Laß 
dir dieſe Stätte heilig feyn, daß unfre Geifter fie und Dich 
mit Wohlgefallen umfhweben mögen.” 

Naphael drüdte fchluchzend feine Hand und ftammelte — 
ich verſprech' es dir, mein Bater. 

KRoderiko. Niemand fol mich fterben ſehen, als du. 
Wenn ich eingefhlummert bin, fo nimm das Siegel, bag 
den Eingang verfhloß und überfende es in das Gebirge unferm 
treuen Suleima. Er wird zu dir eilen, fobald er es erkennt 
und alles Vebrige fo beforgen, daß keiner der Bewohner des 
Schloffes und der Nachbarn dad Geheimniß ahne. Vertraue 
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ihm, in ihm hab’ ich gefunden, was ich in dieſen Schein: 
chriften vergebens fuchte: einen treuen, klugen, muthvollen 
Freund. Auch dir ift er es, wie du weißt und wird dir ed 
noch mehr ſeyn, wenn ich nicht mehr bin. Sein Schidfal 
ift von feiner Jugend auf an dad Schickſal unſers Hauſes 
gebunden. Nie wird er fich Davon trennen. 

Gib mir nun deinen Arın und leite mic zurüd. Ich 
begreife dein ſtummes Erftaunen über dag, was du gehört haft. 
Komm zur Ruhe, ich bedarf ihrer, du bedarfft ihrer. Er 
fand gedanfenvoll an dem Grabe, lächelte dann heiter und 
fagte: „bald kehre ich wieder, um mich nicht mehr von dir 
zu trennen.” 

Am Ausgang der Gruft gebot ihm der Greis, das zer: 
brochene Siegel zu fih zu nehmen, die Marmorplatte zu be: 
deden und alles in den vorigen Stand zu feßen. „Die 
Deffnung, Raphael, fagte er, „bleibe unverfiegelt, big du 
fie mit deinem Siegel ſchließeſt.“ 

Raphaels Empfindungen äußerten fih nur in Thränen. 

4. 

Das Herz des Jünglings war durch die Erzählung feines 
Vaters zerriffen, fein Geift verdunfelt, die fchönen Träume 
verblihen. Er fah mit Entfeßen auf die Menfchen. Angftvoll 
blite er auf feinen Vater mit düftrer, weilfagender Ahnung 
auf die Welt, die nun vor ihm lag, wie ein dunfles Chaos, 
welches das Licht feines Herzens nicht mehr erleuchten fonnte. 
Was er bisher gefühlt, von den Menfchen gedacht hatte, 
fonnte er mit der Erzählung feines Vaters nicht in Einver— 
ftändniß bringen. Vor feinen Augen fchien ihm diefed Chaos 
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in willtärliher Verwirrung zu fchwimmen, ohne Leitung, 
Aufhalten und Zurechtweifen, und alled diefed gab feinen em⸗ 
pörten Geiftern eine Stimmung, deren Gefährlichfeit nur 
feine Grundbegriffe über Gott, feine reine moralifche Kraft, 
die Güte, Sanftmuth feined Herzens, das Ergeben und die 
Lehren feines Vaters mildern und beftegen fonnten. Unrubig 
wälzte er fih auf feinem Lager an der Seite feines ruhig 
fhlummernden Vaters. Er fah und fühlte gegenwärtig die 
Leiden feines Vaters, feiner Mutter. Die Vorftellung davon 
fhredte ihn auf, wenn er einen Augenblick ermüdet in Schlaf 
verfanf. Nur das Gefühl, Race an dem zu nehmen, der 
diefe Leiden verurfacht hatte, trieb die von Schmerz erdrüdten 
Kräfte auf. Wenn er aber eine leichte Bewegung feined Pa: 
ters vernahm oder ihm ſchwerer atmen hörte, fo durchfuhr 
faltes Erftarren fein Herz und der Gedanke des nahen Ver: 
luſts verfchlang alle andere Empfindungen. Nur in dem 
Wunfche, der Hoffnung, mit ihm zu fterben, einer Welt mit 
ihm zu entfliehen, wo der Edle folden Lohn feiner Recht: 
fhaffenheit gefunden, von welder er für fich keinen beffern 
erwartete, weil er fühlte, daß er ihm gliche, fand er Troſt. 

Der Greis fühlte die Wirkung, die fein Schiefal auf 
den Juͤngling gemacht hatte, und er ftrebte, die noch wenigen 
übrigen Tage feined Lebens fein Herz durch fanfte, milde und 
weife Sefpräche zu beruhigen. Thränen waren Raphaels Ant: 
wort. Unanglöfchlich war der erfte@indrud; ein düftrer Schleier 
häfte die Seele des Juͤnglings ein, den der zärtliche Greis 
nicht mehr gänzlich entfernen konnte. Oft faste er ihm: 
„mein Sohn, verlag die Unglüdlichen nicht, denen noch 
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fhredlichere Verfolgungen bevorftehen; doch gehe mit Behut- 
famteit zu Werte und beraube fie nicht Deines Beiftande durch 
kühne, troßende Thaͤtigkeit. Bedenke, daß du, wie dein 
Bater, zu einer Zeit, in einer Seit, in einem Lande lebft, 
für das wir nicht geboren zu ſeyn fcheinen. Sieh dich ale 
eine Pflanze in deinem Vaterlande an, die man darum aus 
dem Boden gewaltfam reift, daß fie den gewöhnlichen nicht 
durch ihre fremde Geitalt fchade. Fordere und erwarte wenig 
von den Menfchen, fordere, erwarte viel von dir. Sey ein 
firenger Michter gegen dich, ein milder gegen die Gebrechen 
und Schwächen andrer. Vergiß nie, daß fie bie meiften 
darum am ſich haben, weil fie diejenigen mißleiten und miß- 
brauchen, denen fie ihr trauriges Schidfal unterworfen bat. 
Groß ift dein Herz, voll edler Kraft, gebildet dein Verftand 
geftimmt zu ftillem, reinem Genuffe. Eile, wenn ich einge... 
fhlummert bin, ind Leben, deine Stärke zu verfuchen, die 
Unglädlichen rufen dich. Sey gerecht, fey wahr, bleibe beiner 
würdig, dann werden weder die Menfchen, noch dad Schickſal 
dich niederbeugen koͤnnen.“ Seine Seele erglühte, wie in ber 
sollen Kraft der Jugend, wenn er ibm von der Wieder: 
vereinigung in jenem Leben fprah und ihm zulifpelte: nur 
durch edle, gute Thaten könnte er ihr Wieberfehen bewirken. 

Eines Abends rief er ihm zu und fagte ihm mit matter 
Stimme: „Raphael, beinahe hätte ich vergeffen, dir einen 
wichtigen Umftand mitzutheilen. Du weißt, welches Geheimniß 
deine Geburt umhüllt. Du tratft in den Namen und die. 
Mechte deines verftorbenen Bruders, du wirft für ihn gehal- 
‚ten. Du bift. frei; Dich bat keine Sekte zum Sklaven ihrer 
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Meinungen geeignet. Dich hat nicht Die Hand des Prieftersd 
zum Haß gegen deine Brüder, zur unnatürlichen Trennung 
von ihnen eingefegnet! . Der ſprach⸗ und empfindungslofe . 
Säugling ward in dir zu keinem Bund verpflichter. Als ich 
dich empfing, weiht' ich dich der Natur, der Menfchbeit, der 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Diefed und mein Grab ſepen 
deine Geheimniffel Du verftehft mich!“ 

Vaphael. Ich verfiehe dich, mein Vater und danke dir. 
Keinen diefer Götter, denen du mich geweiht haft, will ich 
verläugnen. Will ihnen mein Leben weiben, um dir zu 
gleihen, um wie du zu fierben. 

Der Greis drüdte feine Hand, führte: fie zu feinem Her: 
zen, zu feinen Lippen. „Mein Geift verfiegelt den Bund 
mit dem deinen — und ich fühle den Geift deiner Mutter 
in dem Bunde. Wahrlih, wahrlich, der Menfch, der diefen 
Bund rein hält, ift ein beiliges, erhabenes, unjterbliches 
MWefen! Ich entferne mich von dir, ohne von dirgn -fcheiden.” 

Er verfant bald darauf in den dumpfen Schlummer, 
welder der nahen Auflöfung vorgeht. Unfchuldvolles Kacheln 
fhwebte oft um feinen Mund — Gefühl der Unfterblichkeit 
goß fih über feine Stirne. Raphael laufchte bebend auf feine 
Bewegungen; feine Seele folgte der Seele feines Waters. 
Ginigemal erwachte der Greis aus feinem dumpfen, ſchweren 
Schlummer — fein fchon verfchloffenes Ohr ſchien fi zu 
öffnen und er horchte betroffen auf das Schludzen, ben 
fhweren them feines Sohns — er faßte feine Hände — 
bemühte fich zu reden — feine Zunge war erftarrt. Die Ge: 
wait des Todes hemmte feine äußeren Sinne. Nur einige 
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Augenblicke vor feinem Scheiden lösten ſich noch einmal die 
fhweren Fefleln, er richtete fih auf und rief mit freudiger 
Stimme folgende Worte aus dem Dedipud, den ihm noc 
vor furzem fein Sohn gelefen, die er feither oft wiederholte, 
die immer in feinem Geifte ſchwebten: 


Ein Bote Gottes hat ipn abgeholt! 
Und Todesgötter fchloffen unter ihm 
Der Erde Mutterſchooß wohlthätig auf! 
Er ift hinweggenommen, ohne Schmerz 
Und ohne Krankheit, ohne Seufser. 


Er ſank zurück — fpürte den Athem feines Sohns an 
ſeinen Wangen — ſeine Lippen an den ſeinen — 

In dieſer letzten Umarmung erwachte noch einmal die 
Kraft des Greiſes ans dem Todesſchlummer. Er richtete ſich 
auf, feine Stirne heiter und feine geblendeten Augen ge: 
richtet auf den bebenden Sohn. Dann rief er mit dem Tone 
des Entzüdeng: 

Raphael, fanft hat der Tod meine blinden Augen ge: 
füßt, unter feinem Kuffe haben fie fi geöffnet — ich fehe — 
fehe, die lichten Gefilde der Unſterblichen — deine Mutter in 
den Gefilden — 

Raphael antwortete in haſtigem, freudigem Entzuͤcken: 

Du ſiehſt, mein Vater! ſiehſt — ſprichſt und lebſt — 

Roderiko. Ich ſehe — ſehe dich vor meinem Hinſchei⸗ 
den — du biſt das legte füße Bild, welches meine von dem 
Tod geöffneten Augen erbliden. 

Mit Wonne fhien er Raphael anzufehen und fanft 
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berührte er ſeine Wangen, ſeine Stirne, den ganzen Umriß 
ſeines Geſichts. 

„Ja, feſt drückt ſich das geliebte Bild meinem ſcheidenden 
Geiſte ein. Es wird mir in die blühenden Gefilde folgen, 


und ich werde der Mutter nun ſagen koͤnnen, wie ſchoͤn, wie 


rein dein Herz und deine Seele auf diefem lieblichen Ange: 
fiht ftrahlen. 

„Dank dir, Geber des füßen Lichte, daß du, im lebten 
Augenblick meines Lebens, "deine Sonne noch einmal gegen 
mich gewandt haft. Sie umleuchtet ftrahlend mein Grab; 
es ift dad Licht der Unfterblihen und auch deine Thraͤnen 
um mich glänzen in diefem Lichte. D, laß alle deine Thra: 
nen, die dir künftig der Schmerz abnöthigt, in n dieſem Lichte 
glänzen. 

„D herrliches Kicht! erhabene Ausficht! — deine Mutter 
fhwebt heran, mich zu empfangen — Raphael, in deinen 
Zügen erblid’ ich die Hoffnung, daß wir wieder vereinigt 
werben, daß wir und nur auf furze Zeit trennen. Erhalte 
fie rein, wie ich fie jeßt fehe! — Nun drüdt der Tod meine 
Augen wieber feft zu und in mein Gehör ſchleicht leifes Säu: 
feln deiner Seufzer — 

Sanft löste ſich der Geift des Edeln — er lächelte, ver: 
fbied — 

Raphael niete leblos an feiner Seite — fein Haupt war 
gefunfen auf die Bruft feines Vaters. Bald erfholl der Jam: 
mer der Hausgenpflen in dem Schloffe, verbreitete fih in die 
Hütten. Jeder beweinte einen Vater; die unglüdlihen Mauren 
ſahen fih für verwaist an und riefen zu dem Gott ihrer 
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Mäter: hinweggenommen haft du den einzigen Freund deinem 
zertretenen Volke! 
5. 

Ein Bote eilte mit dem in einem Briefe verfchloßnen 

‚ Siegel ded.Grabed nach dem Gebirge. Dort hatte Suleima,. 
nach ber, Meife der Altvdter feines Volks, eine Eleine Ge⸗ 
meinde verſammelt, der er als Richter und Prieſter vorſtand. 
Der Bote traf ihn ſitzend vor der Huͤtte mit ſeinem Sohn 
und feiner Tochter. Er erkannte das Siegel und fühlte die 
Bedeutung. Einige Augenblide verbüfte er fein Angeficht, 
dann ſah er mit naffem Blicke auf feine Kinder: „der edelfte 
Mann in Spanien, der Better, der Freund eures Waters, 
der Beihüßer unfers Volks ift verfchieden. Sattle ein Thier, 
mein Sohn, daß ich eile, ihn zur Erde zu beftatten.” Er 
folgte dem Boten und fand Raphael bei der Leiche feines 
Daterd. Immer rubten feine Augen auf dem beitern, feligen 
Angeficht des Greiſes. Suleima faßte ftillfchweigend die Hand 
des Sünglinge, kniete nieder und füßte die Stirne des Er: 
blichenen. Raphaels Empfindungen erwachten bei dem Schmerze 
Suleimas. Er flog in feine Arme, dridte ihn wider feine 
Bruſt — zum erftenmal konnte er weinen über feinen Verluſt. 

Er deutete hin auf den Schlummernden. 

Sutsima Cr fchlummert den ruhigen Schlaf des Ge— 
rechten, mein Sohn! Verſchwunden ift jedes peinliche Gefühl, 
nur die Erinnerung des Glücks, das von Euch ihm fam, nur 
die Empfindung der Unfchuld feines Lebens ruhen in feliger 
Heiterkeit auf feinem ehrwuͤrdigen Angefiht. Es war ein 
edler Mann — in Euch feh’ ich ihn in junger Kraft aufleben. 
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— Ich weiß, was Ihr ihm wart. 

Ihm gehörte mein Leben, Don Raphael, nun gehört es 
Euch. Empfangt mich vor feinem Angeficht, fein Geift wird 
die Verbindung fegnen. 

— Ich kann Euch jetzt nichts fagen, Euch nicht danken, 
id weiß, was Ihr ihm wart, was Ihr mir wart in jenen 
trüben Tagen. 

Suleima forfchte nach den Umftänden feines Todes, erfun: 
digte fi, wie weit Don Naphael von den Geheimniffen un- 
terrichtet fey. Die Augen auf die Leiche geheftet, erzählte er 
ibm, was von dem Augenblid vorgefallen, feitdem er ihn in 
die Mofchee, geführt und was er ihm in Anfehung des Be: 
gräbnifles befohlen. 

Die Beforgung des Scheinbegräbniffes nahm Suleima 
über fih; aber in der feierlichen Stille der Nacht trugen der 
Sohn und der Freund den edlen Dulder durch den geheimen 
Gang und fentten ihn tieffhweigend in die Gruft. Weder 
. lage, noch Seufjer, noch Thräanen erleichterten das Herz bei 
dem traurigen Gelchäfte Nur ein Schrei Raphaels ertönte 
an den einfamen Mauern, ald der erfte Wurf der Erde von 
Suleima’3 Schaufel auf dem Sarge erihol. Da fanf er 
nieder und verhüllte fein Haupt. ' 

Als nun Suleima den Dentitein beſorgt hatte, legten 
ſie ihn auf das Grab, verſchloſſen den Eingang, und Raphael 
verſiegelte ihn. 

Dann rief er mit feierlicher Stimme: „der Ewigkeit 
Geweihte! Ihr ſeyd geborgen vor den Stürmen des müh: 
feligen Lebens! Gefichert vor der Ungerechtigkeit, der Gewalt _ 
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der Menfchen! Euch ift euer Lohn geworden, wir harren bes 
unfern! Schlafet! Heilig ſey eure Ruheſtaͤtte! Gehuͤllet in 
Geheimniß, wie euer Schictfal! verflucht fey bie fremde Hand, 
bie diefed Siegel auflöst!- Kindlihe Treue und Freundſchaft 
bewachen den heiligen Drt! Zu feiner Vertheidigung fließe 
das Blut des Sohns!“ | 

Suleima. Fließe das Blut des Freundes! 

6. 

Raphael überließ fih nun der Schwermuth. Für ihn 
gab es keine Befhäftigung mehr, da ber hinweggenommen war, 
um depwillen er fih geboren zu feyn glaubte. Er irrte in 
den romantifhen Gegenden des Schloffee, um die Ruinen, 
die das Grab einhüllten, wie in dem einzigen Kreife feines 
Daſeyns, aufler deffen Bezirke er nichts als Gefahr fah. Die 
Geſchichte feines Vaters ſank immer tiefer in fein Herz und 
bildete fih in dunklern Farben vor feinem Geifte. Nur ein 
düftres Gefühl von Rache fchoß gleich Blitzen durch diefe pein- 
vole Finfternif. Gern hätt? er fih nach dem Urheber: des 
Unglüds feines Vaters bei Suleima erkundigt; aber er hielt 
es für Verlegung, den Mann um ein Geheimniß zu fragen, 
das zu bewahren er durch einen Eid gebunden war. 

Suleima flimmte in den jegigen Ton feiner Seele, Iodte 
ihn durch Freundlichkeit und Nachficht zum Geftändniß feiner 
geheimften Gedanken und Empfindungen. Er trat durch feine 
treue Freundfchaft, Liebe und Weisheit fo weit an die Stelle 
feined Vaters bei ihm, als es nach diefem ein Sterblicher 
konnte. Wach und nah gelang es ihm, feinen Trieb nach 
schätigfeit beftimmter zu entwideln und das in feinem Buſen 
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fhlummernde Feuer nah edlem Ruhm zu erweden. Ganz 
in dem fanften menfchlichen Geifte des Greiſes ftellte er ihm 
die natürlichen und erfünftelten Verhältnife der Menfchen 
vor die Augen, deutete auf bie Quellen ihres Glücks und 
ihres Elends umd zeigte ihm, wie viel Gutes der einzelne 
Menſch wirken könnte, deſſen Kräfte ungefangener Verſtand 
und berzlihe Theilnehmung an dem Echidfal feiner Brüder 
leiteten. Er vergaß dabei nicht den Genuß des Geiſtes, den 
wir durch erweiterte Erfenntniß der Welt und Menichen er: 
werben, in Anfchlag zu bringen, fuchte feinen Blick auf das 
Ganze zu ſchärfen und warnte ihn vor der Gefahr, feine 
Denkungsart durch einzelne, abgerißne Erfcheinungen ftimmen 
zu laffen. Dann malte er ihm mit der Beredtfamfeit, deren 
nur von dem Schönen und Guten durchdrungene Herzen fähig 
find, die erhabenen Genüffe, _die aus guten, eigennußlofen 
Thaten und dem daraus fließenden Gefühl unfers Werthe 
entfpringen. Raphael fiel ihm um den. Hals, er glaubte 
feinen Vater zu hören, der ihm durch feinen Freund auffor: 
derte, fih durch gute, edle Thaten, durch Prüfung feiner 
Kräfte und feines Werth, der gehofften Wiedervereinigung 
würdig zu machen. Da ihn nun Suleima verfierte, er 
würde die Gemeinde auf dem Gebirge einem andern vertrauen, 
feine Tochter und feinen Sohn kommen laffen, bie Guͤter be: 
forgen und dad Grab bewachen, mit feinem Blute ed verthei: 
digen, fo entfchloß fih Raphael nah und nach zu einer Reife 
nah Madrid, das ihm wie ein wildes, drohendes Meer vor: 
fehwebte. Er verbarg Suleima den geheimen Wunfch nicht, feinen 
Vater an dem Urheber feiner Leiden zu rächen. Diefer fagte 
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ihm ernfthaft: vielleicht hat ihn das Schidfal ſchon ergriffen, 
überlaßt ihn der unausbleiblichen Vergeltung und folgt der 
Weifung Eures Vaters. Er mußte, warum er fchwieg, ich 
weiß, warum ich fchweige. Suche, mein Sohn (du erlaubft 
mir, dich fo zu nennen), die Verwandten deined Waters und 
deiner Mutter auf; deine Geſtalt, deine Sefinnungen werben 
dir fie, wenn fie ihrer Väter würdig find, mehr zu Freunden 
machen, als dein Name. Das Schidfal deines Vaters fey 
dein Geheimniß, damit ed nicht das deine beftimme! 

Raphael verlieg Suleima mit ſchwerem Herzen, mit noch 
fchwererem Kerzen das Grab feines Vaters und den ftillen, 
feligen Aufenthalt feiner Kindheit. Ale er feine Gränzen 
verließ, war ed ihm, wie dem verfchlagenen Schiffbrüchigen, 
der aus zertrümmerten Brettern einen Kahn zufammenfept 
und fich bebend dem weiten, unbekannten Dcean überläßt. 
Suleima und feine treuen Vafallen begleiteten ihn bis zur 
Sonne, Untergang, dann riefen fie ihm ihren letzten Segen 
nach. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IV. N 4. 





Bweites Bud. 


1. 
Don Raphael an Huleima, 


— Hier bin ih nun, mein Vater, ohne zu willen, was 
ih bin, wo ich bin, wie ich bin, an was, an wen ich mich 
fließen, was ich fordern und nicht fordern foll, was ic 
fordern kann und darf. Alle geben Kalt, eruft, in fich ge: 
fchloffen an mir vorüber; jeder fcheint mir fein Weſen fo für 
fih zu treiben, als ſey er allein in der Welt, und die an- 
bern hoͤchſtens nur darum da, um feine Gelchäfte befördern 
zu beilfen. Sind denn diefe Menfchen nicht aus dem Stoffe 
gefchaffen, woraus wir es find? Ich feh? ihr Herz weder in 
ihren Bliden, Geberden, noch Worten. Sie kommen mir 
vor, ald feyen fie untereinander eind geworden, Das nie zu 
zeigen, was und zu Menfchen macht. Nur dann zeigen fie. 
ed, aber auf eine für mich fürcterlihe und empörende Art, 
wenn Verluft, Begierde oder vermeinte Beleidigung ihre 
Leidenfhaften reizen. Um mich, der ich ganz außer dem 
Kreife ihres Wirkens herum zu wandeln fcheine, kümmert 
fich feiner; Doch was red’ ich von mir, der ich ihre Spracde 
nicht rede, nicht verftehe, wohl nie verftehen werde? Was foll 
ich num beginnen in diefem Gewirre, in diefem Labyrinthe, 
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wo nur Gewinn, Habfucht’und Ehrgeiz die leitenden Faden 
darzureichen feheinen. Ich fürchte mich wahrlich nicht vor 
denen, die in diefem verworrenen Labyrinthe herumirren; 
aber ich fürchte mich, mit fortgegogen zu werben, ohne den 
Ausgang wieder finden zu Fünnen. Warum mußte ich den 
Tempel ber Ruhe, der kindlichen Liebe, den Ort verlaffen, 
der die Gebeine meiner Eltern umfchlieft? Warum mich an 
einen Ort begeben, wo die Bosheit, die Gewalt der Menfchen 
die Edlen fo fchredlich verfolgte, daß fie entfliehen, dem Licht 
der Eonne ſich entziehen mußten, um fi vor ihren Ber: 
folgern zu verbergen? Werd’ ich ihnen entgehen? Werden 
fie mih nicht überfallen, wie die Hunde ein junges Reh, 
das die Neugierde aus dem mütterlichen fihern Bufche her: 
vorgelodt bat? Du haft es gewollt, und mein. Vater hat es 
gewollt; aber mas foll ich bier? Sch bin aufgewachfen in 
dem Tempel reiner Götter, welchem der mit Verbrechen und 
Laſter Befledte nie zu nahen wagte, den die Einfamfeit, die 
Stille fhüsten. Nie bat mein Aug’ kalte, untheilnehmende 
Gefihter, die nur wilde Begierden und eigennüßige Leiden: 
fchaften bewegen fünnen, gefehen, wie ich fie nun um mid 
fee. Ich faß zu den Füßen meines Vaters, laufchte auf 
feine Kehren, feine fanften Worte der Liebe. Wohlthun war 
fein Sefhäft, mich daran zu ergößen das meine. Nun hör’ 
ih Tumult, Getös, Klagen der Glenden, deren der kalte 
Meiche nicht achtet. Ich verließ meine dunkein Wälder, welche 
die Eeele mit erhabenen Gedanken erfüllen; den Strom, ber 
an unſern Felſen hinfließt; 'die grauen Mauern meines 
Schloſſes, auf denen die Zeit gedanfenvoll zu ruhen fcheint; 
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die umfcattete Mofchee,. die mein heiligited Geheimniß in 
fih ſchließt, um mich in einer finftern Stadt einzufperren, 
wo fich die Menſchen verfammelt zu haben fheinen, um einen 
feigen, ränfevollen Krieg gegen einander zu führen; wo feiner 
gewinnen kann, ald wenn der andere verliert, wo Tauſende 
im Staube und Elend fchmachten müffen, damit einer von 
ihnen groß, reich und mächtig werde. Die ftolzen Paläfte 
erheben fi gegen die Wolfen, ragen über den Hütten hervor, 
wie Wohnungen falicher Bögen, die Enechtifhe Furcht, blin- 
der Wahn gebaut haben und unterhalten. Das Chor öffnet 
fih, heraus fpringen die üppigen Pferde ded Reichen, der 
Wagen raffelt, in’ welchem der Mächtige fih bläht, alles 
flieht, um fich zu retten, ald fahre Jupiter auf feinem Don: 
nerwagen einher. Hier hör? ich das Gelag eines Freuden: 
mahls, die wirbelnde Mufif eines Balls; dort das Gehenl 
der Verunglüdten. Alles ift hier fchneidender, empörender 
Kontraft. Ich habe es erwartet, und mein Vater bat mich 
davon unterrichtet; doch kann mich dieß, konnte ed ihn mit 
dem Anblick verfühnen? Wohl fühle ich, daß die Gewohn- 
beit mein Gefühl abftumpfen muß, bevor ich dieß ohne Pein, 
wenigftend ohne Aeußerung des Eindruds auf mich anfehen 
kann. Sieh, dieß hab’ ich eingetaufht für meine Ruhe, 
meine SFelfen, meine von der Sonne vergoldbeten Morgen 
und Abende Was foll ih nun bier? Sagte nicht mein 
Bater, fagteft nicht du: daß Herrfchlucht und Ehrbegierde 
die Neße ſeyen, worin fich der freie Menfch felbft fängt und 
feine Rechte verliert? Soll auch ich mich verftriden laffen, 
damit einige in Madrid erfahren, es lebe ein Sohn meines 
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unglüdlihen Vaters; damit Zaufende meinen Namen nennen, 
um ihn aus Haß und Neid zu verwünfhen? Auf dem 
Punkte, worauf ich mich befinde, will ich unerfchättert ftehen 
bleiben, big ich fehe, daß ich mein Streben und Wunſchen 
befriedigen kann, ohne daß es auf Koſten Anderer geſchehe? 
Kann dieß geſchehen? Doch du ſagſt, ich ſoll thätig ſeyn und 
meinen Werth zeigen — durch Thaten zeigen! So ſoll ich 
denn gerecht, wahr und beſcheiden ſeyn — dem Unglücklichen 
beiſtehen, dem Schwachen meine Kraft leihen, dem Ver— 
ftummten meine Zunge, dem Verzagten meinen Muth — 
foll befhüßen und vertheidigen den Niedergedrüdten gegen 
den Gewaltigen — o, des herrlichen, erhabenen Berufs, wie 
erhebt er meine Spele! Doch — nein, ich bin zu jung, um 
zu richten; laß mich durch ftilles Wirken in verborgenen 
Winkeln, durch gute Thaten ein Schlachtopfer dem böfen 
Genius meines Vaterlande entreißen, und ich beneide Aleran: 
dern feine Siege nicht. Auch willft du, ich fol hier meinen 
Geiſt weiter entwideln, meine Kenntniß ausbreiten, tiefer 
in den Menfchen und die Wilfenfchaften dringen. Suleima, 
mein Vater warnte mich vor den lebten, und rieth mir, nie 
die Büchfe der Pandora zu öffnen, die fo viel Weh über bie 
Söhne der Erde ausſchüttet. Mir bleibe fie verfchlofen. 
Nber vorwärts im Leben will ich gehen und mit feitem, 
fiberm Schritt, ohne Rüdficht auf mic. 

Ich habe einige von jenen Prieftern gefehen, die ihrem 
Gott zu Ehren ihre Brüder heimlich martern und vor dem 
Angeficht des Volks verbrennen. Auch bin ich zufällig an 
dem fürchterlihen Gebäude voribergegangen, wo Mord und 
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Wahnfinn thronen. Das Schidfal meines Vaters fchauderte 
durch mein Herz. Meine Haare richteten fih auf meinem 
Hanpte empor, mein Blut erftarrte. Lieber will ich in den 
Schlund des Orkus bliden. Gehüllt in meinen Mantel eilt’ 
ich vorüber, und fühlte mich erft in Sicherheit, ale ich in 
mein einfamed Zimmer trat. O mein Vater, daß ich das 
Ungeheuer ausfpürte, das dich diefer Höhle des Morde über: 
liefert hat! 

— Lebe wohl, und genieße der Ruhe! Stehe mir bei mit. 
deinem Rath. Hüte die heilige Stätte, ich habe nur einen 
Wunſch — fie bald zu betreten, und fo, wie ich fie verlaffen 
babe. Sn dem Augenblick, da ich dir fchreibe, erleuchtet fie. 
der blaffe Schein des Monde. — Warum hab’ ich den Ort 
verlaffen, wo die Geifter der Edlen fchweben? Wo ich ihnen 
nah’ war, fie zu vernehmen glaubte, fie vernahm. In diefem 
wilden Gewühle vernehm? ich fie nicht; fie find von mir ge- 
wichen, da ich die Stadt betrat, wo fih ihr Unglüd entiponn, 
"wo vielleicht fchon jetzt das Schickſal den Faden zu dem mei: 
nigen im Dunkeln webt. 


2. 
Don Raphael an Buleima. 


Noch immer wandere ich hier herum, als gehörte ich zu 
einer andern Welt. Mein Geift, an Ruhe und Einfalt- ge 
wöhnt, kann fich in diefed Gewirre nicht finden. Die Menge 
der Gedanken und Empfindungen, die aus meinen DBetrad: 
tungen über dieje Erfcheinungen entfpringen, erdrüden mich, 
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weil ich ſie nicht zum Einverſtaͤndniß bringen kann. Gehoͤrt 
dieſe empoͤrende Unordnung zum Gang der Geſellſchaft, da 
fie ihr zum Trotz beſteht und immer vorwärts gebt? Eben 
fo ging mir’s in dem Schaufpiel, das ich einigemal befuchte. 
Altes freute ſich, Mlatfchte, lachte und genoß um mich; nur 
ich konnte feinen Theil daran nehmen, ſaß betäubt und be: 
troffen unter der Menge. Ich trat in das Schaufpielhaug, 
die Phantafie voll von dem griechiſchen Schaufpiel, das durch 
feine Einfachheit, feinen edlen Zweck, durch die großen vater: 
Iändifhen Gefinnungen, dad Scidfal edler "Helden mein 
Herz emporhob und meinen Geift befchäftigte. Hier ſah ich 
ein wildes Gemifche von Prieftern, Narren, Königen, Sol: 
daten, Hofleuten, die wechfelweis auftraten, einen Schwall 
von Unfinn, Galanterie heriagten, ohne dag ich Zweck und 
Berbindung ded Ganzen wahrnehmen Fonnte. Heilige Dinge 
waren mit Srevel untermifcht, Unfitrlichfeit, Schwelgerei mit 
‚tteifem Ernft, edle Sefinnungen mit Plattheiten, und ein Narr 
und ein Priefter waren die Haupthelden des Stuͤcks. Wahre 
lih man hat die Gedanken diefer Menfchen in einen fehr engen 
Kreid einzufchränfen gewußt, und ich nehme bei ihren Vergnü- 
gungen wahr, warum mich ihr Leben fo wenig intereflirt. Was 
it das für ein Volk, welches das Recht aufgegeben hat, über 
die Art, wie es beherricht wird, zu denfen, zu reden und 
zu ratbfchlagen? Dem man Religion und Staatöverfaffung 
aufgelegt bat, wie dad eiferne Joch des gewaltigen Schickſals, 
und das feine. drüdende Laft nicht mehr zu fühlen fcheint. 
Sey ruhig, Suleima, ich werde mich fchon in dem wilden 
Strome des Lebens zu finden und zu erhalten lernen; ſchon 
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merke ich, daß fein Gebraufe mehr ben Sufchauer ängftigt, 
als den, der mit ihm dahin fhwimmt; denn diefer vernimmt 
fein Saufen nicht eher, als wenn er an ber Klippe zer: 
ihmettert hängt. Doc der Kampf gibt Muth, gewährt 
Lohn im Streben, und der Zufchauer allein erbleicht bei der 
Gefahr des Wagehalfed. Diefes bemerkte ich geftern bei dem 
Stiergefeht, wo alle für einen blühenden, jungen Edelmann 
zitterten, während er bei der drohenden Wuth feines gefähr- 
lichen, brüllenden Gegners lächelte. Ein Schrei entfuhr der 
Menge, ald das Thier gegen ihn fprang, nur er, gewurzelt 
im Sattel, fab mit Ealtem, forfhendem Blick nah ihm. Ich 
bätte an feiner Stelle feyn mögen, ob ich gleich nicht fagen 
fann , daß mir das Spiel fo edel vorfommt, ale meinen 
Landsleuten; aber warum ich an feiner Stelle batte ſeyn 
mögen, will ich dir, dem ich nichtd verfchweige, ohne Rüd: 
halt gefteben. Es war der Lohn eines Blicks von einer jungen 
Dame, den ih gern mit größerer Gefahr erkauft bätte. 
Meine Phantafie ift in Bewegung bei der lebhaften Erinne- 
rung ihrer Seftalt, und gerne würd’ ich ihr zu Willen feyn, 
dir gern die Schönheit der Jungfrau durch die reizenden 
Bilder, die vor mir ſchweben, zu befchreiben fuchen; aber 
feines entfpricht der Empfindung. Sein Lohn war ein hohes, 
ſanftes Lächeln des Beifalld. Er führte fie am Ende des Se: 
fehts mit einer Matrone, die ihre Mutter zu feyn febeint, 
vom Geräfte herunter. Ich hörte ihre Stimme — der fanfte 
barmonifche Klang zog mich nach, bis zu ihrem Wagen, wo 
ich ſtehen blieb, um fie einfteigen zu fehen. Meine Augen 
folgten ihren Bewegungen und huldigten der Macht ihrer 
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Schönheit. Sie blidte zufällig auf mih — und eine heiße 
Glut durhrann mein Dlut. Sie fah mit einigem Ernfte . 
auf mi — ich wünfchte zu verfchwinden, denn gehen fonnte 
ih nicht. Sie rief den Edelmann, fagte ihm einige Worte, 
und ihr Blick begegnete dem meinen über feinem Federbuſch. 
Nah ihrer Abfahrt fand ich noch lange unter dem Volle, 
bis der Haufe mich mit fortriß. Einige Tage darauf fab 
ih fie mit ihrer Dnena in der Kirche der Jefuiten. Sie . 
ging an mir vorüber, ihr Schleier war etwas gehoben. Ich 
fühlte diefelbe Glut, dieſelbe Leblofigkeit. Mein Betragen 
fohien ein feines, zufriedenes Lächeln um ihren Mund zu ver: 
anlafen; ich dankte ihr in meinem Innern dafür. Nun 
wirft dieſes Lächeln ein fanftes Licht anf meine Wanderungen 
und dient mir zu einem Leitftern auf diefem wilden Meere. 
Auch fehe ich feit diefer Zeit die Weiber mit mehrerer Theil: 
nahme an; aber noch habe ich weiter Feine gefehen, deren 
Gegenwart mir fo wohlthätig gemeien wäre. Du wirft nun 
meiner fpotten? Auch das — hab? ich doch den Lohn davon 
getragen, und fann zu Zeiten heiter über Madrid binbliden. 

Ich gehe oft in die Worzimmer der Großen, um wenig: 
ftend die Männer von Angeficht zu fehen, die Spaniens Glück 
in den Händen haben. Auch befuchte ich meinen Better Don 
. Alvaro, der durch feine Neichthämer, feine Stelle am Hofe 
ein großes, bedeutendes Haus ausmacht, wie man hier zu 
fprechen pflegt. 

Du magft aus Folgendem fchließen, ob mid feine Be: 
fanntfchaft fehr erfreuen kann. Er empfing mich mit vielem 
MWortgepränge, betrachtete, mich genau und fagte mir viele 
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Schmeicheleien über mein Aeußeres, vermuthlih in der Hoff: 
nung, ih folr? ihm den Dank in gleiher Münze abtragen. 
Aber mir fielen Hier die Worte Pindars ein, die mir mein 
Vater fo oft fagte: ftrebe, dab man von Dir fage: „ſchoͤn 
war fein Anblid uud feine Thaten fchändeten feine Geftalt 
nicht.” Da nun die meinigen meine Geftalt zwar nicht 
ſchänden, aber auch noch nicht empfehlen fünnen und ich von 
den feinen gar nichts wußte, fo ſchwieg ich fill. Doch wolle 
er den Stummen zum Reden bringen und war fehr ver: 
fhwenderifh mit Derficherungen von Sreundfchaft, lieb fi 
fehr angelegen feyn, mir die Wege vorzuzeichnen,, die ich unter 
feiner Leitung gehen müßte, um bald dad zu werden, wozu 
mich mein Name und Stand beredhtigten. Ich fagte ihm 
grad heraus, daß ich mir keines ſolchen Rechts bewußt wäre, 
dag, wenn es ein ſolches wirklih gäbe, ed mir fehr zwei: 
deutig vorfäme, und ſprach ohne allen Nüdhalt, im Tone 
meiner Empfindungen. Er ſah mich lange fo an, wie man 
einen Menfchen anfiebt, der eine wild-fremde Sprache ſpricht, 
den man nicht verfteht und Doch gern verftehen möchte. Nach 
dDiefem Schweigen, welches feine Blide des Mitleidd und 
‚Dedauernd bedeutend machten, fagte er endlih: „Don Ra: 
phael, ich fehe Eure Erziehung ift vernachläfligt und daran 
ift der Gigenfinn Eured Vaters Schuld. Er verließ Madrid, 
um mit dem maurifchen Gefindel auf dem Lande zu leben. 
Doch faſſet Muth, noch ift nicht alles verloren und er ftarb 
wahrlich zu rechter Zeit für Euch. Wir wollen fchon nad 
und nad das Rauhe abzufchleifen ſuchen, in dag er Euch ge: 
hüllt hat.“ 
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Mein Herz fühlte einen Grimm bei diefen frehen Worten, 
den ih an mir nicht kannte. Sch füllte fein Zimmer mit 
einer Stimme, daß ed um ihn wie ein Sturm ertönte und 
er zufammen fuhr. Wie? meinen edlen Vater Täftern hören? 
Bon feinen Anverwandten im Grabe laftern hören, nachdem 
ihn die DBosheit der Menfchen des Lichts, des Glücks dee 
Lebens beraubt hat, davon der Läſtrer wenigftend den Haupt: 
umftand wußte, wenn ihm auch unbefannt war, wie ed ge: 
fhehen? Und nun feinem Vater fo nachzuſchwatzen, ohne den 
meinen gekannt zu haben? Den Werth meined Lebens fo an- 
zutaften? — Ich ergriff die Thür, er eilte mir nach, fuchte 
das Gefagte zu entihuldigen, mit Eifer für mein Beſtes zu: 
zudecken, nannte mich Sohn der Natur und that fein Möglich: 
ites, mich durch Schmeicheleien über meine edlen Sefinnungen, 
wie er fie nun nannte, zu befänftigen. Es gelang ihm fchlecht, 
er ward mir nur verachtlich; feine Miene gab mir die Ber: 
achtung reichlich zurüd, und fo blieben wir gegen einander 
fteben. Abermals trat er in Beratbichlagungen mit mir über 
das, was ich zu beginnen- dachte. Beginnen? Don Alvaro, 
erwiederte ih — Nichts! Und was fucht Ihr denn in Madrid? 
— Vielleicht, Don Alvaro, um zu fehen, wie Leute, wie Ihr, 
beginnen und bei dem Zufchauen Eures Beginnend mid von 
dem Eifer des Beginnens zu heilen. Er fhüttelte den Kopf, 
and fhien mich als einen Felfen anzuftarren, auf den man 
nicht fchlägt, ohne daß die Hand es fühlt. Wir fahen ein- 
ander wieder an. Endlich wollte er mich dem Könige vor: 
fielen, dem, wie er meinte, auch das gefallen könnte. Ich 
erbebte bei diefem Namen; er legte den Eindrud anders aus 
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Schmeicheleien über mein Aeußeres, vermuthlich in der Hoff: 
nung, ich follt? ihm den Dank in gleicher Münze abtragen. 
Aber mir fielen Hier die Worte Pindars ein, die mir mein 
Dater fo oft fagte: ftrebe, Daß man von dir fage: „Ihn 
war fein Anblick uud feine Thaten fchändeten feine Geftalt 
nicht.” Da nun die meinigen meine Geftalt zwar nicht 
fhanden, aber auch noch nicht empfehlen können und ich von 
den feinen gar nichts wußte, fo fchwieg ich fill. ‘Doch wollt’ 
er den Stummen zum Reden bringen und war fehr ver: 
fchwenderifh mit Verfiherungen von Sreundfchaft, ließ fich 
ſehr angelegen feyn, mir die Wege vorzuzeichnen, die ich unter 
feiner Leitung gehen müßte, um bald das zu werden, wozu 
mich mein Name und Stand beredtigten: Sch fagte ihm 
grad heraus, daß ich mir Feines foldhen Rechts bewußt wäre, 
dad, wenn es ein folhes wirklich gabe, es mir fehr zwei: 
deutig vorlame, und ſprach ohne allen Nüdhalt, im Tone 
meiner Empfindungen. Gr fah mic lange fo an, wie man 
einen Menfchen anfieht, der eine wild: fremde:Sprache fpricht, 
den man nicht verſteht und doch gern verftehen möchte. Nach 
diefem Schweigen, welches feine Blide des Mitleidd und 
‚Dedauerns bedeutend machten, fagte er endlih: „Don Ra: 
phael, ich fehe Eure Erziehung ift vernachläffigt und daran 
ift der Gigenfinn Eures Vaters Schuld. Er verließ Madrid, 
um mit dem maurifchen Gefindel auf dem Lande zu leben. 
Doch faffer Muth, noch ift nicht alles verloren und er ftarb 
wahrlich zu rechter Zeit für Euch. Wir wollen fhon nad 
und nach das Rauhe abzufchleifen ſuchen, in dag er Euch ge: 
hüllt hat.“ 
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Mein Herz fühlte einen Grimm bei diefen frehen Worten, 
den ih an mir nicht kannte. Ich füllte fein Zimmer mit 
einer Stimme, daß ed um ihn wie ein Sturm ertönte und 
er zufammen fuhr. Wie? meinen edlen Vater Läftern hören? 
Bon feinen Anverwandten im Grabe läftern hören, nachdem 
ihn die Bosheit der Menihen ded Lichts, des Glücks des 
Lebens beraubt hat, davon der Laͤſtrer wenigftend den Haupt: 
umftand wußte, wenn ihm auch unbefannt war, wie ed ge: 
fhehen? Und nun feinem Vater fo nahzufhwagen, ohne den 
meinen gefannt zu haben? Den Werth meines Lebens fo an- 
zutaften? — Ich ergriff die Thür, er eilte mir nach, fuchte 
das Geſagte zu entihuldigen, mit Eifer für mein Beltes zu: 
zudeden, nannte mich Sohn der Natur und that fein Möglich: 
ftes, mich durch Schmeicheleien über meine edlen Gefinnungen, 
wie er fie nun nannte, zu befänftigen. Es gelang ihm fchlecht, 
er ward mir nur verächtlich; feine Miene gab mir die Der: 
achtung reichlich zurüd, und fo blieben wir gegen einander 
fteben. Abermals trat er in Berathſchlagungen mit mir über 
das, was ich zu beginnen- dachte. Beginnen? Don Alvaro, 
erwiederte ih — Nichts! Und was fucht Ihr denn in Madrid? 
— Vielleiht, Don Alvaro, um zu fehen, wie Leute, wie Ihr, 
beginnen und bei dem Zufchauen Eures Beginnend mich von 
dem Eifer des Beginnend zu heilen. Er fhüttelte den Kopf, 
and fhien mich als einen Felſen anzuftarren, auf den man 
nicht fchlägt, ohne daß die Hand es fühle. Wir fahen ein: 
ander wieder an. Endlih wollte er mich dem Könige vor: 
ftellen, dem, wie er meinte, auch das gefallen könnte. Ich 
erbebte bei diefem Namen; er legte den Cindrud anders aus 
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und fagte mit der Miene eined Mannes, der mit den Schreden 
der Majeſtät vertraut ift: „fürchtet nichts, Philipp ber Dritte 
ift fanfter wie fein Vater.” Sch ward noch finftrer und ließ 
ihn nicht in feinem Irrthum; da aber nun einmal etwas 
gefhehen muß, fo laß ihn mich zu dem Manne führen, dem 
das Schickſal fo vieler Millionen anvertraut ift. Und wo foll 
ih den Mann, den ich fuche, anders finden, als in der Ge: 
fenfhaft eines Könige? Da ich in diefes willigte, fo machte 
er mir bald mehr Borfchläge, nannte mir feine mächtigen 
Freunde alle, ſprach von dem Vermögen, das er hätte, mic 
fhnell hinauf zu bringen und legte immer dad Gewicht auf 
das, daß ein Mann, der mit ihm verwandt fey und feinen 
Namen führe, nicht wie ein unbedeutender Edelmann in 
Madrid leben müfle. Iſt ed darum, dacht’ ich bei mir, nun 
wahrlich, fo foll dir der Sohn des Mannes, den du auf 
Hörenfagen im Grabe geläftert haft, feinen Dank fhuldig 
werden. Wit fchieden unzufrieden einer mit dem andern. 
Diefes reizt mich nun nicht fehr, bie, andern Vettern auf: 
zufuchen. 

Ih muß dir fagen, mein Pater, daß der Erzbiſchof von 
Nalencia, in Verbindung mit dem von. Toledo einen neuen 
Berfolgungsplan gegen euch erfonnen hat, vor deflen Er: 
fülung ich zittre. Noch ift er in Dunkelheit gehuͤllt. Wenn 
ih denke, daß der befte, fleißigfte Theil Spaniens — feine 
Ernährer — o Suleime, was wird aus dir, aud meinen 
unglüdlihen Vafallen werden? — Ich ſprach an einigen Orten 
frei und laut darüber; und man wunderte ſich über mich. 
Schmeigen und leiden, dieß fcheint nun des Spaniers Loos. 
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An den Himmel bat die free Hand des Priefters die Kette 
befeftigt, woran Spanien gefeffelt ift? Wer wagt fie‘ zu 
ſchütteln? Könnt’ ih fie herunterziehben, ich wagte ed und 
wenn fie mich auch zerfchmetterte. 


3. 
Suleima an Don Haphael. 


— Deine zwei Briefe, Geliebter, habe ich erhalten. Ihr 
Inhalt ift gerade fo, wie ich ihn erwartet habe. Auf ein 
Herz, wie dad deine, mußte der erjte Anblick des menfchlichen 
Lebens einen folhen Eindrud machen; doch ich hoffe, bald 
wird dir dein Verftand einen Faden in diefem Labyrinthe, 
wie du e3 nennft, darreihen. Du haft biöher in dem goldnen, 
von deinen Dichtern befungnen Seitalter, unter der Leitung 
deiner unfchuldigen Empfindungen, getrennt von allen fremden 
Verhältniſſen, gelebt und befindeft dich nun plöglich in dem 
erfünftelten\ Zuftand der Gefellfhaft, wo feiner mehr Herr 
feines Herzens und feined Glücks ift; wo man die edelften 
Vorzüge des Menihen, Freiheit nnd Unabhängigkeit, für 
Gegenftände des Ehrgeizes, der Gewinnfuht und noch mehr 
des Wahns verkauft. Freilich erfauft fih da dag Glüd eines 
Einzigen nur durh das Unglück Vieler; aber dag erlittne 
Unglück oder Unrecht treibt darum diefe Vielen an, dur 
Induſtrie und Fleiß einen Theil des Geraubten wiederum 
an fih zu reißen und fo befördern diefer Raub von der einen 
Seite und die Anftrengung von der andern den Gang der 
verwidelten Mafchine. North und Bedürfniß machen jeden 
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zum Mittelpuntt des Ganzen, jeden duͤnkt, alles drehe fich 
nur um feinen Punft und die ganze Mafle der Menfchen, 
bie du fiehft, wirbelt in unendlichen Kreifen, die ein einziger 
in feinem ungeheuren Bezirk einfaßt. Eben ſowohl mußt du 
nun dem Thier feinen aufgeziwungenen Inftinft zum Vorwurf 
machen, wenn du den Menfchen tadeln willft, daß er feinen 
Bedürfniffen, den Befriedigungen feiner Leidenſchaften nad: 
geht, deren Aeußerungen, fo auffallend und empörend fie auch 
im Einzelnen feyn mögen, doch einen fo großen Swed erfüllen; 
nämlih Millionen ftolzer, habfüchtiger, unruhiger, von Wahn:, 
Eigen: und Selbftfuht getriebner Gefchöpfe in einem Punkt 
ſo zu vereinigen, daß ihre Sicherheit und ihr Dafeyn anf 
dem Spiel fteht, fobald fie fih von dieſem feften Punkt ent- 
fernen. Diefed ift die eiferne Nothwendigfeit, die auf ihrem 
Nacken liegr, über welche jeder klagt und Die doch jeder trägt. 

Wenn dad Herz ded Weiſen auch bei den fcehneidenden Kon- 
traften leidet, fo muß es der Verftand durch die Betrachtung 
des erhabenen Schaufpield, das die vereinten Kräfte fo vieler 
ungleicher Weſen bervorbringen, zu heilen ftreben. Das 
Schaufpiel, dad die Epanier gegenwärtig aufführen, ift num 
freilich fo erhaben nicht. Woran es liegt, das fagen deine 
Briefe an mehreren Stellen. Diefes anzufehen und die auf: 
wallende Sugendfraft zurüdzuhalten, iſt freilih hart; aber 
wenn Spanien feine Heroen und Halbgötter ertragen kann, 
die wie dein Theſeus und Jupiters berühmter Sohn die 
fhäbdlihen Ungeheuer erwürgten, fo braucht ed um fo mehr 
gute, befheidne Menfchen, die leife feine Gebrechen zu heilen 
oder wenigſtens denen, die dadurch leiden, fo viel fie fünnen, 
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zu helfen fuchen. So dachte dein edler Vater und er fand 
unter der bärteften Verfolgung, dem bitterften Leiden Troſt 
in diefen Gedanken. Mein Sohn, ich vermag nicht die Zweifel, 
die dir auf deinem Wege aufftoßen, aufzulöfen, verhüllt find 
ung Urfahe, Mittel und Zwei; tnd nichts Tann diefen 
Zweifeln ihr Gift nehmen, ale Güte des Herzend, Wohl: 
wollen und Erinnerung guter Thaten. Sch lernte von deinen 
Vater und meine eigne Erfahrung hat feine Lehre beftätigt: 
daß Nachfinnen über unfaglihe Dinge unfre Begriffe über die 
faßlichen felbft verwirrt; daß ed ung in Unthätigfeit verfentt, 
um den Gebrauch unferer Kräfte bringt, bie Neue, Edel und 
Mißbehagen und ald traurige Gefährten übrig bleiben. Unfer 
Prophet, der fo viel Großes that, fo viel Erhabenes fagte, 
löste das Näthfel mit einem Worte: Verhbängniß! Diefes 
Symbol drüdte er dem Geifte feiner Schüler auf, wollte 
lieber, daß der Menfch da dunfel fühlen möchte, wo es ihm 
heil zu fehen nie gelingen Fann. Uber er gefellte ihm die 
Vergeltung zu und fagte: thue Gutes, fammle in Zeiten 
eine reihe Ernte guter Thaten und denke, daß du nur da: 
durch dem firengen Richter: und Raͤcheramt entgehft. Nie 
werde dein Loos, den Verſtand auf Koften des Herzens zu 
erweitern; aber hüte dich, bloß empfinden zu wollen. 

Wenn der Menih — doch bei dem Propheten, ich will 
ihn weder anklagen, noch über ihn murren, fo lange mir die 
Natur lächelt und ih zu meinem Gluͤcke etwas burc das 
Glück eines andern beitragen kann. Hüte dich vor einer in 
fhimmernde Wolken gehülten Chimäre von Tugend. Es gebt 
denen, die ihr nachjagen, wie-dem Nitter von Mancha, den 
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und vor kurzem der geiftvolle Gervantes gefchildert hat, der 
durch die Einbildungskraft verliebt ift, ohne daß fein Herz 
die Liebe fühlt. Mit Verſtand, Weisheit und Stärke, zu 
rechter Zeit und im richtigen Verhältniß gerecht und tugendhaft 
zu feyn, ift nicht fo leicht, ald daB unfer fchnell auf: 
glühendes Herz, unſre raſche Einbildungsfraft allein dazu 
hinreihend wären. Doch warum red’ ich zu dem von Tugend 
und Gerechtigkeit, deſſen Lippen fie niemals ausfprechen, weil 
fie fo rein in feinem Herzen wohnen. Wenn du einft davon 
reden wirft, fo ift der Kampf vorüber. Der Krieger, der 
viel von feinen Waffen fpriht, macht feinen Arm und Muth 
verdächtig. Wenn er nicht mehr zu Felde ziehen kann, fo 
mag er fagen: ſeht, dieß ift ein gutes Schwert, es half mir 
bier und dort — hieb kräftig ein — drang oft Durch den Stahl. 
des Feindes und Doch entftellt ed feine Scharte. Dein Vater über: 
gab dir dag feine, als er verfchied, und es ift in ftarfen Händen. 
Ich glaube, daß ich mehr von der Jungfrau bei dem 
Stiergefechte hören werde, wünfchen kann ich es nicht. Hüte 
dich vor diefer Leidenfchaft, fie ergreift felten unfer Herz 
ohne alle unfre übrigen Kräfte zu verfchlingen; ift um fo 
gefährlicher, weil fie in dem Augenblick, da fie diefe alle auf 
einen einzigen Gegenftand einfchränft, ung vorfpiegelt, nur 
er ſey unferd Strebend werth. Erfahrung und Mißlingen 
zerreißen wohl oft dad Neß der Ehr: und Herrſchſucht; aber 
was zerreißt dad Netz der Liebe? D Raphael, verfaufe deine 

Sreiheit nicht, bevor du ihren Werth haft Ichäßen lernen. 
Ich möchte dich küſſen und fchelten wegen des Vorfalls 
mit deinem Vetter. Wie, mein ſanfter, gefälliger Raphael, 
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deffen Lippen nie ein hartes Wort entfiel, auf einmal fo rafch 
und ftörrifh? Do auch dieß hab’ ich erwartet, da deine 
Güte in deiner Stärfe liegt. Sohn der Natur (laß mic 
dich fo nennen, obgleich dein Vetter diefes ſchoͤne Wort ohne 
Sinn brauchte, denn für mich hat ed einen tiefen), ahme - 
diefer deiner Mutter nicht in ihren Stürmen nad; oder be: 
denfe wenigſtens, Daß fie nur im Orkan daher braust, wenn 
fie das Meer bewegen, Eichen zerfplittern und Erdftriche er: 
fhüttern will. Der Mann, dem du zürnft, muß deines Sorne 
werth ſeyn. Was find dem Höfling von trodnem Herzen, zu: 
fammengezogenen Fibern deine Empfindungen? Nie ift ber 
Menſch in ihm erwacht, nie hat er fein wahres Seyn geahnet, 
und du zeigft ihn ihm fo plöglich in feiner ganzen Urfraft, 
feiner ganzen Würde. Deine firenge Ahndung hat er verdient, 
aber nicht deinen Zorn. Höre feine Vorfchläge geduldig an, 
befolge die, welche dir nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, wodurch du an- 
dern nüßen kannſt. Erwatte, daß der Mann, deffen einzige 
Gottheit der Wahn ift, feinen Schritt für fih, für dich 
machen wird, ohne ihm dadurch zu opfern. Warum follteft 
du dich nicht dem Könige vorftellen laffen? Es ift nun ein: 
mal fo, daB das Loos der Völker von einem einzigen ab- 
hängen muß, er fey ſchwach oder ftarf, klug oder thöricht. 
Wenigftend kann es dir dazu dienen, in ihm und denen, 
die ihn umgeben, die nähere Urfache mit eigenen Augen zu 
fehen, warum Spanien fo plößlich und rafch abwärts geht. 

Der Trübfinn, den deine Nachfchrift meinem Geift mit: 
theilte, verließ mich nicht, während ich dir fchrieb. Sollte 
ed den Bifchöfen gelingen, das ich nur zu ſehr befürchte, was 

Klinger, fämmtl. Werte. IV. 5 
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wird aus ung werden? Iſt ihre Wuth noch nicht. gefättigt? 
Haben fie uns nicht geswungen, ihnen das aufzuopfern, was 
dem Menfchen das Heiligfte ift? Mußten wir nicht zu Heuch 
lern werden; mit unfern Lippen ben Gott unferer Väter ab: 
fhwören? Dieb alles thaten wir um ded Bodens willen, 
worauf wir geboren find, den wir bearbeiten, um fie zu er: 
nähren. Wollen fie den Wahnfinn fo weit treiben, die zu 
verjagen, die fie ernähren, die fie Fleiden, durch bie fie alle 
Gemädhlichleiten des Lebens erhalten? Leben wir nicht fi? 
Zwingen wir nicht unfre chriftlihen Nachbarn zum Geftänd: 
niffe, daß wir reiner in Sitten, rechtfchaffener im Wandel 


des Lebens find, als fie? Ruhig fehen wir fie in dem. Befie 


der Größe, der Macht; ertragen in Geduld ihren Hohn, ihre 
Verachtung, felbft ihre Verbrechen gegen und. Sie genießen 
die Früchte unſers Fleißes, und wir verlangen nichts ale 
Schuß auf dem Fleden Erde, den wir bebauen, für die Hütte, 
die das Getoͤs unfrer Werkzeuge erfüllt. Mein Sohn, ftelle 
dich ihrem Unfinn nicht entgegen, du kannſt und nicht retten. 
Die Bosheit der Priefter, die Thorheit der Großen ift gegen ung, 
was vermag deine Stimme gegen bie Stimmen Taufender ? Wir 
fhweigen, ich fchweige, der ich fo fchredlich von der Wuth der 
Chriſten Ihon in den frühen Jahren der Kindheit gelitten habe. 
Ale man dem König den graufamen Befehl entlodte, ' 
die Mauren, die fih nicht zur chriftlihen Neligion befennen 
wollten, auf die Saleeren und in die Minen Amerika's zu 
ſchicken, überfielen fie und in unfern Hütten. Sie ergriffen 
meinen Vater, meinen Bruder. Ich fah fie, die Abfümmlinge 
des großen Almanfors, gebunden. Keine Mißhandlung, keine 
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Drohung erzwangen ein Wort von meinem Vater. Nur einen 
Seufzer hört’ ich, nur einen Blid zum Himmel bemerkt? ich, als 
fie ihn von meinem Bruder riffen. Mein Bruder flehte Eniend, 
ihn nicht von dem Vater zu trennen — umfonft; ed waren Prie- . 
fier, die ihr Schieffal beftimmten. Meinen Vater verdammten 
fie zu den Galeeren, meinen Bruder zur Arbeit in den Minen. 
Ich war ein Knabe von zehn Jahren, lief heulend neben der 
Menge der Gebundenen her, unter welchen mein Bater war, dem 
man mir nun nicht mehr zu nahen erlauben wollte. Ihre Schläge 
konnten mich nicht von ihm entfernen; ich hing mich an feinen 
Arm, umfaßte feſt feine Kette, big einer der graufamen 
Führer mich mit feinem Gewehr vor den Kopf flug, "und 
mich zur Erde niederftredte. O mein Vater, in biefem Zu: 
ftand fahft du zum lestenmal deinen Sohn! — Ich erwachte 
in dem Zimmer, worin ich dir nun fehreibe. Dein Vater, 
der damals in deinen Jahren war, ritt mit einigen Dienern 
herum, um den unglüdlihen Verlaßnen beizufteben; ihn 
erblickt' ich bei meinem Erwachen, er ward mein Arzt, mein 
Vater — trodnete meine Thraͤnen, ftillte meine Klagen — 

Und wenn nun abermals die Verfolgung losbricht, was 
folen wir thbun? Wir bergen ung unter den dunfeln Schild 
des Propheten; ihn hat das Verhängniß gefchmiedet und auf 
feine Wölbung die rächende Vergeltung gebildet! 


4. 
Don Raphael an Sultima. 


— Der letzte Theil deines Briefs, Suleima, hat 
meine Seele ſo erſchüttert, daß deine ſanften Lehren und 
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Bermahnungen lange feinen Eingang in mein Herz finden: 
fonnten. Wohl kannft du von der Wuth der Chriften reden, 
die, wie ich fürchte, euch bald neuen Sammer jubereiten wird. 
Doch hoff’ ich, der Adel wird, wenn auch nicht aus Menfchheit, 
wenigftend aus Gigennuß, mit allen Kräften dem Vorhaben 
entgegen arbeiten, das die Priefter zu Spaniens Verderben 
erfonnen haben. Ob es ihnen gelingen wird? Guleima, die 
Furcht vor geift: und weltlicher Gewalt hat bier der Hand 
des Todes vorgegriffen. Um mic wandeln Leichen, die fich 
von den wirklichen Todten durch nichts unterfcheiden, als die 
Unruhe, womit fie fih und andere plagen. 

Deutlich fehe ih, daß die Großen die Menfchen geradezu 
für nichts mehr halten, ala wozu fie diefelben gemacht haben; 
daß fie fruchtlos die ganze Maffe wie den Einzelnen drüden 
und feine Ahnung mehr davon haben, was der Mißbrauchte 
und Niedergetretne wohl ſeyn und werden fünnte, wenn er 
fih feines natürliden Werths und Rechts erinnerte. Mie 
fol dein Raphael zu diefen Würgern gezählt werden. Mie 
will ich fie thöricht zum Kampfe herausfordern; aber auf der 
Stelle, die mir mein angeftammter Sinn anmweist, will ich. 
mich erhalten, e3 treffe mih, was da wolle, und weder der 
röthlihe Fuchs, wie Pindar fpriht, noch der fürchterlich 
brüllende Löwe, follen meinen angebornen Sinn umaändern 
koͤnnen. — Viele Zeilen deined Briefd haben mic) gerührt, 
viele überzeugt, auch halten mich einige deiner Vermahnun- 
gen von gefährlihem Nachſinnen ab. Sch felbft fühle, wohin 
es mid führen könnte. Nein, ich will das Slüd meines 
Herzens nicht um dunkler Traume willen zerftören; doch, du 
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fprichft mir von Thaten zum Beten der Menihen? Mas 
kann ich für fie thun? Wenn ich etwas von meinem Ueber: 
fluffe mit diefem oder jenem Verunglückten theile, was thu' 
ih da, als daß ich meinen Ueberfluß gegen eine Thräne des 
Danks vertaufche, die mein Herz erwärmt! habe nicht ich 
einen reinern Genuß dabei, ale er, der Dantende? Nur 
derjenige, der mit Nahdrud die Hand an die Wurzel des 
Verderbens und Unglüds legen ann und darf, der mag 
feine Handlung mit dem Wort That ftempeln. Und wer 
fann, wer darf dieß? Seh? ich nicht bei jedem rafchen Aue: 
druck Gefichter erbleihen, die noch die Spur der erlittenen 
Shmah auf ber Stirne tragen? Verweht ift die Blüthe 
der Menfchheit; das edle Gefhöpf erbebt vor feinem wahren 
urfprünglihen Bilde, und flieht den von der Wahrheit vor- 
gehaltenen Spiegel wie gefährliche Gaukelei eines Beſchwoͤrers. 
Sch will fie beflagen und ertragen lernen, will mich in mei- 
nen Sinn, die Poefie meiner Seele zurüd ziehen, nur ver: 
lange nicht, daß ich mih um Bortheile, die ich verachte, an 
ihren Sinn anfchließen fol. Müßte nicht der Einzelne, 
wollte er auch etwas zum Beſten anderer unternehmen, wenn 
nicht von, Betrug, doch wenigftend von Heuchelei audgehen? 
Darf er feinen Zweck laut werden laffen? Muß er die Men- 
fhen nicht wie Kinder, Thoren oder Böfewichter behandeln, 
und wer fteht und dafür, daB uns dieſes Spiel durch oͤfteres 


Gelingen nicht endlich gefale? Spotte meiner, daß ich fo ' 


entfheidend über Dinge fprehe, wozu kaum das reife Alter 
berechtigt. Gern will ich der Erfahrung danfen, wenn fie 
mich eines Beſſern belehrt; aber meine Schäße will ich nicht 
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für Wahn umferen. Wie die Jungfrauen der Veſta dag 
ihnen anvertraute heilige Feuer bewacht haben, will ich die 
Empfindungen bewahren, die mein Vater früh in meinen 
Bufen gelegt bat. In dem blühenden Schooße der Natur, 
‚unter den Flügeln der Menfchheit, unter dem Lichte der 
Wahrheit wuchs ich auf, und diefe follen meine Götter ſeyn 
und bleiben. Die Süge, welhe mein Vater in der Begeiſte—⸗ 
rung des letzten erhabnen Augenblicks feines Lebens auf 
meinem Ungeficht ſah und mit erkalteter Hand berührte, 
follen weder von Verftellung verfälfcht, noch durch unreine 
Besierden verwildert werden. Mein, wie fein Geift mein 
Bild in die blühenden Gefilde der Unfterblichen mitnahm, 
foll es bleiben; er fol mich beim erften Blick erkennen, wenn 
ih mich ihm nachſchwinge und ihn in dem Kreife der Edeln 
auffuhe! Vor Thorheit und Kühnheit will ich mich hüten, 
oder die begangenen wenigftens gleich befennen. Hier haft 
du einen Beweis davon. Sollte fie indeflen der Zufall alle 
fo glüdlich lenken, fo ſteh' ich dir für nichts. Ich fagte dir 
in meinem VBorigen, wie ich unbelannt den Großen meine 
Befuhe machte; das will fagen, ich halte mich unter dem 
Gedränge in ihren Vorzimmern auf, wo mir’s nie an Stoff 
zu Argerlihen und traurigen Betrachtungen gebriht. Unter 
andern geh’ ich öfters zu bem Kriegsminifter Don Antonio ***, 
Suleima, als ich ihn zum erftenmal and feinem Innern Zim: 
mer in den Vorſaal treten ſah, durchdrang mid eine Em: 
pfindung, wie ich nie gefühlt habe; es war Empörung, es 
war Haß. Ich blidte nah ihm, ber Eindrud verminderte 
fh nicht. Ich mußte mir Gewalt anthun, dad Geficht dieſes 
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Mannes genauer zu betrachten. Kälte und Verachtung aus: 
genommen, die mir an ben Großen nichts Neues ift, ent: 
deckte ich nichts Beſonderes in ihm. Nun lächelte er, ich er: 
innerte mich plößlih, daß er bei feinem Eintritt ebenfo 
gelächelt hatte, und dieſes Kächeln ift der Verrätber diefed 
Manned. Nur der Tiger kann feine Zufriedenheit fo aus⸗ 
drüden, wenn er dem zappelnden Raub das Blut ausfaugt. 
Ich ging und doch fehrte ich wieder, als triebe mich das 
Schidfel zu ihm. Sein Bild verfolgte mich, fah mir bei 
dem Einfhlummern über die Schulter, und doch kehrte ich 
wieder. Eines Morgens ftand Ich nahe bet der Thüre, aus 
welcher er zu treten pflegt. Ein Mann von gutem Aeußern 
nahte ihm, bat ihn um eine Stelle bei dem Kriegswelen, 
und ein Brief von einem Großen unterftügte feine Bitte, 
Don Antonio fagte fie ihm in Betracht feiner Empfehlung 
mit feinem Tigerlaͤcheln zu. Diefer ging mit freudiger 
Miene davon. in Zweiter wurde ihm von einem er: 
wandten vorgeftellt, der für feinen "Klienten um dieſelbe 
Stelle bat; noch wärmere Verfiherungen. Ebenfo fertigte er 
noch einige ab. 

Tags darauf befand ich mich an der naͤmlichen Stelle. 
Es trat ein junger Mann vor ihn, der durch ſeine Be⸗ 
ſcheiden heit, ſein feines Weſen, durch einen duͤſtern Schimmer 
von erlittnem Ungluͤck über feinem Angeſicht meine Seele 
an ſich 309. Ich Horchte auf feine Worte und vernahm, daß 
er um bdiefelbe Stelle bat, die ſchon fo vielen zugeſichert 
war. Noch wärmer, als für Die Stelle, bat er, er möchte 
ihn nicht mit falfchen Hoffnungen hinhalten, weil fein Gluͤck 
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davon abhinge, jet nicht getänfcht zu werden. Don Auto: 
nio *** lächelte, und fagte fie ihm mit aller Gewißheit zu. . 
Der wadre Mann ſchwebte zwifchen Hoffnung und peinigen- 
dem Zweifel; die : Ungewißheit, das Mißtrauen zitterten 
fhmerzlich auf feinen Lippen; aber er wagte nicht zu reden. 
Ich fühlte Unwillen, glühende Angft um feinetwillen. Mein 
Herz pochte, mit Gewalt entfuhr ed meinen Lippen: „guter 
Mann, laßt Euch diefes verführerifhe Lächeln nicht täufchen. 
Mit meinen Ohren hab’ ich hier gehört, Daß Don Antonio *** - 
die Stelle, die Ihr fucht, ſchon vielen zugefichert hat. Unter 
Euren Nebenbuhlern befinden ſich Leute, Die mächtiger em: 
pfohlen find, als Ihr; tretet darum nicht zu ficher auf dieſen 
lodern Grund.” — — 

An der Stille, die ich nad) diefen Worten um mich ver: 
nahm, merkt?’ ich erft, was ich gethan hatte. Doc fühlt’ ich 
mich nun Falt und fah um mich, wie ein Mann, der Net 
getban hat und der darum nichts fürchtet. Der Bittende zit: 
terte und fab Don Antonio *** an, als wollte er fagen: 
verzeihe dem , der fo wahrhaft ausdrüdte, was ich empfand, 
und laß es mich Unfchuldigen nicht entgelten. Don Antonio 
*** maß mich mit feinen flieren Augen, fragte mich mit 
feinem haͤmiſchen Lächeln: wer fepd ihr, Sennor? Don Rode: 
rito de Aquillad hieß mein Vater und ich nenne mich Don 
Raphael de Aquillas. Diefes fprach ich mit dem Tone, der 
nur dann aus meinem Herzen fchallt, wann ich den Edlen 
nenne. Seine Stirne runzelte fih in Falten, feine diden 
grauen "Augenbraunen fenkten ſich noch tiefer in feine ftieren 
Augen. Mich dünkte, der Name mipfiel ihm, um des harten 
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Verweiſes willen, den er mir zugedacht hatte. Aber bald ver: 
fheuchte fein tigrifches Lächeln die Wolfen ; er ergriff den 
Bittenden bei der Hand, führte ihm gegen mich und fagte: 
dankt dem Don Maphael de Aquillad für die Stelle; darauf 
rief er einen feiner Sefretäre und befahl ihm die Ausferti⸗ 
gung derfelben. Der Schreden war allgemein und nur jeßt 
erleichterte fih die gedrüdte Bruft der Anweſenden durch 
freies Athemholen. So müflen die Umftehenden beim Hod: 
gericht ihr freudiged Erftaunen äußern, wenn plößlich das 
Wort Gnade für den Verurtheilten in ihren Ohren erfchallt. 
D Spanien! Alle blidten auf mid wie ein Wunder; aber 
noch wagt?’ es feiner feine Augen gegen Don Antonio *** 
-aufzufhlagen. Er faßte mich an der Hand und leitete mid) 
in feine inneren Simmer; ich folgte ihm kalt. | 
Nachdem er einigemal das Simmer auf: und niedergegan: 
gen, wandt' er fich zu mir und fragte mich, ohne ded Vor: 
falls zu gedenfen: „lebt Don Roderiko, Euer Vater noch?“ — 
Lebte er, ich würde nicht in Madrid feyn, antwortete ich ihm. 
Er ſchien beftürzt, gerührt: Don Raphael, ed war ein 
edler, treffliher Mann, ein Spanter von dem alten Schlage. 
Ich konnte nun offner nah ihm bliden. — Er fuhr fort: 
ganz Madrid nahm an feinem Unfall Antheil und ob es gleich 
fehr lange ift, fo erinnere ich mich doch genau der allgemeinen 
Betrübniß, die fein Unglüc verurfachte, Noch immer ift die 
Urfache davon ein Geheimniß; aber wer wagt da zu forfchen, 
Don Raphael, wo Verderben der Lohn des Forfchers ift! 
Es woͤlkte fi finfter vor meiner Stirne Meine Augen 
glühten. Er fehlen mein Gefühl zu verftehen. 
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Ich habe in Flandern unter dem Regiment Don Node: 
rilo’8 meine Kriegedienfte angefangen. Oft beſuchte ich ihn 
darauf in Madrid und ich darf fagen, daß ich zu feinen Freun⸗ 
ben gehörte, ob er gleich fparfam mit diefem Namen war. 

Hier wollte ihm mein Herz widerfprechen, ich weiß nicht 
warum. ’ 

Nur noch einige wenige Jahre, Don Raphael, etwag mehr 
Schatten in dieſes blühende Gefiht und ich werde glauben, 
ihn zu fehen. Das Ihr ihm von innen gleicht, davon habt 
Ihr mir eine Probe gegeben, für die ih Euch dankte, weil fie 
mir zu Eurer Bekanntfchaft verhalf. Euer Vater war ein 
Mann, wie man fie zu Philipp des Zweiten Zeiten nicht wohl 
vertragen konnte. 

Sf man nun nachſichtiger geworben? ermwiederte ich ganz 
ernfthaft. 

Er lächelte und fein Lächeln tödtete felbft dad Gute, das 
er mir von meinem Vater fagte und das mich eben mit ihm 
ausföhnen wollte. Ich wandte mich weg; der Mann, der fo 
lächelt, konnte meines Vaters, kann mein Freund nicht ſeyn. 
Doch wenn ed nun eine zufällige Verzerrung feines Geſichts, 
eine üble Angewohnbeit wäre? Weg mit dem Vorurtbeil, 
den Kern nad feiner Schale zu beurtheilen. Seine Antwort 
auf meine Frage war übrigens, wie ich fie erwarten konnte. 

Die Alten rechneten auch die Klugheit zu unfern Tugen⸗ 
den; die Menſchen laſſen fih nicht zum Guten ftoßen. Sie 
wollen geleitet und nicht gezwungen ſeyn. Andre Seiten, 
andre Sitten u. f. w. 

Ich hatte der Gemeinſpruͤche genug und wollte fchon gehen, 
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ald er wieder meine Hand ergriff und zu mir fagte: ich habe 
Nerbindlichfeiten gegen Euren Vater, erlaubt mir einen ſchwa⸗ 
hen Theil davon feinem Sohne abzutragen. Seigt mir nur 
den Weg dazu. Was wollt Ihr beginnen? 
Das Wort meined Vetters, Suleima! Ich hab's noch 
nicht erwogen, antwortete ich Furz. 
Wir haben Zeit dazu. Indeſſen muß ich Euch meiner 
Familie vorftelen, wenn ed Euch fo gefällt. Ihr müßt von 
nun an mein Haus ald dad Haus eined Freundes anfehen. 
Je mehr Ihr mir Gelegenbeit verfchafft, Euch zu dienen, ie 
beiterer werdet Ihr mic finden. Der junge Mann muß fi 
nicht an dem ernten Seficht des Geſchaͤftsmanns ftören. 
Was ift das für ein Menſch? dacht? ich. Wie viele 
Worte zu einem Stummen? Ich folgte ihm. 
Er dffnete eine Thür und führte mich in ein Kabinet, 
worin fih zwei Srauenzimmer befanden, feine Gemahlin und 
ſeine Tochter. „Ich hörte nicht, mas er fagte. — Ich ſtand 
erftarrt — denn das Wefen, dag num vor hir fand, erfchien 
mir fo plößlich, als fpränge ed aus meiner Phantafie, gehüllt 
in den dtherifchen Duft, In bem es immer vor mir fhwebte. 
Es war die mir unbefannte Jungfrau von dem Stiergefecht. 
Suleima, fie hat mir meine Seele mitten in dem Herzen 
fühlbar gemacht; aber warum fo wild, ernft und zudend? 
Immer dachte ich, die Liebe fey ein fo gutes, fanftes Gefühl. 
Ich fah fie erröthen, fo, fehr ed auch vor meinen Augen leuch- 
tete — das Blut fhoß nun von meiner Bruft auf meine 
Wangen — ich hörte fie von ihm Serapbine nennen und feine 
Stimme, die mir vorher fo fchneidend Hang, fchien mir nun 
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fanfter. Mertlich war die Verlegenheit eines jeden; die meine 
fühle? ih, die ihre ſah ich: doch hatte fie von Feiner Seite 
etwas peinlihes und es. fchien ein guted Verftändniß zwifchen 
Leuten durch die Augen zu bereichen, die noch fein Wort ge: 
fprochen hatten. Auf den Lippen der Mutter, die viel Feier⸗ 
liches in ihrem Aeußern bat, fchwebte eine Frage an die 
Tochter; ich ließ fie nicht dazu kommen und fagte grade, 
wie und wo ih Donna Seraphine gefehen und wenn fich’8 
nicht gezieme, von dem Eindruck zu reden, den ihr unerwar: 
tetes Wiederfinden auf mich machte, fo gezieme fich eben fo 
wenig, das zu entihuldigen, was fo natürlich wäre. Sch be⸗ 
zeigte ihre darauf meine Achtung und das mit mehrerer Faf- 
fung, als ich einen Augenblid vorher von mir erwarten Fonnte. 
Das Gefpräh ward nun allgemein und leichter. Seraphine 
ſprach wenig; aber das, was fie fagte, hatte Gehalt und einen 
Nachklang von Empfindung, der fih in die meinige mifchte, 
wie harmonifcher Gefang zu den Tönen der Laute. Doc was 
fol aus dieſer Belanntfchaft werden? Sch weiß nit, was 
ich fühle; aber wenn es Liebe ift, fo ift es etwas fehr Aengſt⸗ 
lihes um die Liebe. Mein Sinn ftimmt nicht zu dem Tone 
meines Herzens. Warum mußte diefes fchöne Traumbild, 
das mich durch das ftille Geheimniß ergößte, ein wirkliches 
Wefen werden? Ich mußte verfprechen, morgen in dem Palaft 
Don Antonio’3 zu fpeifen. Warum ift diefer Mann ihr Vater? 

Als ich and dem Palaft trat, traf ich noch einige der 
Perfonen an, die Zeugen von dem Vorfall waren und um 
meinetwillen ſehr beforgt zu ſeyn fchienen. Ihre Theilneb: 
mung that mir wohl; und ihre Sreude, zu fehen, daß mir 
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nichts widerfahren, heiterte mich auf; aber ihre Verwunde⸗ 
rung über meine Kuͤhnheit, wie fie ed. nannten, und noch mehr 
darüber, daß ich fo gut davon gefommen, zeigte mir, wie 
eingeengt und eingefchredt der ftolge, feurige Spanier ift. 
Noch demüthigender war ihre Bemerkung, daß mein Name, 
das Wörtlein Don vor demfelben den guten Ausgang be: 
wirkt hatte. Als ih nah dem Plaß ging, hört’ ich Hinter 
mir keuchen. Sch ſah mih um, es war der brave Mann, 
der wirklich ſchon die Schrift in der Hand hielt, die ibm die 
Stelle zufiherte. Seinen Dank verdiente ich nur halb; denn 
war es nicht der Groll gegen den Minifter, der mich loszu— 
breben zwang? Ich fagte ihm dieß, er wollte nichts davon 
hören. Er nennt fih Pedro Some. Wir find feit der Zeit 
genauer befannt geworden und ich reite oft mit ihm auf einen 
fleinen Meierhof, wo feine Schwelter Donna Maria, eine 
junge Wittwe, mit ihren zwei Kindern wohnt. Gie verlor 
ihren Mann in dem flandrifhen Kriege und ihre traurige 
Lage war es, die ihren Bruder fo befümmerte. Lebe wohl, 
Suleima. Ganz wird dir der Vorfall nicht gefallen, dieß 
ſehe ich vorans. 


5. 
Don Raphael an Buleima. 


— Don Antonio und mein Vetter haben mich in fo viele 
Belanutfchaften, in fo viel Geräufch gezogen, daß ich dir 
weiter nichts davon fagen kann, ald daß ed mich ermüdet 
und betäubt. Mich dünft, fie merken, daß fi in meinem 
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Herzen ein Faden angefponnen bat, der ihnen, wenn auch) 
nicht zum Leiten, doch wenigftens zum Ziehen dienen kann. 
Indeſſen haben fie fich fchon in fo vielen Dingen in Betracht 
meiner geirrt, daß es ihnen bier wohl aud fo gehen könnte. 
Wenn ich diefen Faden auch nicht ganz zerreißen Kann, fo fol 
ihn boch mein guter Sinn fo weit und dünn ausdehnen, daß 
ihre groben Finger ihn fo leicht nicht faflen werden. Suleima, 
ih war glüdlicher, als ich unbekannt in Madrid berumging; 
darum entflieh ich ihnen nun in dem Augenblid, wo fie mic 
feftzuhalten glauben, und ſuche Menfchen unter dem Haufen 
auf. Sch könnte dir manche rührende Scene erzählen, deine 
Thraͤnen für manches Schlachtopfer hervorloden, deſſen Wun: 
den ich dem grimmigen Schickſal, das von dem Throne und 
der Kirche aus Spanien druͤckt, zum Trotze, aber zugleich 
mit aller Behutſamkeit zu heilen ſuche. Doch wozu? Wenn 
ich die Pfeile alle zerbrechen koͤnnte, die hier Gewalt und 
Wahnſinn auf die Menſchen abſchießen, ſo moͤchte immer mein 
Name erſchallen und ſollte ich auch unter dem Geraͤuſche ver⸗ 
ſinken. Aber dieß fchlägt meine Geiſter nieder, daß einzelne 
gute Menſchen nur durch Spendung ihres Ueberfluſſes die. 
Wunden des Elenden ſtillen koͤnnen, ohne je es wagen zu 
dürfen, die Hand an die Wurzel des Uebels zu legen. 

Sch wollte, ich» hätte den Tempel meiner Jugend nicht 
verlaffen. Ich wollte, ich irrte in den dunkeln Gebäfhen um 
das Grab meines Vaters und träumte bie Welt, wie im 
Frühling meines Lebens. Nun kann ich nicht entfliehen, fo 
fehr fih meine Seele darnach fehnt; ich fühle, fie würde mic 
zurüczieben. Ich muß nun bier verweilen, unter allen den 
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leeren Verhältniffen von Größe, Geraͤuſch, dem Gepränge von 
Eitelteit und Wahn. Meine Phantafie, die nur um Gebüfche, 
Quellen und Felſen, um ftille heimliche Ruhe ſchwebt, trägt 
mich oft nach diefem und jenem Pla meiner Heimat und auch 
nur alddann verfchwindet das Peinliche ganz, das ich in ihrer 
Gegenwart empfinde. Sch weiß nicht, woher ed kommt, in 
einem Augenblid verwuͤnſch' ich den Zufall, der mich zu ihr 
führte und in eben demfelben preis? ich ihn ſelig. Wenn ich 
fie vor mir wandeln fehe, fa fallen mir oft die Worte bee 
alten Priamus ein, die er bei Erblidung Heleneng, gerührt 
von ihrer Schönheit, zu den Greifen ſprach: 


Tadelt nicht Die Troer und hellumfchienten Achaier, 

Die um ein ſolches Weib fo Iang’ ausharren im Elend! 

Einer unfterblihen Göttin fürwahr gleicht jene von Anfehn! 
Dennoch Fehr’, auch mit folder Geftalt, fie in Schiffen zur Heimatp, 
Ehe fie und und ben Söhnen hinfort noch Sammer bereitet! 


Dann deucht mich, ich fehe Troja in Flammen ftehen 
und über mich zufammenftürzen; aber wenn fie zu mir ſpricht 
und ihre Worte voll Weisheit, Sanftmuth und ich möchte 
wohl fagen mehr ale weiblicher Kraft in mein Herz fallen, 
fo dehnt fih meine Seele aus und ich fühle mich in heiterer, 
felbftftändiger Ruhe. Sie gleicht der Juno, gefhmädt mit 
dem Gürtel der Liebesgöttin, fie fühlt ed, weiß es und ver- 
birgt es nicht. Wenn mich ihr Ernft zu Seiten fchüchtern 
macht, fo lockt mid bald die ungezwungene Nachläffig- 
feit ihres Umgangs, welche die Unſchuld felbft verfchönern 
fönnte, zu einer fo innigen Vertraulichkeit, einem fo reinen 
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leeren Verhältniffen von Größe, Geraͤuſch, dem Gepränge von 
Gitelteit und Wahn. Meine Phantafie, die nur um Gebüfche, 
Quellen und Zelfen, um ftille Heimlihe Ruhe ſchwebt, trägt 
mic oft nach diefem und jenem Plas meiner Heimat und au 
nur alddann verſchwindet das Peinliche ganz, das ich in ihrer 
Gegenwart empfinde. Ich weiß nicht, woher ed kommt, im 
einem Augenblick verwünfd? ich den Zufall, der mich zu ihr 
führte und in eben demfelben preis? ich ihn ſelig. Wenn ich 
fie vor mir wandeln fehe, fa fallen mir oft die Worte dee 
alten Priamus ein, die er bei Erblidung Helenend, gerührt 
von ihrer Schönheit, zu den Greifen .fprac: 


Tadelt nicht die Troer und hellumfchienten Achaier, 

Die um ein ſolches Weib fo lang' ausharren im Elend! 

Einer unfterblihen Göttin fürwmahr gleicht jene von Anfehn! 
Dennoch Fehr’, auch mit folder Geftalt, fie in Schiffen zur Heimatp, 
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und ihre Worte vol Weisheit, Sanftmuth und ih möchte 
wohl fagen mehr als weiblicher Kraft in mein Herz fallen, 
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felbftftändiger Ruhe. Sie gleicht der Juno, gefhmüdt mit 
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macht, fo lockt mich bald die ungezwungene Nachläffig: 
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fönnte, zu einer fo innigen Vertraulichkeit, einem fo reinen 
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Verſtaͤndniß, als ſeyen unſere Seelen ſchon vor unſerm Da⸗ 
ſeyn auf Erden verſchwiſtert geweſen. Wenn dieß die Liebe ift, 
ſo ſey ſorgenlos wegen meiner; ich bin es ſelbſt, denn ich 
empfinde, daß die Glut der Liebe und die Glut nach edlen 
guten Thaten rein zuſammen ſchmelzen koͤnnen. Nur wenn 
wir allein ſind, ſchleicht ſich oft ein mir fremdes, dunkles 
Gefühl zwiſchen die felige Vereinigung und ſcheint fie ſtoͤren 
zu wollen. Wie koͤmmt der Mann dazu, diefer Tochter Vater 
zu ſeyn? Lebten wir in der blühenden Jugend der Welt, fo 
fagte ih, ein Gott des Olymps hat einft die ehrwürdige 
Matrone, ihre Mutter, befucht. 

Indeſſen thun fie alle ihr Möglichfted, mich in dad Ne 
zu treiben, das fie fo glänzend zu machen ftreben, als fie 
tönnen; aber ich ſehe durch den Firniß und entfchlüpfe ihnen, 
gleich dem fabelhaften Proteus, bald in Feuer, bald in Nichts. 
Noch willen fie nicht, was fih aus mir machen ließe, zu was 
ih allenfalls zu brauchen fey. Bald fchein’ ich ihnen zu allem 
fähig, bald zu gar nichtd. Das Glück, das fie zu genießen 
glauben, der Rang, den fie behaupten, fcheinen ihnen fo 
wünſchenswerth und erhaben, daß fie glauben, man müſſe 
toll und blödfinnig feyn, um nicht haftig zuzugreifen, wenn 
ed einem angeboten wird. Dem jungen Phantaften Toll einmal 
der verworrne Kopf zurecht gefeht werden und fo legt alles 
Hände an, aus dem rohen Kloße einen Hofmann — einen — 
was weiß ich alles, heranszufeilen. Ein Pindar, der in einer 
Gefellfchaft rechnender Wucherer in Iprifhem Ditbyramben:. 
ſchwung ſpräche, könnte nicht rafender erfcheinen, als ich, 
wenn ich zu Zeiten mein Herz frei reden lafle. Sie finden 
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‚ ſich und alles fo trefflich und find fo zufrieden mit der Ein: 
richtung der Natur, wie der Loͤwe, der im Gefuͤhl ſeiner 
zermalmenden Kraft jauchzt, wenn die. Thiere des Waldes 
erbeben; oder befler, wie die Spinne, die dag Blut der 
in ihrem Gefpinnfte fih verwidelten Müde ausfaugt und 
dabei glaubt, bie Müde ſey nur dafür da. Ich haſſe alle 
Stärfe und Größe, die fih auf den Untergang der Schwachen 
gründet. Aus einigen Aeußerungen Don Antonio’d vermerke 
ih: er glaube, es ſey Stolz von eigner Art oder eine be: 
fondre Bermummung des Chrgeizes, die mich fo handeln, 
fo reden machten. Er meint, ich wollte Auffehen erregen, 
um durch das Ungewoͤhnliche fehnell über die niedern Stufen 
ber Ehre wegzufpringen. Er fpielte fchon oft darauf an ımd 
die Entdedung fcheint ihm nicht zu mißfallen. Ich konnte 
diefe falfhe Deutung nicht ertrageh und fagte ihm ziemlich 
kalt: „wißt Ihr, Don Antonio, warum ich von allen Euren 
Herrlichfeiten keine achte und mir wünfhe? Weil ich für fein 
Gut halte, was Ihr dafür haltet, weil mich das nicht glück⸗ 
lih machen kann, was Euch glüdlih macht. Ich Drange Euch 
mein Glüd nicht auf, warum wollt Ihr mir das Eure auf: 
brangen.” Seraphinend Augen begegneten mir hier und ihr 
fanfter Glanz, das holdfelige Lächeln ihres Mundes bedeute: 
ten mir, meine Worte feyen von ihrem Herzen verftanden. 
Der Vater fchwieg und ſchien fih in feiner Meinung zu be: 
ftärten. Es würde mich mehr wundern, wenn ich biefe Hof: 
leute, die fih auf ihre Vermummung, ihre Raͤnke und ihre 
Seinbeit fo viel zu gute thun, welde die Einförmigfeit ihrer 
Masten vor lauter Klugheit felbit nicht gewahr werden, nicht 
Klinger, ſämmtl. Werke. IV. 6 
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fo ſchnell errathen hätte. Was ihnen nicht gleicht, liegt außer 
ihrer Sphäre; unter einander mögen fie fih fennen, aber 
wahrlich, den Menfchen Eenrien fie nicht. \ 

— Ich unterdrüdte die Wallung meined Herzend und 
lieb mih an den Hof führen. Ich glaubte in die biutigen 
Fußſtapfen Philipps zu treten, als ich ihnen in bie Föniglichen 
Semäder folgte. Der Anblic der verfammelten Großen hätte 
Eindruck auf mich gemacht, wenn ih die Männer nicht and 
ihren Thaten Eennte, wenn ich bes Gedankens mich hätte ent: 
ledigen fünnen: hier in dieſen goldnen Simmern ſchmiedete 
der verftorbene Tyrann mit feinem Blutgefellen Alba Ent: 
würfe, deren Ausführungen zum Schreden der Menfchen in 
der Geſchichte ftehen! bier gab er vielleicht dem Ungeheuer, 
bad ich fuche, den Befehl, meinen alten Mater der Wuth 
der Priefter zu überliefern. Sch erblidte in diefem Augen: 
bli@ des Tyrannen Bildniß und die Geifter Harmodius und 
Ariftogitong fuhren in mich; ich Enirfchte ziwifchen den Zähnen: 
daß du lebteft! daß ich wenigſtens deinen Helfers— 
beilfer hier entdedte! Sch muß wilb um mich geblidt 
haben, denn Don Antonio trat verlegen zu mir; fein Anblick 
empörte mich, wie damals, als ich ihn zum erftenmal fah. 
Warum 'ift diefer Mann Seraphinens Vater ? Ich kann nicht 
gerecht gegen ihn feyn. Meine Augen durchliefen die Menge; 
ih dachte, ih müßte den Mann entdeden, den ich fuce. 
Sch ich fagen, daß mir die meiften fähig fchienen, dieß und 
mehr zu thun, um ihrem König zu gefallen? Sie kennen alle 
nur ein Verbrechen, dem Idol, das fie anbeten, zu mißfaflen; 
aber ift es nicht die Gunſt dieſes Bögen, die den Prieſtern 
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die Weihung ertheilt, das Menſchengeſchlecht als Opferthiere 
zu würgen, ihr Fett unter fich zu theilen, wenn nur er des 
Dampfs geniepet! 

Philippe Sohn gleicht feinem Water nicht; er tft mild 
und fhwah, religiös, ohne fromm zu feyn. Sein Name, 
nicht er, berrfcht über Spanien. Da er nichts durch fich ift, 
fo ift er und thut oder bejaht, mas die Priefter und Günftlinge 
wollen, und Diele gehen Hand in Hand. Man follte fagen, 
es fey die Laft der Krone, die feine Stirne drüdt; aber man 
. weiß, daB Diejenigen, die ihn umgeben, die Kunft verftehen, 
ihm Ddiefe Laft fehr leicht zu machen. Der Drud mag alfo 
wohl von der Krankheit der Großen herfommen, von Weber: 
genuß und Leerheit. Ich Fonnte den Mann nicht ohne Schwer: 
muth anfehen, von dem bad Heil Spaniens abhängt und der 
zu vegetiren fcheint, wie einer der Götter Epikurs, die, zu⸗ 
frieden mit ihrem Götterftand, fih nicht um das fümmern, 
was unter den Wolken vorgeht. Was find die Menfchen, bie 
eines folhen Schattens bedürfen, um durch ihn zufammen- 
gehalten zu werben? Welch ein Poften, wo Kraft und Schwäche, 
Geiſt und Stumpfheit gleich gefährlich find? Es ift zu viel 
für einen Menfchen und darum fah ich mit Mitleid auf den 
Mann, dem Millionen ihr Schiefal anvertraut haben, anver: 
trauen müffen, fo lange es ber Natur gefällt, diefe ſchwache, 
sum ftillen, devoten Leben gefchaffene Mafchine zu beleben; 
doch, Suleima, verkehrte nicht die gewaltfame Hand feines 
Vaters den natürlichen Lauf der Dinge, damit einft dieſer 
nach ihm herrſche? Ließ er nicht aus Eiferfucht und Haß den 
Grftgebornen, den Stärfern ermorden, um dem Schwächern, 
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Inbedeutenden, damals noch nicht Gebornen, Raum zu 
‚ machen? Entriß er nicht dem Schickſal durch dieſe graufame, 
vermeßne That 'eine neue Reihe von Dingen? Wäre Spanten 
was es ift? Wurde nicht vielleicht dein und aller deiner 
Brüder Schickſal durch dieſe blutige That fo ſchrecklich ent: 
fhieden? Haͤngt nicht vielleicht das meinige davon ab? Laß 
mich diefen Gedanken nicht weiter verfolgen. Ich ſehe überall 
das einzelne, vergängliche ſchwache Haar des alten Niſus, an 
das die Götter fein Gluͤck befeftigr hatten. 

Da ih auf den Herzog de Lerma, Roderiko de Kaldrone, 
Yuan Ribera, unfern Erzbiſchof Bernardo de Roias, den 
"Kardinal Erzbifhof von Toledo und die übrigen Säulen von 
Spanien blite, ſprach mein Herz den ſchwachen Mann von 
feinen Verbrechen frei. Iſt eds doch nicht feine Schuld, daß 
der Zufall und ein Mord ihn auf einen Poften ftellten, dem 
er nicht gewachfen ift. Wir werden fortgeftoßen und offen ift 
der nie ſich füllende Schlund, der ung alle aufnimmt. 

Philipp blickte gnädig auf mich, als man ihm meinen 
Namen nannte. Er ſah auf Don Autonio-und auf meinen 
Better mit einer Miene voll Gefallens. Der Lohn umftrahlte 
ihre Stirne. Mir wünfchte man Glüd über die gnädige 
Aufnahme; ich blieb den Dank ſchuldig; wußte ich doch nicht, 
für was ich danken follte. ' 

Nah einigen Tagen trugen fie mir in dem Namen des 
Königs eine Stelle am Hofe an und dad mit einem Ent: 
züden, einer Bewunderung der außerordentlichen Güte des 
Könige — ich fragte, was es für eine Stelle fey, und hörte, 
daß ich bie Heerbe der glänzenden Diener vermehren follte, 











beren Gefchäft in Müffiggang, Beobachtung fteifen Ceremo⸗ 
niels, Klatfcherei, Intrigue und Kabale befteht. Ich geftand, 
daß ich der Ehre nicht würdig wäre, und beleidigte hoͤchlich 
die dienftfertigen Bevollmächtigten. Don Antonio meint, es 
würde ſchon wirken, und hält es für fein ausftudirte Paraden, 
Kann der Sohn meines Vaters der Diener ded Sohns Philippe 
werden? Kann ich mich in das Joch des fteifen, leeren Hof: 
ceremoniels fpannen laffen und meine Tage in Langeweile 
um einen Mann hinziehen, der in der Herrfchaft über Mil: 
lionen nichts finden kann, fein Herz und feinen Kopf zu be: 
fhäftigen? Sch bedaure einen König, der nur beten kann; 
aber ihm zufehen will ich nicht. Seraphine trat auf meine 
Seite und ſprach in dem Geifte, der mich befeelt. Wer hat 
ihr das Geheimniß meines Herzens vertraut? O wäre fie mir 
an den Ufern der Guadalaviar erfchienen und ware ihr Vater 
einer meiner Hirten. 


6. 
Don Raphael an Suleima. 


— Der Mann, die Verbindung mit ibm, das Ber: 
haltniß mit feiner Tochter mißfallen dir gaͤnzlich. Du will, 
daß ich mich lieber eine Zeitlang nah Kaftellmanfor zuräd: 
ziehen foll, um dort mich wieder zu fammeln, um ernfthaft 
mit dir zu rathichlagen. Du fagft, die Sache fey zu wichtig für 
mich und die Neue möchte nur zu bald erfolgen. Du hoffeft, 
die reine Luft unfrer Felſen, der Anblid der Mofchee, unfre 
freundlichen Gefpräce, ‚die Erinnerung des Vergangnen 
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würden meine Zweifel, Unftätigkeit und Unbeſtimmtheit, zu 
einem ruhigen, milden Einverftändnig bringen. Ich fühle, 
dab du Recht haft; ja ich will zu dem Grabe der Edlen eilen, 
ihre Geiſter anfleben, daß fie wieder zu mir ſprechen, mir 
rathen, mich von meiner Unruhe beilen. Der Tod kann dag 
Einverftänduiß zwifchen mir und meinem Vater nicht gaͤnzlich 
aufgelöst haben. Sind es nicht feine Gefinnungen, feine 
Gefühle, die in mir fortleben, und bin ich nicht mit, ihm 
Dusch eim geiftiges, unfichtbared Band verbunden? Er lebt in 
mir, ift in mir und ich lebe, bin in ihm. 

Aber warum fchreibft du mir fo ernft und feierlich über 
die Liebe, die du mir zutheilft? Wozu die Warnungen, als 
ſchwebt' ih an einem Abgrund ? Ich erinnere mich, daß du 
fagteft, diefe Leidenfhaft verfchlänge alle unfere übrigen Ge: 
fühle; aber glaube mir, wenn ich mich der büftern Betrach⸗ 
tungen entichlagen Fann, wozu ich bier bei jedem Schritte 
Stoff finde, fo fühle ich mich fo erhaben, fo feierlich erhaben, 
möcht?’ ich fagen, als in jenen glüdlihen Stunden, da ic 
vor meinem Vater ſaß und die edlen Thaten der Vorwelt zu 
den meinen machte, Sey forgenlos, fo lang ich fo empfinde; 
auch werde ich keinen Schritt ohne dich thun. — Warum 
überrafche ich Seraphinen fo oft in Thränen? Warum über: 
zieht eine für mich fo gefährlide Melancholie ihr fchönes 
Angeliht mit einem fo fanften Schleier? Sie nennt es 
Schwärmerei, Uebermaß des Glücks, das ihr Herz nicht ganz 
faffen kann; aber mir ift oft, ale fühlt? ih mich fcheitern an 
diefem Glück — und dann — fage mir, ob die Liebe die 
Jungfrau berechtigt — fich särtlichen Ergießungen — 
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Vertraulichleiten zu überlaffen — ich weiß ed nicht zu nennen 
— oft fühl’ ich in einem Augenblic ihre Thraͤnen auf meinen 
Wangen und ihre Küffe auf meinen Lippen, daß mein Herz 
in zartlihe Wehmuth dahinfhmilzt, von Stürmen ergriffen 
wird und meine Gedanken, felbft das Erinnern meines Da: 
feynd mir entichwinden. Ich glaubte, die Liebe fen ein fo 
fanftes, befeligendes Gefühl, dachte immer, nur der Mann 
bürfe fie ohne Scham als Leidenfchaft fühlen und zeigen; in 
dem Weibe müßte fie erfcheinen wie das fanfte Licht des 
feufhen Monde, das zwar leuchtet, aber nicht brennet. Was 
und wo es ſey, es ift etwas, von meiner oder von ihrer 
Geite, nicht recht zwifchen und. Cine dunfle Ahnung fcieft 
durch unfre Wonne und meine Phantafie hüllt fie nicht mehr 
in den reinen Werther, in dem ich fie einft ſah. Dicke, fchwere, 
mit Sturm beladene Luft umfchließt ung; aber wenn fie 
bervortritt aus diefer Dammerung — du follteft jie fehen, 
reden hören und du würdeſt es bereuen, mir Dornen auf 
den beblümten Weg geftreut zn haben, den wir Hand in 
Hand hingingen. Doc ich folge dir und wenn ich die Eichen 
um die Ruinen ded Grabe werde lifpeln, den Strom dahin 
braufen hören und die Träume meiner Jugend fih auf ihren 
Rofenihwingen wieder emporheben, wird mir fchon beffer 
werden. Ich will dir eine wohlgeftimmte Laute mitbringen 
und du follft mir die Lieder deiner Väter, unter den Palmen 
Arabiens gedichter, fingen; du folft mich wieder zur Har- 
monie flimmen, daß mein Herz geſchickt werde, dad Geliipel 
der Geifter zu vernehmen, die mich jegt verlaſſen haben. 
Meinen feften Entihluß muß ich ihr fagen; bei der 
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erften nächtlichen Sufammenfunft in ihrem Gartenhaus will 
ich's ihr zuflüftern, und dann entfliehen. Ihre Seele ſcheint 
ganz in der meinen zu zerfließen, aber bie meine kann es 


nicht ganz in der ihrigen; wie und wenn nun dieß die Urſach 
ihrer Schwermuth, ihrer Thranen wäre? 


7. 
Don Kaphael an Suleima. 


Zu ſpaͤt! zu ſpaͤt, kam dein letzter Zuruf! Zu fpät deine 
nahe Ankunft, um mich der Gefahr zu entreißen. Dein 
Raphael iſt gefallen, gefeſſelt an das Schickſal, durch Bande 
augenblicklicher Wonne geſchmiedet, einer Wonne, die ich nicht 
kannte, die ich nicht ſuchte, von der ich keine Ahnung hatte. 
Meine Thraͤnen fallen auf die Bande, und. vergebens fucht 
fie meine erhißte Phantafie mit Blumen zu umminden. O 
höre! lies leife, daß der Geift meines Vaters nicht vernehme, 
was ich fchreibe; aber weiß er es nicht? Sieht‘ er nicht 
meinen Schmerz, meine wilde Glut, meine Thränen des 
Grams und der — nein, ich kann dieſes Wort nicht aus— 
fhreiben. Kies, lied, Suleima! 

Ih faß in dem Garten Antonio’s, beraufht von den 
Geruͤchen des blühenden Frühlings. Das Geräufh eines 
nahen Waſſerfalls, die Stile, der in heiterer Luft ſchwim⸗ 
mende Mond zogen mich in die Träume meiner Jugend 
zurück. Um mich erhoben Nachtigallen ihr fhmelzendes Lied 
und f&hienen mir die Ankunft der Nymphe diefer Gebüfche 
anzukündigen. Sie fchwebte heran — die kühle Nachtluft zu 
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vermeiden, eilte fie nah dem nahen Sommerhaus. Ihr 
Haupt Tank an meiner Schulter hin — fie lifpelte, athmete 
nur Töne und Seufzer der Kiebe, fchien feine Worte mehr 
für ihre Empfindungen zu haben, und ihr plöglicher, aͤngſt⸗ 
licher, ſchuͤhterner DBli ließ mich vermuthen, fie ahne 
meinen Entfhluß. Ich fagte ihr, ich müßte fie auf einige 
Zeit verlaffen. Ihre Augen erftarben, Bläffe des Todes 
deckte dad Angeficht, das vor einer Sekunde in der fchönften 
Bluͤthe des Lebens glühte. Sie ſank auf ein Knie nieder, 
faßte meine beiden Hände zwifchen die ihren — fie zitterte, 
ihre Lippen fchloffen fih feft, und ihre Thranen fielen auf 
unfere gefchloffnen Hände. Die bebende Bruft. drüdte das 
Gewand von ihrem Buſen — Suleima, es war der erfte 
verborgene Reiz des Weibes, der fih mir enthülte Es 
-fhlug dur meine Sinne — ich weiß nicht, was geſchah, 
weiß nicht, wie das gefchah, was geicheben tft; habe feine 
Worte, keine Gedanken, dir zu fagen, was geſchah, und nie 
will ich darnach ſuchen. Plöslih befand ich mich in einem 
Genuß wilder, mir unbelannter Wonne! die ih, um fie 
Glück zu nennen, nicht hätte überleben müflen. Der Schrei 
ihrer Duena rief mid in das peinvollfte Seyn zurüd. Das 
was dieſe fagte, ihre Vorwürfe, ihr Jammergeſchrei tönten 
bloß in meinen Ohren. Ich ſtand erfiarrt. Scham glühte 
auf meinen Wangen — dumpfe Verzweiflung, fchneidendes 
Misbelagen überfielen mich. Sch fühlte uun, daB das, was 
gefhehen, nicht fo gefchehen mußte; daß mir die Wonne, die 
ich empfunden, fo nicht gegeben werden mußte! daß wenn es 
ein Slüd fey, diefe peinigende Empfindung, diefe nagende Neue, 


diefe bittre Scham ihm nicht folgen mußten. Ich hörte mich 
nennen mit ſchmerzvollen verzmweifelnden Tönen — hörte ſchluch⸗ 
zen aus ber Ferne — lange faß ich ba, und bedeckte mein An: 
gefiht mit meinen Händen. Der Tag wollte anbrechen, und 
ih ging langfam aus dem Garten. So wanderte, nad der 
alten Sage, Adam aus dem Parabiele, dem Drt der Unfchuld 
und der Ruhe — Suleima, darf ih mit ihm Elagen — Her, 
Das Weib, das bu mir gegeben haft! — 

Verſchwunden find die goldnen Traume der Tugend — 
zerknickt, düfter gefärbt ihre zarten, rofenfarbenen Schwingen. 
Die füßen Erwartungen unbelannter Wonne find mir nicht 
mehr - unbegreiflih, bie fanften Ahnungen find verflogen 
und die lieblihen Bilder zufünftigen Glücks flattern nicht 
mehr um mein Haupt, wie Kinder reiner Luft. Sie ergögen 
nicht. mehr meine Träume, befeligen nicht mehr mein Er— 
wachen. Die Liebe, die ih mir, wie ein unfichtbares, hohes 
geiftiges Welen dachte, deren Tempel man nur mit Schüd: 
ternbeit und Beben naht, ift in meinem Buſen ein kühnes 
unternehmendes Teuer geworden, dad alles ergriffen hat, alles 
zu verzehren droht. Unfaßlich, erhaben waͤhnt' ich ihren 
Genus, nun kenne und begreife ich ihn, und fühle mich er: 
niedrigt, fühle etwas Rohes, Wildes, Thieriiches an mir, und 
gleiche den Menfhen um mic ber. Suleima, ich habe mic 
ſelbſt überlebt, und murre gegen das Glück, womit ich über: 
raſcht worden ,. murre gegen die Seberin deffelben, murre und 
dürfte darnach. 

Bleibe auf Kaftelmanfor,, du ſollſt mich nicht in diefem 
Zuftand ſehen. Was wird aus mir werden? Ich fürchte nur 
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deine Briefe. Ein Augenblid hat mich Menfchen unterworfen, 
die ich verachte. Laß hören, was fie nun mit ihrem Stlaven 
beginnen wollen. 


8. 
Don Raphael an Yuleima. 


Ich bin nicht mehr mein Herr, das Netz ift über mic 
geworfen, und ich darf nicht Elagen; hab’ ich ed nicht felbft 
zufammengezogen? Da fie mich einmal in dieſes getrieben 
haben, wie leicht wird es ihnen nun werden, mich durch Die 
andern zu beftriden? Bald wird der Sohn Roderiko's unter 
der Bürde der Titel hinfinten müflen, um feinem Weibe, 
feinem Namen Ehre zu machen, und dann in dem Kampfe 
mit dem Wahn und den Verbrechen zu: Grunde geben oder 
zu ihrem Mitfchuldigen werden müflen. Uber was Diefer 
fhwermäthigen Zauberin gelungen, fol wahrlich biefen 
Beſchwoͤrern fo leicht nicht werden. Gerecht iſt ed, daB ich 
die Schuld meines Wahnfinnd trage und abbüße; doch wenn 
der Jüngling in die Schlinge der Luſt gefallen ift, fo foll es 
dem Manne gelingen, die andern zu zerreißen. Hat dad 
Gefchehene meine Einbildungskraft getödtet, mich zum ge: 
meinen Sohn der rohen Erde gemacht; fo erheben fi) mein 
Muth und meine Kraft, wie zwei rüflige Kampfer, vom 
unverfehenen Fall. Lies nun, was mir Don Antonio nah 
jener Nacht gefchrieben hat. 

Don Raphael! 

Dad was mir die Duena meiner Tochter diefen Morgen 

vertraut bat, kann nur am Altar gut gemacht werden. Ich 
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verberg’ ed der Mutter und "der Welt aus Mitleiden für 
meine Tochter, welche die erfien Männer Spaniens ausſchlug. 
Sch verberge es aus Liebe zu Euch, und weil ich es Euch 
überlaffen will, ein Derfehen gegen mein Haus gut zu 
machen, das ich diefen Augenblick nicht nennen will, wie es 
verdient genannt zu werden. Sch erwarte Eure Antwort, um 
heute dem König Eure nahe Bermählung mit Donna Seraphine 
anzufündigen, fo will es die Ehre meines Haufed; bis dieß 
gefchehen ift, will ich weber Euch, noch meine Tochter fehen. 
Nicht jeder Vater würde in diefem Tone mit Euch reden. 
Aber der Sohn Don Roderiko's fol mir als der meinige 
willkommen feyn; er konnte ed ohne Normurf werden. Hart 
ift es, daß der Vater eine der fchönften und reichten Erbinnen 
Madrids dem Manne antragen muß, der is ihres Beſitzes 
fo verfihert hat u. T. w. 
Ich ſchrieb zurüd 
Don Antonio! 

Ich fuͤrchte, daß, das, was Euch die Duena der Donna 
Seraphine vertraut hat, fuͤr mich von bedeutendern Folgen 
iſt, als Ihr denkt. Euch den Beweggrund meiner Furcht zu 
entwickeln, wäre verlorene Mühe; wir verftehen ung über 
diefen Punkt fo wenig, wie über viele andre. Keine Furt 
hielt mi ab, Eurem Brief zuvorzukommen, und die letzten 
Zeilen deflelben ſchmerzen mih um Guretwillen. Donna 
Seraphine verdient einen der erften, größten, reichften Männer 
in Spanien, ich bin feiner davon und fann ed nie werden. 
Beichränft, wie ih bin und bleiben will, bangt in dieſem 
Punft mein Schidfal von ihr allein ab. Meine Rechtfertigung 
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wäre ein Berbrehen gegen fie; aber glaubt mir, Don 
Antonio, wern ich fie nicht liebte, wenn ich nicht hoffte, fie 
glüdlih machen zu können, fo follte mich keine Macht der 
Erde an den Ort bringen Finnen, wohin Ihr mich nun fordert. 
Auf welche Weife ich aber glüclich mit ihr feyn Tann, davon 
reden wir, wenn ich meine Pflicht gethan habe, fie geht Hier 
mit der Liebe Hand in Hand. Es ift mir leid, daß der König 
wiffen muß, Raphael de Aauillad vermähle fih mit Donna 
Seraphine. Da ich ohne feine Erlaubniß geboren ward, 
koͤnnt' ich mich auch wohl ohne fie vermählen. Muß es aber 
feyn und kann ich ed nicht ändern, fo thut, was Ihr für 
geziemend haltet. oo 

Suleima, ich empfand, daß der Brief nicht war, wie er 
ſeyn follte, aber ich konnte meinem Herzen feinen andern 
abzwingen. 


Ich habe fie gefeben, und mich deucht, die Zufrieden: 
heit ihres Herzens kann nicht durh bie Scham lächeln. 
Diefer Augenblick entzückte mich mehr, als jener, an ben ich 
nicht ohne Schauder zurüddenfen kann. Aber noch immer 
Spuren der Schwermuth; bei ihr hüllt fich die Liebe in das 
Gewand der feierlihen Wehmuth ein. Mede ich, fo glühen 
ihre Wangen — und fie verbirgt ihr Angefiht. Nur auf 
Kaftelmanfor, in unfrer heitern Luft, in unfrer milden 
Wärme, wird fih diefe Roſe in ihrer vollen reinen Bluͤthe 
aufthun. Es ift etwas in diefem Palafte, dad die Herzen 
zufammenzieht und fie mit Aengftlichleit und Zwang erfüllt. 
So wie ih die Schwelle betrete, fühl? ich mich gepreßt. Ich 
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ſprach ihr von meinen Hoffnungen, ein füßes, bezauberndes 
Lächeln fchwebte um die Grübchen ihres Mundes; Ahnung 
künftigen Slüds firahlte fhwärmerifch in ihren Augen. Ich 
möchte fagen, fie liebt ihren Vater nicht; ihr Betragen gegen 
ihn leitet nur der Anftand. An ihrer Mutter hängt fie, und 
fo Eindlichtreu, daß ich nur dann mit innerm Wohlgefallen 
auf ſie blicken kann. 

Mein Vetter kam zu mir mit allem Entzücken der Eitel⸗ 
keit. Ganz Madrid iſt erſtaunt, ſagt er, beneidet mich ſogar. 
Er zählte mir alle die Großen an den Fingern her, die um 
Donna Seraphine gebuhlt — gebuplt! — er nannte fi 
felbft darunter und feufzte; dann fagte er mit bedeutender 
Miene: 

Vetter, Ihr feyd nun durch diefe Partie auf dem Wege 
zum Glück. Eure und Don Antonio’3 Güter werden Euer 
Haus zu einem der erften in Madrid machen. Der König, 
wie ich weiß, wird Euch Vorfchläge machen laflen, wie man 
noch feinem in Euren Sahren gethban bat. Und daun wollen 
wir gegen die Lerma’d mit verbundnen Kräften arbeiten. 

Sch ließ ihn reden, denn es war mir nicht gemuͤthlich, 
ihm zu antworten. 

Morgen fol ih dem König mit der Braut vorgeftellt 
werden. — Warıım bin ich fo unglädlih in meinem Gläde? 
Du Hatteft Necht, ich follte zu dem Grabe meined Vaters 
fliehen. Aber wollt? ih nicht? Noch einmal, der Geift 
meined Vaters hat mich ganz verlaffen. Wenn bier Glüd 
zu finden, zu fuchen war, fo mußt?’ es nicht fo geſchehen, 
dieß ift es, was ich peinlich fühle. Nein — ich müßte nicht 
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mit fo vieler Schwermuth, fo vielen Widerfprüchen glüdlich 
feyn ; ach, wir find ein melancholifches Brautpaar. Nie bat 
fih Jugend mit blühender Schönheit bei äußern glüdlichen 
Umftänden unter einem traurigern Geleite vermählt. Noch 
einmal, fo leitete Adam feine Ichöne Gehälfin aus dem Para: 
dieſe; er fühlte, was er verloren hatte, daß er es durch fie 
verloren hatte. Um ihretwillen möcht’ ich diefe Worte 
augftreihen, und kann nicht. Ich fühle, daß ich gefallen 
bin, daß fie gefallen ift. Zu dir wollen wir eilen, unfre 
Scham in diden Gebüfchen zu verbergen, bevor fih unfer 
Herz gegen fie verhärtet. Lebe wohl, Suleima, ich danfe dir 
für deinen milden Brief. Sa wohl müfen wir fehweigen, 
wenn das Schiefal ung fo gefeflelt Hat, daß wir die Bande 
nicht mehr zerreißen können. 
9. 

Die Hochzeit wurde mit aller Pracht gefeiert. Das Ge: 
raͤuſch, Die Serftreuung, der Genuß ber Liebe heilten das 
neu vermäblte Paar nicht von ihrer Schwermuth. Ihre 
Herzen blieben in Trauer. Don Raphael fand die Urfahe 
dazu in der Zerrüttung feiner Begriffe durch jene ihm 
unbegreiflihe Nacht, in feinem Aufenthalt in der Stadt. 
Seraphine willigte mit Freuden ein, ihm nach Kaftellmanfor 
zu folgen; aber noch immer gelang ed dem Water und feinem 
Anhang, fie durch neue Hinderniſſe und Ausflüchte zuruͤckzu⸗ 
halten. Zwei Monate nach ihrer Vermaͤhlung fchrieb Don 
Raphael an Suleima: 

Was ich dir hier fchreibe, fchreibe ich in der Falten Start: 
beit der Verzweiflung. Mein Herz ift zufammengezogen, ſtumpf 
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iſt mein Verſtand. Sch kann nicht klagen, nicht wuͤthen, nicht 
weinen, und hoffe, ich werde esnicht thun, wenn auch mein 
Herz wieder warm, meine Sinne wieder lebend werden follten. 
Suleima, bie Ahnungen ‚ die vor mir fchwebten, wehten 
als Warnungen aus der Geifterwelt, von dem Grabe meines 
Vaters her. Diefes glaub? ich, ja diefes glaub’ ih. Meine 
rohen, zerrütteten, von ‚gefährlihen Reizen entflammten 
Sinne vernahmen, verftanden nur die Warnung nicht, wollten 
ans Feigbeit, and Hang nah Genuß fie nicht verfteben. IH 
darf nicht Klagen, Suleima! plöglic zerriß die düftre Wolke, 
die vor meinen Augen fchwebte, und fpie dag Ungeheuer aus, 
womit das Schieffal fie gefüllt hatte. Im faufenden Sturme 
überfiel.e8 mich. Meine peinlihen Empfindungen Iogen nicht; 
Äh fünlte den Schauder, der das Thier warnt, wenn die 
fhön gefärbte Giftblume feinen Gaumen reizt. — Ich bitte 
dich, lies kalt, was ich fchreibe, und laß nicht den lähmenden 
Froft, der nun in meinen Gliedern fchleicht,, in dich hinüber 
geben. Sitze da, ein Falter, gleichgültiger, unbeftochener Richter! 
Es find heute zwei Monate, daB ich verheirathet bin. 
Ich habe dir gefliffentlich nicht gefchrieben, weil mein erſtes 
unfere Ankunft auf Kaſtellmanſor melden follte; vielmehr, ich 
konnte nicht fchreiben. Haͤtt' ich dir nicht Tagen müflen, daß 
bie peinlihe Schwermuth den Glüdlichen ind Brautgemach 
folgte? Der Schimmer reiner Liebe erfüllte ed nicht, längft 
hatte die Glut ihren füß duftenden Kranz verfengt; verwelkt, 
verdorret hing er um unfere jugendlichen Schlafe. Aber immer 
dacht? ich noch, ihre Schwermuth entfpringe, wie die meine, 
aus allzu zarter Empfindumg über jenen unglüdlichen Zufall, 
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und hoffte alles Peinliche follte verfchwinden, wenn wir ein: 
mal der verpefteten‘ Luft diefed goldnen Haufes, das der 
Leichengeruch verborbner Menfchheit füllt, entflohen wären. 
Ich lag dem Vater an — ja, ich bat den Mann, den id 
haffe. Seraphine drang in ihn, Drang mit Thränen in ihn. 
Er erfand immer neue Schwierigkeiten, und es ließ fih an, 
ald müßte der Mann endlich fein Weib mit Gewalt entführen, 
das ih ihm auch ziemlich launig fagte. Er’ lächelte fein” 
Tigerlaͤcheln, und meinte, ed würde mir ſchon beffer gefallen, 
wenn ich nur erft die Vorzüge Madrids und des Hofe mehr 
gekoftet hätte. Der Thor!’ Vorwärts fließ ihn das Schidfal, 
er follte in der blinden Sicherheit des verhärteten Verbrechers 
nach der Grube rennen, wo die Vergeltung auf ihn lauerte, 
wo die ewige Serechtigkeit ihren Rächer hingeftellt hatte. 
Ich floh oft diefen mir verhaßten Palafı, und hielt 
mich zu Zeiten eine Naht auf dem Meierhof Mariens mit 
Dedro Gomez, ihrem Bruder, auf. Nur hier athımete ich 
freier. Geftern ritt ich dahin. Gomez verfprach, dort einzu: 
treffen; den Morgen gedachten wir zu einem feiner Freunde 
zu reiten, den ich wegen feiner vortrefflichen Gigenfchaften 
fhon langft zu Fennen wünſchte. Ich benachrichtete Donna 
Seraphine davon; und ihr Abfchied fchien mir beflomniener 
als je. Kaum war ich auf dem Meierhof abgeftiegen, ald mid 
eine peinlihe Unruhe überfiel. Pedro's Schwefter folgte ängft: 
lih meinen Bewegungen; ich Eonnte nicht bleiben; bat fie, mich 
"bei ihrem Bruder zu entfchuldigen, und fprengte nach Madrid 
zurüd. Es war Nemeſis, die Göitin der raͤchenden DVergel- 
‚tung, die mich trieb, mit ihrem glühenden Athem anhauchte, 
Klinger, ſämmtl. Werte. iv. - 71 
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Die Nacht war eingebrochen. An dem Cingang des 
Pallaſtes traf ich eine Senfte; die Fakeln der Begleiter maren 
ausgeloͤſcht. Als ich in die Vorhalle trat, entdeckt' ich unter 
den Dienern den jungen Edelmann von dem Stiergefecht. 

Wie ein aus der Erde plöslich auffteigendes Geſpenſt 
erfchien ih dem Manne. Er raffte fih zufammen, und flog 
die Treppe hinan. Sch folgte ihm auf der Ferfe, ſchwebte 
nah auf feinem Naden. Er eilte nad ben innern Gemaͤchern, 
nah den Gemächern Seraphinens! Ich wollte die Thür er: 
greifen, er ftellte fich -Tühn davor und ſchrie mit ftarker 
Stimme: „Don Raphael, nur der Tod kann mir biefed 
Schloß entreifen!” Ein Schrei des Schredend brach aus 
dem Innern; ed war die Stimme meines Weibes. Ich zog 
den Degen, um den Frechen an meiner Thüre zu ermorden. 
„Das könnt Ihr,“ lifpelte er mit bebenden Lippen, und um- 
fchlang das Schloß mit beiden Händen. Mit Heftigkeit trat 
ich wider die Thüre, fie erbebte in den Angeln. Aus Furcht, 
fie würde bei dem zweiten Tritt auffpringen, lifpelte er mir 
noch leifer ing Ohr: — „der König!” Kalted Erbeben goß fich 
in mein Hery, die Wuth verloſch, mein Befinnen erwachte, 
der Schleier war zerriffen, ‘da ftand das Ungeheuer, das mic 
erwürgen ſollte. Doch wollt’ ich ihm näher in die Augen 
fehen. Ich trat nun kälter und nachdrüdlicher gegen die 
Thür, fie fuhr auf — ich fand auf der Schwelle — fie 
fanf leblos nieder — die Schande, bie Verzweiflung zer: 
brachen meinen Namen auf ihren Lippen. Philipp ftand 
ftumm und bebend in der Mitte des Zimmers. Ich Hatte 
genug geſehen. — 
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Ich bitte dich, faſſe dich, guter Water! das, was du bisher 
gelefen, ift ein gewöhnliches Spiel in Madrid, nur fieht ed 
nicht jeder fo falt und ernft an, als dein Sohn; aber was du 
nun lefen wirft, bieß liege mehr auffer dem Gewöhnlichen — 
doch was wäre auch am Hofe Ungewöhnliches? — 

Der Alte beklagte fih Morgens über dad Podagra; dad 
Geraͤuſch, der Bericht der Einverfiandenen hatten ihn fchnell 
davon geheilt. Er kam mir entgegen — ich fihien ihm ganz 
gelaffen, fo gelaflen, wie feine innerliche politifhe Ueberzeu⸗ 
gung und Weisheit längft berechnet hatten. Er fchien zu 
denfen, die Maske: fey mir bei der plöglichen Erſcheinung 
auf einmal abgefallen. Stumm folgte ich ihm in fein Kabinet. 

Sch hoffe, Don Raphael, Ihr habt den König nicht 
beleidigt? - f 

— Barum folt? ih, Don Antonio? 

Was follte er von dem jungen Mann nun glauben, den 
er nach feinen vorigen Aeußerungen in Raferei zu finden 
glaubte. Mußt' ich ihm nicht ein ausgerhachter Hofmann 
feinen? Uber der Geift des klugen Ulyffes ftand auf meiner 
Seite, den fab er nicht — merkte nicht, daß bie raͤchende 
Vergeltung ihn mir zugefellt hatte. Wußt' ich's doch felbft 
nicht. War ich doch felbft ein Werkzeug, das, von ihr geftimmt, 
ihrer Leitung blind gehorchte. — Er fuhr fort: 

Ich erſchrack über den Zufall, nun dank' ich's ihm, da 
ih Euch fo ruhig fehe, daß er Euch Dinge offenbart bat, bie 
ih Euch längft gerne mitgetheilt hätte. 

— Auch ich danke es ihm. 

Es ift ein glüdlicher Zufall, fobald Ihr ihm recht zu 
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nußen verfteht. Laßt und von dem Schreden ded Könige 
Gebrauch machen, in den ihn Eure Erſcheinung verfeßen mußte. 
Doh laßt mih nur machen. War er fehr erfchroden? ſehr 
in Angſt? 

— Mich dünft es! 

Philipp, Philipp! wir haben dich! — Es freut mich, 
Don Raphael, daß ich Eure innere Feinheit, Eure richtig rech: 
nende Klugheit durh Eure rauhe Schale aufgelpürt .habe; 
aber eben diefe rauhe Schale foll ung nun zum großen Sieg 
verhelfen. Legt diefe Maske noch nicht ab. 

Er gefiel fih in feinen Soffnungen, und fuhr fort: 

Euer Vater verfäumte einft aus Eigenfiun die Gelegen: 
heit, die ihm das Gluͤck darbot, der erſte Mann in Spanien 
zu werden: bier drängt fie fich feinem Sohne nun auf, und 
unter weit glänzendern, weit fiherern Verhaͤltniſſen. Nur 
‚auf diefen Grund gebaut, und wir wollen den fhwachen König 
den Lerma's bald entreißen. Ich hab?’ erfahren, was ein 
ſchoͤnes, verfchmistes Weib vermag, und nur Euer Vater wollte 
dieß nicht faflen. 

Nicht faſſen, ermwiederte ich noch Kalter. Mich duͤnkte, 
ich läſe auf feiner Stirne, hörte aus feinen hingeworfenen 
Worten etwas, dad auf die Enthuͤllung des finftern Geheim- 
niffes führen follte. — Sch fuhr fort, er war ein fonderbarer 
Mann, und überfah zu leicht feinen Vortheil. 

Wahrlich, das that er damals, denn er fonnte durch Eure 
Mutter werden, was Ihr num durch meine Tochter werden follt. 

Und er wollte dieß nicht fallen? Sieh, ganz hat er fich 
mir Doch nicht vertraut, zwar weiß ih — 


\ 
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Wir wechlelten hier Blicke, die in die verborgene Tiefe 
dringen follten. Den meinen gelang es; aber der glatte 
Spiegel meiner Jugendftirne blendete den Forſcher. Mein 
ganzes Daſeyn hatte fih ind Herz gezogen. 

Nun fo wird er Euch auch vertraut haben, daß ich ed 
war, der ihm den Weg zur Größe und Macht vorzeichnete. 

Diefed fagte er mit einer Miene, die auf Dank rechnet. 

— Und wenn er ed gethan hätte? 

Sp hätt? ich doch den inneren Schalt errathen! Don 
Raphael, Ihr werdet es weit bringen; nur erft heute freu? ich 
mich unfrer Verbindung. Da Ihr das wußtet und doch die 
Verbindung mit meiner Tochter fuchtet, fo müffen Ehr: und 
Ruhmſucht gerade fo tief in Eurem Herzen Wurzel gefaßt 
haben, als ich immer glaubte. | 

Ich war gegen die Wahl meiner Tochter, weil ich einen 
Sohn zu haben wünfchte, der mit mir einverftanden, von 
mir geleitet, nur an der Größe meines Hauſes arbeitete; der 
fähig wäre, meine kühnen Entwürfe zu befördern. Ich hab’ 
den Mann in Euch gefunden, und nun mögen auch die Vor: 
würfe meined Gewiſſens fchweigen, die es Mir in ſchwachen 
. Zeiten über den ſchnellen Tod Eurer Mutter machte. Mein 
Eifer, Eurem Vater und dem Könige zu dienen, war viel: 
leicht zu tadeln; aber ward er nicht das Dpfer feines Eigen- 
finns? Meint? ich's nicht gut mit ihm? Feuerten mich nicht 
feine Unverwandten dazu an? Im des Guten willen, das ich nun 
dem Sohne erweifen kann, mag ich nun. das Boͤſe vergeflen, 
das zufällig den Vater durch meinen Eifer traf. Dieß war 
mein erfter Wunſch, als ich Euch Eennen lernte. Er ift erfüht! 
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— Aber es koftete ihn feine Augen, Don Antonio! 

Die er nicht brauchen wollte, fein Gluͤck zu feden, ant: 
wortete er fchnell. 

Es war gleichwohl eine menfhlihe Stimme, die diele 
Worte ausſprach. 

In eiskalter Wuth zog ich den Degen und rief: mein 
edler Vater, ich danfe dem vergeltenden Schickſal, weldes 
das verblendete Dpfer, nach dem ich fo lange geforſcht habe, 
meiner Mache entgegen trieb. Sm hoben Gefühl bed Dante 
will ich es ſchlachten und der Rache ganz genießen! Bebe 
nur, die kalte Hand des Todes foll dich faſſen, dich vor deinen 
Richter ftellen, der nun helle fieht. Verkuͤnde ihm die Rache 
feines Sohns! 

Er griff, während meiner Rede, nad feinem Degen, 
vertheidigte ſich mit vielem Muth; aber bald faßte ich ihn 
an der Bruft, warf ihn zu meinen Füßen, trat auf feinen 
bebenden Leib und ftieß ihm das Schwert der Nahe durch 
die Bruft. Ich verließ das Gemach der Nahe. Sie fam mir 
bebend entgegen, wollte meine Knie umfaſſen — ich ſchrie ihr 
zu: entweiche meiner Mache — diefen da hat fie ſchon gefunden. 
Dann warf ich mich aufs Pferd und kehrte nad dem Meier: 
hof zuruͤck, entfchloffen, die Folgen der That geruhig abzuwarten. 

Beſſer, mein Vater hätte mir den Uyheber feiner Schmach 
genannt. Aus Furcht, die Mache möchte für mich gefährlich 
werden, verfchwieg er ihn. 

Wer kann den Spruch der Vergeltung abändern, wer 
in ihre ‚heilige, ewige Nechte greifen, durd die allein die 
Menſchheit beſteht? Mich ftieß vorwärts das Schidfal, trieb 
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mich zu dem Verbrecher auf dunkeln Pfaden, damit er fiele 
unter meiner rächenden Hand; aber auch ich mußte in dad 
Gewebe mit verfiochten werden, bad anders ihn allein um: 
ſponnen hätte. So fpottet der Zufall — wie foll ich's nennen? 
— der menfhlihen Vorfiht. Recht mußte geſchehen, muß ge 
fheben, daß die Kühnheit der Verbrecher gebengt werde. 
Darum verblendete ihn das Schickſal, daß er fih in feinem 
eignen Wahn verfinge, Haͤtt' ich ihm fonft nicht ausfinden 
müflen durch den widrigen Eindruck, den er auf mich machte, 
durch den Haß, den er mir einflößte? durch die dunfeln War: 
nungen deines Briefes? 

Nicht meines Vaters Schweigen, nicht dein Eid konnten 
ihn retten. Empoͤrt ging ich weg von ſeinem Angeſicht und 
mußte wiederkehren; Zufall mußte ſich an Zufall knuͤpfen, bis 
der alles Entſcheidende uns Stirne gegen Stirne ſtellte, ich 
mit Kälte gewaffnet ihm das Geheimniß entlockte, zur Selbſt⸗ 
anklage ihn zwang und das leiſe ſchleichende Werk der Ver⸗ 
geltung zur blutigen Vollendung gedieh! Es mußte geſchehen, 
mußte ſo geſchehen, daß der Pfeil der Rache die Hand des 
Schützen zugleich verwvunde. Auf das Grab meines Vaters 
will ich den blutigen Degen legen. Ich fühle, daß mich dieſe 
Geſchichte zum Manne gemacht hat; aber der Grimm, die 
Starrheit, der Genuß der Rache, die Menſchen, die ich dieſe 
Zeit her geſehen, erregen ein Gewühl von Gedanken und 
Empfindungen in mir, die ſich zu einem ſchrecklichen Ganzen 
zu bilden drohen. Mußte ich darum meine ſtille Heimath 
verlaſſen, um mein Herz durch die Erfahrung vergiften zu 
laſſen? Meine Einbildungskraft mit duͤſtern Bildern zu 
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füllen? Groll eingufaugen bei den Leiden meiner. Brüder, 
weil ich fie nicht ftillen Tann? Zu theuer find die Kenntnifle 
erfauft, die ich hier erworben; jede koſtet einen Theil meines 
Stüds, und ich gleihe dem Kaufmann, der Balfam gegen 
Sift eintaufht und nun mit verderbender Waare wuchert. 
Doch ih mußte fo geführt werden, um den Verräther zu er: 
fhleihen. Bereite mir Muſik, bereite mir Ruhe. Nur an 
deinem Buſen kann ich den bittern Groll verhauden. Noch 
bleib’ ich bier, um abzuwarten, was fie beginnen mögen. Ich 
bin entfchloffen zum Kampfe mit allen den glänzenden Unge⸗ 
heuern. Wahrlih, Philipp follte mir fo nicht entgangen fepn; 
aber jene Nacht — diefe Zufammenkunft — was follt’ ih an 
ihm raͤchen? Was ift fie mir? Hat nicht die Schande den 
Knoten gelöst, bevor er geknüpft worden? Co aufgelöft, daß 
ihn weder die Macht der Erde, noh die Macht der Natur 
wieder zufammenziehen kann? Zurüd in das Dunkel meiner 
Wälder. Ich bin frei, wie ih war. Ich irrte in einem 
wilden, verworrenen-, ängftlihen Traume, der mit einer 
lithten Erſcheinung ſchloß. Aus feinem Blute fprangen Feine 
Mäder, die Töchter des Schickſals fahen es fließen und priefen 
ihren mächtigen Gebieter. 

Hier lies meinen Brief an das Weib und ihre Antwort. 
Beweine fie, auch ich kann fie beweinen. 

An Donna Seraphine! 

— Verachtung und Haß trieben mih aus Eurem Palafte 
und nicht die Furcht wegen der Folgen einer gerechten Rache. 
Ihr entgingt ihr, weil ich der Scham meine Rache überlaffen 
will, dem Gefühl Eures Herzend, das Meifterwerk der Natur 
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ſeibſt in Euch geihändet zu haben. Mas hätt? ich zu rachen? 
hr feyd für mich nicht mehr in der Welt. Ganz war’t Ihr 
es nie, denn in den trugvollen Ergiefungen Eurer Liebe fühlt’ 
ih dunkel, es verbände mich Fein reine, meiner würdiges 
Band mit Euh. Mein Diener wird Euch fagen, wo ich mic 
aufhalte; ich bin bereit, mich: vor ein Gericht des Königs zu 
ftellen und bie Urfachen der Welt zu enthüllen, die diefe . 
biutige That erzeugten. Stellt dieſes Blatt gegen mich. Laut 
fage ich, ich habe Euren Vater ermordet; Doch wäahnet nicht, 
es fep um ded Verbrechens willen, in das Ihr verflochten 
fepd; er ‚beging ehemals eind, welches diefe Rache nicht ver: 
fühnen Tann — laßt Euch nah meinem Namen nennen, wenn 
die Schamröthe. e8 Euch erlaubt. Gegen Natur und Recht 
verftattet das Gefe dem Weibe, ihre Schande mit dem 
Namen ihres Mannes zu deden — nutzt ed und ſepd glüd: 
ih, wenn Ihr koͤnnt. Mein Glüd, wie meine Ehre, find 
außer Eurer Gewalt; alles, was Ihr auf mich wirken fonntet, 
war, mich einen Augenblid zu bethören. Sch bleibe bier,‘ 
"bis man mich fordert. Raphael de Aquillag. 


Donna Seraphine an Don Raphael. 


Dur Thränen, Neue und Gebet hoffe ich vielleicht den 
künftigen ſtrengen Richter zu verfühnen. Bon Euch hoff’ ich 
es nicht, darf und will ed nicht hoffen. Bebend ſteh' ich vor 
Euch, ic die Unwürdige, die mit Recht Verworfne. Fürchtet 
die Nache unferd Haufes nicht. Keiner wird Euch vorfordern, 
keiner Euch anklagen. Mein Vater ift dem Tode nah, mit 

ihm ftirbt fein Haus und alle feine gefährlichen Entwürfe 
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des Ehrgeizes. Er felbft liipelte mir ind Ohr, Eure Rache 
ſey gerecht, und befahl mir, fie zu verbergen. Den Arzt hab’ 
ich dur einen Namen erfchredt, der nur Euch nicht furchtbar 
if. Dem Urheber meines Unglüdd, wenn ich ed zwifchen ihm 
und meinem Vater theilen darf, liegt daran, daß die Urſache 
und die That mit meinem Vater fterben. Man hat bei Hofe 
ausftreuen laffen, man habe Euch in wichtigen Sefchäften nad 
Stelien gefandt. Ihr könnt alfo ruhig nah Eurem Schloß 
hinziehen. 

— Willkommen wäre mir der Tod von Eurer Hand ge 


| wefen; aber ich bin nicht würdig, fo zu ſterben. Die Schande, 


der Sram, das Gift des Gefühld meiner Unwuͤrdigkeit follen 
mich langfam nach dem Grabe hinleiten, ohne daß mir der 
Troft der Klage über mein Schickſal bleibe. 

Ja, Don Raphael, ich verdiene Eure Verachtung; aber 
ob ich Euren Haß verdiene, ob die Unglüdliche nicht Eures 
Mitleide werth ift, überlafle ich dem Eindrud meines Schrei- 
bens. Ich flehe nicht um Euer Mitleid, tiefer bin ich gefallen 
als eine meiner Sefpielinnen; aber nicht fo tief, daß ich Eure 
Vergebung wünfhen koͤnnte. Ich fühle aus meinem Herzen, 
aus dem Euren, daß wir ewig getrennt feyn müllen, daß Ihr 
mir nicht vergeben dürft, ich keine Vergebung von Euch em⸗ 
pfangen darf und lebte auch mein Water und hätt?’ ihn Eure 
Rache auch nicht fo fchredlich getroffen. Sollte die Meuende 
ewig vor ihrem unfträflihen Richter zittern? In jedem feiner 
Blicke ihr Verdammungsurtheil lefen? Es in jedem feiner 
Worte hören? Ihr feht, daß ich weiß, wie ich ſeyn müßte, 


‚am neben Euch zu leben; Ihr follt fehen, daB ich es immer 
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tief empfunden habe. Auch rechtfertigen will ich mich nicht; 
will nur zu Such reden, wie ich einſt zu dem Richter meines 
Lebens reden werde. 

Mein Vater erfüllte mein unerfahrnes Herz mit dem 
glänzenden Wahn der Welt, von dem Augenblid meines Auf: 
keimens. Er vergebe mir diefe Anklage um bes peinlichen 
Schmerzes, den ih dabei leide. Meinen Hang nad eblern 
Genuͤſſen und Belchäftigungen verlachte er, fah nichts in feiner 
Tochter, ald die anfblühende Schönheit, durch die er fich einft 
mit dem erften und maͤchtigſten Haufe zu verbinden hoffte. 
Au fein Streben ging dahin, mich zu diefem Zweck zu bilden. 
Es find nun fehd Monate verfioffen, daß er fih mit dem 
Herzog de Lerma entzweite; von diefem Augenblid wandte 
der von Ehrgeiz Verblendete alled an, diefen mächtigen Guünſt⸗ 
ling zu ftürgen. Der König hatte mi oft am Hofe gefehen, 
zu meinem Vater von mir gefprohen und daranf baute er 
feinen Plan — laßt mich einen Schleier vor diefe feine That 
ziepen. Mich, mich will ich anlagen! Mich, die Verblendete, 
die ſich durch Drohungen fchreden, durch Vorſpiegelungen 
bezaubern ließ. Don Alvaro, Euer Better, follte die Unwuͤr⸗ 
dige zum Altar führen, fo war ed entworfen. Und — o laft 
dieß Euren Haß mildern, wenn ihn etwas mildern Fann, er 
trat dem Entwurf meines Vaters bei und lobte die Sefällig- 
feit feiner Fünftigen Gemahlin. Ich ſah Euch und wagte Euch 
zu lieben, wagte ed mit diefem Herzen. Als Euch mein Vater 
fo unerwartet zu ung führte, verfanf ih in Scham. Ib 
- fühlte meinen ſchrecklichen Fall, fühlte, eines folhen Mannes_ 
nicht mehr werth zu ſeyn. Da ih Euh nun näher kennen 
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lernte, die Stärke Eures Geifted, die Sanftmuth Eures Her: 
zend mir fichtbar wurben, ich Eure edlen Gefinnungen in 
Guren Augen las, durch meine ausgefandten Diener Eure 
edlen, ftillen Thaten vernahm, die allem Gefühl abgeftorbenen 
Höflinge vor dem freien, offuen Sohn der Natur erbleichen 
fab und bald Eure ganze Größe und Erhabenheit, ber ich mich 
vergebens nachzufchwingen firebte, in meine Seele ſank; da 
verfiel ich in die Euch fo räthfelhafte, mir fo qualvolle Schwer: 
muth. Sch fühlte mich Eurer unwuͤrdig; aber die eigennüßige 
Liebeſiegte und ich Eonnte den Wunfch nicht bezwingen, den Mann 
meiner Bewunderung mein zu nennen, es koſte, was ed wolle. 

Wie oft lag ich vor den Bildern der Heiligen in meiner 
einfamen Kammer, jammerte und feufzte, daß fie mir Euch 
zugeführt hätten, da ich Eurer nicht mehr würdig wäre! Bor 
ihnen Flagt?’ ich meinen Vater, den König, Euren Better an 
und rief zum Himmel, mid durch feine Blitze zu reinigen, 
zu vernichten und, ach, mich wieder tadellos zu fchaffen. Mit 
meinen Thraͤnen beneßte-ich das Bild der Allreinen — ihr 
milder, erhabener Blick, der Aller Schmerzen heilet, verwun- 
dete mich — denn dad, was ich verloren, fah ich in ihrem 
“heiligen, göttlichen Angeficht. 

Mein Vater drang in die Vermählung mit Eurem Better; 
ih fagte ihm mit mehr Muth, als ich ihm bisher gezeigt: 
Ihr müßte der Mann fepn und nie ein andrer. Ich fand 
ihn gefälliger ald ich vermutbete. Den einzigen Einwurf, den 
er mir machte, war: Eure Art zum denken und zu handeln. 
Er fürchtete, Ihr möchtet dem Plan nicht beiftimmen, den er 
fo glüdlih ausgeführt, vielleicht durch Eure fonderbare 
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Heftigkeit das ganze politifhe Gewebe feines Verſtandes zer⸗ 


reißen. Doc der Hang ded Hofmanns, den Menichen immer 
ſchlecht zu denen, floͤßte ihm bald den Wahn ein, Euer Betragen 
fen nichts, ala eine neue, Elug erfundne Maske. Euer Better, 
der durch ‚die Verbindung zwiſchen Euch und mir denfelben 
Zweck zu erhalten hoffte, ließ fich die Veränderung gern ge: 
fallen. Die Herrfchaft über den König fuchten fie und dazu 
war ihnen jedes Mittel gleich und gut... Von ſolchen Män- 
nern warb ich geführt. Meine Mutter durfte nie reden; fie 
weinte im Stillen über mich und fürchtete die Zulunft. Tau—⸗ 
fendmal fchwebte das fchredliche Geheimniß auf meinen Kippen, 
wenn ich fah, wie theilnehmend Ihr auf den Schmerz blidter, 
der an .meinem Herzen nagte. Die Scham, die Furcht, Euch 
zu verlieren, die Borftellungen meines Waters, der Euch, nach 
feinem Ausdruck, erft nöthigen wollte, ibm Eure verborgene 
Denkart zu enthüllen, hielten mich zurüd. Diefer fträflichen 
Zuruͤckhaltung folgte bald ein größeres Verbrechen, ein Ber: 
breden, das ih Euch nicht nennen, das ich kaum berühren 
fann. Die Reue wil’e und die Scham hält mich zurüd. 
Als Ihr mir den Entihluß, Euch auf eine Zeit lang zu ent- 
‚fernen, vertrautet, ſah ich, wag ich längft gefürchtet hatte, 
daß ich Euch verlieren müßte, daß Euch Euer innrer Geift vor 
der Gefallnen warnte. Gleich follter Ihr mir werden — durch 
Ueberraſchung an die Gefallne gefeflelt werden. Verachtet 
mid, nur haßt mic nicht. Don Raphael, es war ein Augen: 
blick, worin ic um Eures Befißed mit diefen ſchwachen, zarten 
Händen, mit diefem Herzen, dad jede Klage des Leidenden 
zerreißt, gemordet, allen Heiligen, dem Himmel felbft 
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entfagt hätte. Und that ih’ nit? Chat ih mit mehr? 
Zerriß ich nicht da ben Schleier, ber Eud bisher bie Unwär- 
dige verbarg? Zerfiört” ich nicht gänzlich den ſchwachen Neft 
meines eingebildeten Gluͤks? Die Strafe, die Neue, bie 
Verwirrung, die auf diefen Tühn enticheidbenden Yugmblid 
folgten, waren ſchrecklich. Nie empfand ich mehr mein Un- 
gläd, meinen Fall, als da hr Euch aus meinen Armen rißt. 
Da ſah ich mid in der tieflien Erniedrigung. Damals als 
ih in Euren Augen, auf Eurer Stirne den Unwillen, das eble 
Zürnen gegen Euch felbft ſah, da hätte mich ber Tob ergreifen 
ſollen. Nie hat ein erhabenerer Mann vor einem verwerf: 
nern Weibe gefianden. — Bas für ein Welen feyb Ihr, das 
weder Luft, Ehrgeiz, Herrſchſucht, noch Größe blenden! ber 
alle ihre Schlingen zerreißt und fie zu Siegeszeichen über 
unfre Verderbniß macht. Kehrt in Enre Gebüſche, in Eure 
reine Luft zurüd, flieht die Peſt bier, die, wenn fie Euch 
auh nicht anfteden fanu, wenigfteus den reinen Spiegel 
Eurer Seele durch ihren giftigen Hauch befleft. D daß ich 
meine Seele von ihren Zleden reinigen könnte, daß ich wie: 
dergeboren werden könnte in der Hütte ded Armen, fern von 
den Zerfiörern aller guten Empfindungen, und nur einen An: 
genblid Eurer würbig werden könnte! Umſonſt — das Loos 
ift geworfen — unwiderruflich ift der Spruch der Verachtung, 
der Schande über mich ausgefprochen. Unerſetzbar ift mein 
Berluft, der Tod, der alles tilgt, tilgt dieſe Schuld nid. 
Ser und dort darf ih Euch nicht nahen — die unfterblide 
Seele wandert noch jenfeitö des Grabes in der büftern Hülle 
der Schande und barf ben Meinen nicht begrüßen. 
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Seht — ich fehreite über glühended Fener, da ich diefed 
ſchreibe — die Scham hält meine Feder zuräd — und doc) 
muß ich es fagen — muß den einzigen Troſt, die einzige 
Erleichterung in der Entdedung fuhen — ich muß ed fagen 
und vernahme mich das ganze Menichengeihleht — meine 
Duena überrafchte uns, weil fie und auf meine Veranftaltung 
überrafchen mußte. Lefet weiter! lefet fchnell weiter! Mer: 
achtet mich, nur haßt mich nicht! 

Als ich Euch wieder fah, hing das Geſchehene in däftrer 
Schwermuth um Eure Stirne. Im Staube lag bag hohe 
Ideal, dad Ihr von mir geträumt hattet; und ich zitterte 
jeden Augenblick, ed würde Licht in Eurer Seele über mid 
werben, Euer forfchender Blit würde in meinem Herzen das 
widrige Geheimniß erforfhen. Wie ein Räthfel, das man 
auf Gefahr feines Lebens loͤſen fol, ſah ich es vor Euren 
trüben Augen Ihweben. Ich ſah Euch ungluͤcklich — Eure 
Stärke zerfchlagen, Euren Muth gefhwäht, Eure Empfin: 
dungen im peinliden Schwanfen, und noch wußtet Ihr nichts 
— noch trautet Ihr der verführten Verführerin. Es war 
nun nicht mehr bie Liebe, die mir Euch zuführte; es war 
Unterwerfung unter ein gehäffiged Schickſal. Ich wollte reden, 
ih durfte nicht veden, andre Kunfigriffe follten erft Euer 
Herz beftriden und Eure Stärke breden. Ihr folltet und 
erft gleich werden ober befennen, daß Ihr es immer geweſen. 
Spottet der Choren! Ich fpottete ihrer, meinte über ben Ge⸗ 
danken der Möglichkeit, in dem Augenblid, da ich die Er: 
fülung wuünſchte. Ja, in meinem Wahnſinn wünfcht’ ich 
Euch mit einem Verbrechen beladen zu feben, um das meine 
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gegen das Eure aufzumägen. Nie trat ein beneideteres, nie 
ein unglüdlicheres Paar zum Altar. Schuld in dem Herzen 
der jungen, blühenden Braut — büftre Ahnungen, quälende 
Zweifel in dem Herzen des Ichönften, edelften Bräutigams. 
Die Verbrecherin zitterte an Eurer Hand und Euer männ- 
licher, feierliher Ernft verkündete der Bebenden den Eänftigen 
unerbittlihen Richter. Nur dann, wenn Ihr mir von dem 
Aufenthalt Eurer Jugend fpracht, mich von dem Glüd Eurer 
Kindheit unterhieltet, heiterte fi meine Seele auf. Ich ſah 
Troſt darin, diefe gefährlihe Stadt zu verlaffen! Ib ſah 
Troſt darin, mich dann zu Euren Füßen zu werfen, End 
dad Bekenntniß zu thun und mih Eurem Ausſpruch zu 
überinffen. Gewiß würdet Ihr der Unglädlichen einen Winkel 
in Eurem Scloffe angewiefen haben, wo fie in Neue und 
Buße hätte hinſchmachten koͤnnen. Vielleicht, daß Zeit und 
Mitleid einft über Euch vermocht hätten, die Gefallne durd 
einen Blick aufzurichten, Sie ließen es dahin nicht kommen; 
fie fingen an, an Euch zu zweifeln und fürdhteten, die Früchte 
ihrer Bemühungen zu verlieren. Durch Lift führten fie den 
König zu mir — vergebens würd’ ih fagen, ſchuldlos war 
die Zuſammenkunft — bier findet Feine Rechtfertigung ſtatt 
‚und feine will ich mir verflatten. Die Verzweiflung fange 
an meinem Herzen. Die Scham, die Schande, mein Verluft, 
dad peinvolle Erinnern an Euch feyen von. nun an meine 
Gefährten. Schnell werden fie den Augenblick befördern, wo 

ih noch einmal Eurer würdig werden kann — wenn bie 
Blaͤſſe des Todes mich decken, mein Herz erftarren wird und 
ich nichts mehr fehen und fühlen werde, ald Euer Bild und 
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die gewünfchte Auflöfung. Ich dankte Euch, daß hr mir dag 
Verbrechen meines Vaters verfchweist — er hat es mir felbft 
entdedt und ich, die für ale Unglüdliche Thränen hatte, 
babe feine für ihn. — Sch würde es Troſt nennen, wenn 
Troft für mich zu finden wäre, daß biefer Euer Wint mich 
von dem Vorwurf befreit, Schuld an feinem Tod zu feyn. 
Mein Verbrechen batte keinen Theil an Eurer Nahe! O mein 
Bater, daß ich dich nur beklagen, nicht beweinen kann! daß 
ih deinem Mörder dieß geftehen muß! daß bei deinem Tod 
die alles rächende Gerechrigfeit, felbft die Natur, in deiner 
Torhter Herz verfiummen muß! 

Don Raphael! Vor einigen Tagen lifpelte man mir leife 
ins Ohr — mie foll ih Euch dieſes fagen? — noch eine 
Hoffnung — ein ſtarkes Band knüpfe mich an diefes traurige 
Leben. Ganz koͤnnt' Ihr nicht von mir fcheiden; doch hoff 
ih und ſuche nichts für mich durch diefe Entdedung. Mit 
fhmerzuoller Wonne werde ich das Einzige, was ich von Euch 





habe, empfangen und über mein Unglüd auf feine Wangen - 


weinen. 

Laßt mich immer Euren Namen mir zum qualvollen 
Vorwurf tragen! Wird er Euch nit an mir rächen, fo oft 
ih mich nah Euch nennen höre? Sch war geboren, ihn zu 
ehren; dieß fühl? ih, fo tief ih nun gefallen bin. Der, 
deffen Güte mein Herz zum Beſſern gebildet hatte, verged’ 
ed dem Leidenden, zu dem ich nun gehe, ihm beizuftehen, 
ihn zu beweinen, wenn ich mich und mein Elend bei dem 
feinen ganz vergeffen kann. Seraphine de — 
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1. 

— Don Antonio ftarb nad zehn Tagen an feiner Wunde. 
Raphael blieb noch einige Zeit mit Pedro de Some, auf 
dem Meierhof, und da keiner ihn vorforderte, fo eilte er auf 
fein väterlihes Schloß. Er flog in Suleima’s Arme, in den 
Schooß der Natur, wie der junge Hirih, der unvorfichtig 
den unzugänglichen Aufenthalt feiner Freiheit verließ, fich 
nach lichten Gegenden des Waldes begab, wo ben Unerfahrnen 
fanm die Hunde der Jäger erblidten, ale fie auf ihn an: 
fhlugen, um ihn bie zur Entkraͤftung zu verfolgen. Aber 
der Fräftige Sohn der Wälder feste über Nebe, Gräben und 
Gebuͤſche, und Eehrte, obgleich abgejiagt und athemlos, doch 
frei und gerettet in das fichre Land feiner Jugend zuräd. 
Nun fühlt’ er erſt, daß Sicherheit und Ruhe in der Be: 
fhränttheit befteben. Eben fo fühlte fih Raphael; er lag 
lange ftumm in Suleima’d Armen, bis deſſen milde Worte 
und fanfte Töne der Kreundfchaft Thränen aus feinem Hergen 
lodten. Er empfing den Geretteten, wie der Prieſter der 
Natur, und zeigte auf die Schäße unferer erhabenen Mutter 
mit der Heiterkeit und Ruhe, die nur fie verleiht. Bon 
dem Sefchehenen fprah er wie von einem Traume, einem 
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warnenden Gefichte, führte ihn hinaus in die Gefilde zu 
den Hütten feiner Vafallen, die feine Ankunft als einen feft- 
lien, glüdlihen Zag feierten. Er unterhielt ihn von dem 
Glück und der Lage eines jeden, von den neuen Anftalten, 
die er bier und da gemacht, und ftimmte fein Herz zu fanfter 
Theilnehmung. | 

Naphael fehnte fih nah dem Grabe feines Vaters, und 
faum war alles zur Ruhe, ald er mit Suleima nad dem 
Saal ging, das Siegel erbrah und in das Gewölbe trat. 
Er ftürzte auf dad Grab: „mein Vater, hier bin ich wieder, 
an dem feligen Ort, den.ich nie hätte verlaffen follen; aber 
dad Verhaͤngniß wollte ed, und ich’ kehre nun wieder mit 
zerrißnem Herzen. Ich habe den Mann gefehen, der deine 
Tage in die Finfterniß des Grabes hüllte, der die Eble, bier 
Schlummernde, verfolgte, und fie zwang, das Licht zu fliehen. 
Auch deinen Sohn wollte er verftriden; aber getreu deinen 
Zehren und den Empfindungen, die bu feiner jungen Seele 
eingeflößt haft, entfloh er noch den gefährlichen Schlingen. 
Sie wolten mich fangen mit dem Netze des Wahns, ich 
babe es zerriffen, und bin werth an der Etelle zu ftehen, 
die du geheiligt haft. Die Natur hat deinen ihr geweihten 
Sohn wieder aufgenommen und ihm verftattet, ihre heiligen 
Rechte durch Wiedervergeltung an deinem Verfolger zu rächen. 
Bis zu feinem Herzen führte mich das Schieffal durch dunkle 
Wege, fügte Zufall an Sufall, bis er felbft ſich entlarvte. 
Diefe Mache heilt viele der Schmerzen, bie ich gelitten. 
Hter leg’ ich das blutige Werkzeug meiner Tindlichen, ge: 
rechten Mache nieder; fo wollt’ es bie ewige Serechtigfeit! Zu 
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ihrem Dienft bin ic gerüfter, fo oft mich die gedrüdte 
Menfchheit ruft. Nur um ihretwillen werd’ ich den Drt deiner 
Ruhe verlaffen. Heile, mein Vater, die Wunden meines 
Herzens! Bringe meine verworrnen Gedanken zur Eintracht! 
Laß mich wiederum werden, wie.ic damals war, als das 
Licht deiner fchönen Seele die Dunkelheit der meinigen er: 
leuchtete.” 

Suleima richtete ihn gerührt auf — verfiegelte dag Grab, 
und führte ihn zurück. 

Noch waren.die empörten Geifter Raphaels nicht rubig, 
er fprang: diefe und die folgenden Nächte oft von feinem 
Lager auf — der Schlaf floh ihn — er ſah und hörte duͤſter 
und verfchloffen auf alles, was um ihn geſchah. Suleima 
bemerfte feinen Zuftand mit innerm Schmerz; er fürchtete, 
die plögliche Erfahrung, die unerwartete empörende Entwid: 
lung der Begebenheiten, in die er in Madrid verflochten 
war, möchten den Samen zu Mibmuth, der fo fchnell auf: 
ſchießt, unfern edlen Kräften fo gefährlich wird, zu tief in 
fein Herz gefenkt haben. Aber noch war diefed Gift nit 
tief in Raphaels Herz gedrungen; dad Gute feiner Natur 
fiegte über die Wirkung der Mißgeftalten, die fich ihm fo 
fcheußlich offenbart hatten. Nur ein Gefühl erhob fih Har 
in feiner Bruſt: den Ort zu meiden, wo fich das Verderben 
zuſammendrängt, damit es ihn, da er es nicht hindern 
könnte, nicht in den gefährlichen Strudel zöge. Das, wa 
ihm jest fo tief und ernft befchäftigte, war Nachfinnen über 
das Vergangene. Er glaubte, das Schickſal habe darum von 
lange her Zufall an Zufall gereibt, ihn durch fie, als den 
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von ihm und der Natur beftellten Diener der Rache, bie zu 
dem Augenblick fortgeſtoßen, worin er den ſichern, verbor: 
genen Verbrecher ergriff und opferte. Von Glied zu Gliede 
lief er die Kette der Begebenheiten dur, und glaubte in 
jedem die Spur der allmaltenden Gerechtigkeit zu entdeden; 
aber fein Herz erbebte, da fein ſpaͤhendes Auge wahrnahm, 
wie das Schidfal durch den Verbrecher die von der Natur 
fo fhön und edel gebildete Jungfrau mit in die Verkettung 
gezogen, daß fie als Mittel zu feiner Enthällung dienen 
mußte, um dann ale Dpfer fo fchredlich zu fallen. Obgleich 
Betrachtungen diefer Art feine Schwermuth beförberten, fo 
verftärften fie Doch zu gleicher Zeit dag Gefühl von Entfagung 
und Hingeben in feiner Seele; und je näher er die Macht 
über fih ſchweben fühlte, weicher der Menfch nicht entfliehen 
kann, je ficherer, fefter ging er vorwärts. 
2. 

Don Raphael war ſchon acht Tage auf ſeinem Schloſſe, 
und noch hatte er Almerine, Suleima's Tochter, nicht ge⸗ 
ſehen. Suleima wollte ſie ihm mit ſeinem Sohne, den er 
von dem Gebirge erwartete, zugleich vorſtellen. Aber Alme- 
rine hatte den jungen Mann, von dem ihr Vater, als dem 
Wohlthaͤter ihres verfolgten Volks, als dem Sohn feines 
Erhalters gefprohen, auf feinen einfamen Gängen gefehen 
und lange für ihn gelitten, da fie ihren Vater um feinet: 
willen in Angft und Sorge fah. Sorgfältig vermied fie ihn 
nun und ſchwebte um ihn, wie ein liebender, beforgter 
Geiſt der unfihtbaren Welt. Auch genügte ihr dieß, und fie 
fah ihn mit frommem Entzüden, wie den wohlthätigen 
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Genius ihred Volks, in fchöne menichlihe Beftalt veryällt, 
in den dunfeln Gebüſchen wandern. \ 

Naphael war mit Suleima auögegangen, feine Vaſallen 
zu befuchen. Bei einbrechender Dämmerung kehrten fie durch 
das dunkle Gehölze zurüd, in traurigen Geſpraͤchen über 
den nahen Sturm begriffen, womit die Wuth der Priefter 
den Unglüdlichen drobte. Auf einmal hörtem fie in arabifcher 
Sprache Klagen, von der mit Ruinen bededten Mofchee, in 
die Laute fingen. Sie glihen dem Trauergefang eines ab: 
geihiedenen Geiftes an dem Grabe der Tugendhaften; und 
fo faß auch die Sängerin, gehällt in den Schatten der Eichen, 
auf den bemonsten Steinen. Suleima ftand betroffen, und 
Raphael laufchte auf die Worte der Klagenden: 

„Almanfor! den Trümmern deiner Mofchee gleicht nun 
das Volk, das du führteft über dad Meer, unter den fchattich- 
ten Palmen zur Freiheit geboren. 

Ah dein edles Volk, die Abkömmlinge deines blühenden 
Haufes, ſchmachten unter dem Drud der mächtigen, blut: 
dürftigen Verfolger. Sie flüchten in die öden Gebirge, ver: 
bergen fi in den Höhlen, um dem Gott ihrer Väter ihre 
Leiden zu Flagen. 

Ohne Hülfe läßt er fein Volk! Zur Verfolgung werden 
wir geboren, im Staube liegen deine Kinder, verhöhnt und 
zertreten von den VWebermüthigen. 

Die Flügel der Schwalben müßten wir haben, um ibrer 
Wuth zu entfliehen! D gib und bie Flügel der Schwalben, 
daß fie und tragen über dad Meer und wir und fammeln 
unter den Palmen in Arabiens duftenden Gefilden ! 
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Dort wollen wir preifen den Bott unfrer Väter und 
feinen Propheten! Befingen bie Thaten des großen Alman- 
fors! Hier dürfen wir nicht preifen den Gott unferer Väter, 
nicht laut nennen feinen Propheten, dürfen nicht laut weinen 
über unfere Schmach, nicht flagen über die Leiden, womit 
fie ung plagen. 

Doch laut darf Elagen Almerine, die Tochter deines edlen 
Entels, fie darf Elagen über die Leiden ihrer Brüder und 
Schweſtern, und alle dürfen Klagen über dad Elend ihres 
Volks, die dieſe blühenden :Chäler bewohnen. Ein ung 
fhüßender Genius lebt in dem von dir erbauten Palaft. 
Mein Herz opfert ihm file Seufzer, reine Gebete, melodi⸗ 
fhen Geſang und fanftes Saitenfpiel. 

Almanfor, wenn ich ihn nicht fehe, fo ſchwebt er vor 
“mir, gleid einem Genius; aber wenn ich ihn wallen ſehe, 
zu meinen Brüdern freundlich fprechen höre, fo freue id 
mich, daß er ein Menſch ift, und danke dem, der ihn ſchuf, 
und Unglüdlichen zum Troſt!“ 

Hier löste fib der Geſang der Klagenden in einen 
Seufzer auf, der mit dem Nachklang der Laute und ihrer 
Töne in Raphaels Herz flo. Mit leifen Schritten, ale ginge 
er einer himmliſchen Erfcheinung nach, die er durch Geräuſch 
zu verfcheuchen fürdhtete, nahte er den Ruinen, die das Grab 
umfchloffen. Seine gefpannte Seele wähnte einen Augen: 
blick, es feyen wirklich die Klagen eines Abgefchiedenen über 
den Verfall des Haufes und des Volks Almanford. Er er- 
blidte auf dem Moos die erhabene Geſtalt. — Ihr Anzug 
— ihre Stellung — ihre Blide — ein fanftes Lifpeln der 
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Luft in den Blättern der Eichen, die fi dunkler färbenbde 
Dämmerung, durch welche die legten Strahlen der Sonne 
wie durch einen vorgezogenen Klor ſchimmerten, beförderten 
die Täuſchung. — 

Als Almerine ihn erblidte, fant die Laute in ihren 
Schooß, und da ſie ihren Vater hinter ihm gewahr ward, 
erhob fie ſich ſchnell, ſchwebte gleich einem Geiſte über das 
dunkle Moos, und verſchwand hinter den dicken Staͤmmen 
der Eichen. 

Raphael folgte ihren Bewegungen, und als ſie verſchwand, 
wandt' er ſich gegen Suleima; feine Blicke ſchienen ihn über 
die Wirklichkeit der Erſcheinung zu fragen. 

Suleima ſchwieg. 

Raphael. Umſchweben die Geiſter der Vorwelt die 
Grabſtätte des Beſchuͤtzers ihres Volks? 

Suleima. Daran zweifle ih nicht. Doch dieſe Er: 
ſcheinung, die ſo melancholiſch die Leiden ihres Volks beklagt, 
iſt in jugendlichen Körper gehüllt; es iſt Almerine, meine 
Tochter. 


Raphael. Deine Tochter! und du verbargſt mir fie fo 
lange? 

Suleima. Gh wollte fie dir mit meinem Sohne zu: 
gleich vorftelen, und dich für beide um deinen Schuß bitten. 
Sn ihm hoff' ich dir einen Freund zu geben, der deinem 
Dienfte ein Fräftigered, längeres Leben zu weiben bat, der 
durh Mutb und Treue das erfüllln wird, woran mich mein 
nahendes Alter hindert. Der Dank, den ich diefem hier 
Ruhenden fehuldig bin, wird nicht mit mir fterben. 
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Raphael. - Du bift mein Vater, und ich boffe, deine 
Kinder werden darum gern mich Bruder nennen. Komm, 
laß. ung ber fliebenden, ſchoͤnen Erſcheinung folgen. Nun 
erft erinnere ih mich, daß Almerine erichrad, als fie und 
erblidte. Suleima, wenn je ein Gefchöpf gebildet war, das 
förperlich vorzuftellen, was unfere Seele in ihrer reinften 
Erhebung unter Wefen jener Welt denkt, fo fcheint fie es zu 
feyn. Komm, fie wird durch dag melancholiſche Kifpeln ihrer 
Klagen, durch ihre fanfte Mufif die bittern Erinnerungen 
verfheuchen, die mich noch immer verfolgen. 

Sie traten in dad Schloß; Suleima fuchte feine Tochter 
auf, und führte fie in den Saal, wo Raphael fie erwartete. 
Leife bebend, mit jungfräuliher Schüchternheit nahte fie; 
fanfte Roͤthe umflog mehr ihre Wangen, als daß fie biefelben 
färbte. 

Almerine, fagte Suleima, der edle Sohn meines edlen 
Beihügers will dein Schuß, dein Bruder fepn. 

Uaphael. Laß mic fie erft fragen, mein Vater, ob fie 
meine Schwefter feyn will; ob ich's werth bin, mic ihren 
Bruder zu nennen. Darnach fireben will ih gern, will mir 
gern angelegen ſeyn laffen, ihre Gnuft zu erwerben. 

Suleima Warum fo fhüchtern, mein Kind? 

Almerine Ich bin nicht fhüchtern, mein Vater, nur 
weiß ich nicht, was ich jetzt fagen foll, da er meinem Herzen 
die Worte genommen bat, die ich ihm fagen wollte. | 

Sp knüpfte fi bald der Knoten freundlicher Vertraulich⸗ 
keit. Aſan, der Bruder, kam in einigen Tagen binzu und 
Raphael fand mehr in ihm, als Suleima ihm verfprochen 
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hatte. Ihre Seelen wurden eind. Gleicher Muth, gleiche 
Sefinnungen belebten fie. Einer lebte in dem andern, und 
fie fühlten die innige, reine Sreundfchaft, wie Die hohe Tugend, 
ohne fie zu nennen, ohne davon zu fprechen. Almerineng 
fanfter Geiſt ergoß fich in lieblicher Zärtlichkeit und jung- 
fräulihen Gefühlen. Ihre Gedanfen, von reinen Empfin- 
dungen gezeugt, entfielen ihren fchönen Lippen, wie die von 
der Abendſonne vergoldete Blüthe, die der leife Welt vom 
Alte haucht. 

3. 

Sn den ftilen Abendverfammlungen erzählte Suleima 
die Thaten und Gefhichten feiner Väter, die ſchauderlichen 
Sagen der Bewohner um Kaftellmanfor von den zwei Niefen 
am Eingang und wechſelte feine Erzählungen oft mit dem 
phantaftifchen Mährchen Arabien, die er in das Gewand 
der Weisheit und MWelterfahrung hüllte. Almerine fang ara: 
bifhe Romanzen in die Laute, von den Zügen der Mauren, 
dem Heldenruhm ihrer VBorältern,. der Wonne und dem 
Schmerz eines verliebten Paared. So reinigte ſich Raphaels 
Seele nach und nach in ihrem freundlichen Umgang, in dem 
Schooße der Narur, von allen widrigen Empfindungen und 
bittern Erinnerungen. Die Gefühle feiner erften Jugend 
kehrten unvermifcht zurüd, wurden fefter und beftimmter. 
Er befchäftigte fich mir Lefung feiner und feines Vaters Lieb- 
lingsbücher, befuchte mit den Freunden feine treuen Vafallen, 
balf ihnen durch Math und Beiftand und noch einmal blühte 
das volle Glück der Menfchheit in den Thälern um Almanford 
Kaftel. Der übrige Sommer und ein Theil des Winters 
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verfiofen in Ruhe und reinem Lebensgenuf. Das einzige, 
was fie flöste, war die Furcht der nahen Verfolgung; aber 
noch ichmeichelten fie fih mit der Hoffnung, die wiederholten 
Borftellungen des Adels an den König, denen Raphael immer 
beitrat, und der Nutzen Spaniens würden über die Wuth 
der Priefter endlich fiegen. 

Mit Kummer bemerkte Suleima die ftille Gluth der 
Liebe in dem Herzen feiner Tochter. Sichtbar blidte fie durch - 
die freundliche Vertraulichkeit, die zärtlibe Benennung 
Bruder und Schweſter; was aber feinen Kummer vermehrte, 
war, daß er in Raphael gleihe Empfindungen wahrzunehmen 
glaubte. 

Eines Abende, da die Glüdlichen vertraulich beifammen 
faßen, ſprach Raphael mit Entzüden von dem Augenblick, da 
er Almerine zum erftenmal gefehen und verweilte lange 
bei der Rüderinnerung feiner damaligen Empfindung, de er 
fie für eine Erfcheinung der andern. Welt gehalten. Ex blickte 
nad ihr, fie nach ihm und plöglich fagte fie mit einem leichten 
Seufjer: „o, daß ich es wäre, daß ich Euch fo umfchweben 
könnte! Gewiß ich würde ein glüdlicher, feliger Geiſt ſeyn — 
“vielleicht dürfe? ich dann Eurer Seele zulifpeln — was id 
nun verfcehweigen muß.“ 

Diele ſchwaͤrmeriſchen Empfindungen und Wuͤnſche be: 
flügelten ihre Seele fo, daß ſich ihr ſchoͤner Körper leicht und 
fhnell erhob, fie fanft gegen ihn binfchwebte, fih zu Ihm 
neigte, ald habe die Seele den Körper verlafien, ber ihre 
Wuͤnſche Hinderte. Sie fuhr mit fanfter Begeifterung fort: 
„Dann dürft’ ic) immer um Euch ſeyn, freudige Zeugin 


124 


der Wohlthaten ſeyn, bie Ihr meinem Wolke thut! Fönnte alle 
Empfindungen Eured Herzens, alle Gedanfen Eurer Seele 
vernehmen, alle Eure ſtillen Wünfche belaufhen. Wie wollt’ 
ich dahin fliegen, fie zu erfüllen, bevor fie vollendet wären. 
D, der Zuftand der Geifter muß ein feliger, ruhiger Zuftand 
ſeyn!“ 

Raphael faßte fie in feine Arme. „Ich freute mich da: 
mals und freue mich immer mehr, daß fih die Taufhung fo 
ſchoͤn auflöste, daß die Erfcheinung nicht vor mir in Luft 
zerfloß und ich ein Wefen fand, das empfindet, glüdlich ſeyn 
und glüdlih machen kann. Muß meine Schwefter zum Geffte 
werden, um mich zu umfchweben, meine Wünfche, Gedanken 
und Empfindungen zu belaufhen? Kennt fie diefelben nicht 
alle? Vielleicht würde dieſer unkörperlihe Zuftand ihr genügen, 
fie glücklich machen; aber auch mich? Süße Schwärmerin, 
find wir nicht innig verbunden? Und können wir. ung nicht 
fo verbinden, daB und in diefer Welt nichts mehr trenne; 
daß wir einft in den feligen Gefilden der rünftigen vereinigt 
hinſchweben?“ 

Almerine löste ſich leiſe aus ſeinen Armen. Seine letzten 
Worte ſanken mit aller Bedeutung in ihr Herz und zogen ſie 
in die Gefuͤhle zurück, uͤber die ſie ſich durch den Flug ihrer 
Seele erheben wollte. An dem ſanften Feuer feiner Augen, 
an der plöglichen Roͤthe feiner Wangen zerfchmolzen die 
geiftigen Schwingen ihrer Phantafie, fie wanfte nad ihrem 
Sitz und neigte ihr Angeficht gegen ihren Buſen. 

Suleima ſah ernfter als je. Die Feine gluͤckliche Gefell- 
ichaft konnte diefen Abend zu keinem freien Einklang gelangen. 
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4, 

Raphael ging einige Tage ftiller und nachſinnender herum, 
als gewoͤhnlich. Suleima's Berragen und forfchender Blick 
waren ihm nicht entgangen. Sein Entſchluß war gefaßt; er 
wollte es nicht laͤnger verſchieben, ihn dem mitzutheilen, von 
dem die Erfuͤllung abhing. Er trat mit der offnen Miene 
zu ihm, mit der er alle ſeine Empfindungen mitzutheilen 
pflegte. 

Raphael. Siehe, wir alle bier find in dem ſchoͤnſten 
Bund vereinigt; um ihn noch enger zu fchließen, fehlt nur 
eins umd dieſes fteht in deiner Gewalt. 

Suleima. Im meiner Gewalt? mein Sohn! 

Raphael. Fa, mein Vater! ich bitte dich, blide nicht 
fo ernſt auf mich; höre freundlich auf dag, was ich dir fagen 
wil. Deine Tochter kann mich glüdlich machen. 

Suleima Wie das? 

Raphael. Gib mir die zum Weibe, bie mein Herz 
liebt. 
Suleima. Wie, zum Weibe! vergißt du, daß du in 
einer Verbindung ftehft, welche die Kirche der Chriſten für 
unanflöslich halt? 

Raphael. Um dir darauf zu antworten, müßt?’ ich bie 
Natur beleidigen. Kannft du, darfſt du mit jenen Unfinnigen 
meine Anfprühe auf das Gluͤck der Menfchheit in Zweifel 
ziehen, weil man mic durch Betrug in eine Verbindung ge: 
zogen, die die Schande gelöst hat? 

Suleima Und wenn ich auch dieß nicht dürfte, fo 
kann, muß ich doch Dich warmen, dich nicht von neuem zum 
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Stlaven bed Schickſals zu machen, dem du kaum entronnen 
bit. Was würde eine folhe Verbindung für dich, für mic 
und uns alle für Folgen haben? Würbeft du nicht unfere 
Haffer und Merfolger gegen ung reisen? Muͤßten fie nicht an 
und und dir die Geſetze rächen, die du fo Fühn verlegen willft? 
Uns würden fie durch die Flamme als VBerführer firafen — 
und glüdlih wärft du, wenn du ihr entgingeft. 

,Raphael. Dieled habe ich erwogen; aber fage, follten 
nicht in ganz Spanien zwei Gefchöpfe, unter dem Schatten 
des Geheimniſſes, in dem Schoofe der Natur, fern von allen 
Menfchen, troß den gefährlichen Unfinnigen, glücklich ſeyn 
Fönnen? Sch will ed werden; und nicht du, nicht fie, nicht 
ih, keiner fol dadurch leiden. Bon bir foll diefe Verbindung, 
am Grabe meiner Eltern, gebeiligt werden, damit auch ihre 
Geifter den Segen dazu fprechen. Ich erwarte von dem Moll der 
Chriſten fein Gluͤck mehr. Wie frei ich von ihnen bin, dieß weißt 
du; weißt, daß feine Verbindung mich gegen fie verpflichtet. 

Suleima. Dem Innern nach, vielleicht; aber nicht nach 
dem Aeußern. 

Raphael. Darum follft du, der Priefter ber Natur, 
nicht Mohamets, nicht Chriſtus Priefter, ung die Kinder ber 
Natur, nach der Weife deiner Altväter insgeheim verbinden. 
Dder hält vielleicht darum das Vorurtheil den ernften Mann 
zurüd, weil diefe Verbindung Geheimniß bleiben muß? Weil 
vielleicht die Welt fie anders nennen würde? Willſt du dem 
Wahn unfer Glück aufopfern? Wenn mein Vater nun lebte, 
den Wuuſch meines Herzens vernähme, würbe er nicht freudig 
meine Hände in die ihren legen? 
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Suleima. Über würde er nicht vorher erwägen, baf er 
dadurch dein Schickſal mit einem Doll verbände, des nicht 
weiß, ob ed morgen aus biefem Lande veriagt wird; bad 
nicht weiß, ob nicht morgen fein Blut auf den Boden, den 
ed heute noch bearbeitet, fließen wird? Wie, wenn es nun 
den Wüthenden gelingt und wir fliehen müffen? Du dich von 
denen trennen mußt, in deren Schickſal du dich gegen alle 
Klugheit drangfi! 

,Raphael. Noch iſt nicht entfchieden, was bu fürchtet 
und laß gefchehen, was da will. Sieh, ich trete mit dir und 
ihr unter ded Propheten dunkeln Schild. — Stößeft du 
mich weg? 

Suleima. Mein Sohn! 

Rappael. a, ih dränge mich in euer Schickſal und 
made es zu dem meinen. Würde ich es nicht thun, wenn 
du auch Hart genug wärft, mich nicht fo, wie ich's nun 
wünfche, damit zu verfnüpfen? Bin ich nicht dir, bift du 
niht mir mit allem, ‚was dir angehört, von dem fanft 
Ruhenden übergeben? Nie werd’ ich euch verlaffen. Es tft 
ein erbabenes Gefühl, was ich jeßt in meinem Buſen trage, 
und ferne fey von mir, ed zu einem eigennübßigen zu machen. 
Ich lege mein Glück in deine Hände und frage dich noch ein: 
mal, wilft du mein Vater feyn, fo feyn, wie ich bir fagte? 

Suleima. Nur wenn ich muß. 

Raphael. Nur wenn du mußt, Unfteundlicher! 

Suleima. Tritt die Gebräuche deines Volks mit Füßen; 
was bleibt. dir übrig, wenn fie einft die Beleidigung rächen, 
als der Gedanke, ihre Rache berechtigt zu haben? 
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Sklaven bed Schidfald zu machen, dem du kaum entronnen 
bit. Was würde eine folhe Verbindung für dich, für mich 
und ung alle für Folgen haben? Würdeft du nicht unfere 
Haſſer und Verfolger gegen und reizen? Müßten fie nicht an 
ung und dir die Geſetze rächen, die du fo kuͤhn verlegen willft? 
Uns würden fie durch die Flamme ald Berführer firafen — 
und glüdlih wärft du, wenn du ihr entgingeft. 

Raphael. Diefed habe ich erwogen; aber fage, follten 
nicht in ganz Spanien zwei Gefchöpfe, unter dem Schatten 
des Geheimniſſes, in dem Schooße der Natur, fern von allen 
Menſchen, troß ben gefährlichen Unfinnigen, glüͤcklich ſeyn 
tönnen? Sch will ed werden; und nicht du, nicht fie, nicht 
ich, feiner fol dadurch leiden. Bon dir fol diefe Verbindung, 
am Grabe meiner Eltern, geheiligt werden, damit auch ihre 
Geifter den Segen dazu fprechen. Ich erwarte von dem Volk der 
Chriften fein GSlüd mehr. Wie frei ich von ihnen bin, dieß weißt 
du; weißt, daß keine Verbindung mich gegen fie verpflichtet. 

Suleima. Dem Innern nach, vielleicht; aber nicht nach 
dem Aeußern. 

Raphael. Darum follft du, der Priefter der Natur, 
nicht Mohamets, nicht Chriſtus Priefter, und die Kinder der 
Natur, nah der Weile deiner Altväter indgeheim verbinden. 
Oder hält vielleicht darum das Vorurtheil den ernfien Mann 
zurüd, weil diefe Verbindung Geheimniß bleiben muß? Weil 
otelleicht die Welt fie anders nennen würde? Willſt du dem 
Wahn unfer Gluͤck aufopfern? Wenn mein Vater nun lebte, 
ben Wunſch meines Herzend vernähme, würde er nicht freubig 
meine Hände in die ihren legen? 
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Raphael. Diefes fallt Ichwerer in mein Herz; doc 
bedenfe, mein Vater, DaB mein und ihr Glück davon ab: 
hängt; bedente, daß Raphael dich auffordert, ihn ganz zu 


dem deinigen zu maden. — Laß und nun hinunter zu deinen 
Brüdern fteigen. 


5. 


Die Liebe beſiegte bald alle Bedenklichkeiten des bangen 
Vaters. In der Mofchee, an dem Grabe der Sanftichlum: 
mernden wurde in ber Stille der Nacht die Feierlichkeit 
von Suleima nach der Weife feiner Väter vollzogen. Naphael 
flehte zu den fie umfchwebenden Geiftern feiner Eltern um 
Segen, und ftellte ihnen die fchüchterne Jungfrau dar. Die 
Gefühle der Vergangenheit und Zukunft mifchten fi in die 
gegenwärtige Wonne der Liebe. Vater, Bruder, Braut und 
Brautigam neigten fih in eine Gruppe, und ihre Herzen 
fhwuren in ftiller , freudiger Wehmutb, Unzertreunlichkeit im 
Glück und Unglüd, 

Raphael fühlte nun zum erftenmal den Genuß der Ver: 
bindung fchöner gleichgeftimmter Seelen ;-fanfte Begeifterung 
umfchattete bag glüdlihe Paar. An ruhiger Wonne zer: 
flofien die Tage, felbit das Torgerfülte Herz Suleima’s 
dehnte fi wiederum and in Glauben an Slüd bei dem An: 
bli der Seligen. Naphaeld Muth, Kraft und Gefühl für 
das Wohl der Menichen, für die Einfalt der Natur veredelte 
fih ganz an der fanften Flamme der Liebe und Freundfchaft. 
Nah Verlauf einiger Monate erhielt er folgendes Schreiben 
von Seraphinen: 

Klinger, fämmtl. Werke. IV. 9. 
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Seraphine an Don Haphatl. 


— Ich fehe, Don Naphael, wie Euch die Züge diefer 
Schrift empören, und doh muß ich Euch fchreiben. Eilen 
will ich, und Euch nicht lange an die Erinnerung der Unglüd: 
lichen feſſeln. Sch bin an das Leben gebunden, mit ben 
füßeften, gewaltfamften Banden des Herzens daran gebunden. 
Die Unglüdlihe, die Verworfene hat Euch einen Sohn ge- 
boren, hat gewagt, ibn Raphal de Aquillas zu nennen. Ad, 
fie muß Euch diefe Nachricht, die auch das Thier dem Walde 
mit freudigem Gefchrei verfündigt, mit einem von Furcht, 
Sorge und Angft erfüllten Herzen anzeigen. Verwerft den 
Unfchuldigen nicht. Laßt ihm nicht das Verbrechen der Mutter 
entgelten — ich fhwöre Euch — nein, ich darf nicht ſchwoͤren — 
Eid und Schwüre der einmal meineidig Srfundnen haben feine 
Kraft der Weberzeugung. Dieß, dieß ift dad Schredlichite 
meiner Lage. D daß er fhon aufgewachſen wäre, und ich 
Euch durch Euer eignes Bild, das ich mit thranenvollen Augen 
in ihm entdede, von der Wahrheit überzeugen könnte. Ich 
will ihn erziehen, daß er Eurer würdig ſey, und wenn er mich 
einft vernehmen kann, will ich ihm vertrauen, warum er 
bei feinem Cintritt ing Leben keinen Water fand. Ich hoffe 
es, um ihn zu verdienen, daß er mir vergebe! daß er mit 
mir weine! So hab’ ih doch ihn von Euch, fo ruht doch 
er an meinem Herzen, und trinkt den oft mit Chränen ver: 
mifchten Saft des Lebens aus meiner Bruſt. — An meiner 
Seite ſchläft er, ich mache bei ihm, beobachte ihn, ob er ruhig 
ift, ob fein innrer. Schmerz den Unmündigen quält. Ach, 


\ 
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wen ich denke, fo würde ich feinen edlen Water bewacht 
haben, fo beforgt gewefen ſeyn — zürnt mir nicht Darüber, 
diefe Empfindungen ftrafen nur mich, und können Eurem Glüd 
nicht ſchaden. Auch fehweige ich davon. Ich bin fehr entftellt 
— ohne ihn, ohne die Hoffnung auf ihn haͤttet Ihre längft 
die DBotfchaft von meinem Tode erhalten; der Sram that 
fein Möglichfted, und nur das Gefühl für den, der fo nah 
an dem bangen Herzen lag, widerftand ihm. Vergebt mir 
um feinetwillen, daß ich lebe! Vergoͤnnt mir, mit ihm zu 
leben, und nie will ich etwas von Euch fordern, nie einen 
lauten Wunfh wagen. Wenn Ihr mich nun fäher — längft 
ift die Schönheit, die Urfache meines Unglücks, hingewelkt. — 
Nach meinem Aeußeren gehör? ich nicht mehr zu den Lebenden, 
und doch da ich den wüthenden Schmerzen unterlag, dem 
Tod mich nah fühlte, zitterte die unglüdlichfte der Weiber 
für ihr Leben. Sollt? ich den einzigen Troſt, der mir von 
Euch kommt, nicht feben? Klagen durft? ich nicht; verdien’ 
ih nicht, daß jedes Gluͤck, dad mir von Euch fümmt, mit 
bitterm, peinvollen Schmerz mir nahe! Ed war mein Kong, 
da ih Euch fah, da ich hoffte, da ich Euch in meine bebenden 
Arme ſchloß! | 
Verzeiht mir, daß ich um Euer Glück mich fümmre. 
Ich weiß, daß Ihr nun glüdlich ſeyd, und fegne die, die 
Euch glüdlih macht. Sie hat einen Vorzug, der felbft den 
Neid und die Eiferfucht derjenigen niederfchlagen müßte, die 
mebr als ich dazu berechtigt wäre. Einmal, nur einmal 
trieb mich dad Verlangen zu ſehen, ob Ihr ruhig ſepd, in 
Eure dunklen Gebüſche. Ich ſah Euch, fah fie. Bei ihrem. 
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Anblid weint ih über mih — fo war ich einft — zwar 
nicht fo volllommen — die Verführung hatte die Unfchuldb 
meiner Sele früh um den heitern Glan, gebracht. Sie um- 
ſchwebt fie ganz — ih ſah fie dahin wallen, und mein 
Herz konnte ihr für das Glück danken, das Euch von ihr 
Hmmt. Mit Schreden hör’ ih nun auf das fi immer ver- 
ftärfende Gerücht von dem sraufamen Schluß gegen das 
Volk, zu dem fie gehört. Was wird aus ihr, was wird aus 
Euh werben? D daß ed mir gegeben wäre, ber Schuß 
einer einzigen Geretteten zu werden! Bin ich ed mwerth zu 
ſeyn? Verfließet in Luft meine Klagen, meine Wuͤnſche! 
Mein Schreiben gleiht dem Schrei des Unglüdlihen in 
der einfamen Wüfte,; Fein Ohr hört ihn, keine Stimme be: 
antwortet feine Klagen. Keine beantwortet die meinen, bie 
Zunge meines Säuglings ift gebunden, er kann nur weinen, 
wenn er leidet. 

Ich weiß, daß Euch Don Alvaro, Euer Better einigemal 
gefchrieben bat. Er ließ mich davon benachrichtigen. Hindern 
konnt' ih ed nicht. Ich hoffe, Ihr glaubt, daß ich feinen 
Theil an feinen Vorihlägen babe. Würd?’ ich den Verluſt 
eined Mannes fo beweinen Eönnen, wenn ich dachte, er koͤnne 
auf folche Vorſchlage hören? Groß und erhaben muß ih Euch 
denfen, Such willen. Durch Euren Sohn will ich Euch nahen; 
dadurch, daß er Euch gleich werde, mit Euch verbunden fepn. 
Mit mir fühnt Eud nur mein. Tod aus — in diefem Leben 
hoff' ich's, will ich's nicht.” 

Raphaels Herz ward innigſt bewegt durch dieſen Brief. 
Almerine beweinte und bewunderte ſie in ihrem Fall. Sie 
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Drang in ihren Gemahl, ihr zu antworten; er konnte fich nicht 
entfchließen, weil er bed Kuaben nicht erwähnen wollte, weil 
er dadurch, daß er feiner nicht erwähnte, ihren Schmerz nicht 
bittrer machen wollte. 

Don Alvaro’d Briefe, deren er einige gleich nach feiner 
Ankunft erhalten hatte, enthielten glänzende Vorfchläge und 
Einladungen des Könige, um ihn zur Ausſoͤhnung mit 
Seraphinen zu bewegen. Er zerriß fie in Unmwillen, obne 
fie ganz zu lefen. 

6. 

— Schon verfhwand der Winter vor dem Hauch des 
eritgebomen Sohnes der Natur; neues Leben begann in den 
gluͤcklichen Thaͤlern um Kaftellmanfor. Auch nnter dem 
Herzen Almerine's bildete fih der Keim füßer Erwartungen 
aus, und die Glücklichen fahen feiner Entwicklung mit ängft- 
licher Zreude entgegen. Aber über Spanien hatte fich ber 
ſchwarze Dämon, von den Prieftern befchworen, niedergelaflen, 
ber mit feinem giftigen Hauch ihr Glück und das Glück 
eines ganzen Volks vernichten follte. Dem Erzbiſchof von 
Balenzia, de Nibera, unterftügt von dem Erzbiſchof von 
Toledo, de Roias, dem Bruder des mächtigen Herzogs be 
Lerma, war es gelungen, eine Bulle von Mom zu erhalten, 
die den gefammten Bifchöfen verftattete, über das Schickſal 
der Unglüdlichen zu entfcheiden. Lange ſtimmten ihre priefter: 
lihen Herzen dahin, bie Unglüdlihen alle, Greife, Männer, 
Weiber und Kinder der Schärfe bes Schwerts zu überliefern; 
nur dieſes fchien ihnen das befte Mittel, den Glauben in 
Spanien von der Apoftafie diefer Verworfnen zu reinigen, 
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und ihn von aller Gefahr für wahre Chriften zu fihern. 
Ungern flimmten fie endlih zur gänzlihen Verbannung von 
dem fpanifchen Boden. Der Herzog de Lerma, um fich die 
Klerifei geneigt zu machen, unterftügte diefen Schluß. Mit 
den Mauren in Valenzia follte der Anfang gemacht werden, 
weil ihre Anzahl bier am größten war und fie leicht furchtbar 
werden konnten. Transportichiffe verfammelten fih nun in Ali: 
fante und andern Häfen des mittelländifhen Meers. Die Trup: 
pen zogen fih in den nahen Provinzen zuſammen; der Unter: 
fönig von Valenzia hatte feine Inftruftion erbalten, und fhon 
eriholl dad Gerücht, wie der Ruf zum Tod in den Herzen ber 
Unglüdlichen, wie der Schrei des Wahnfinne in den Ohren 
der Baronen, deren Felder öde, deren Werkftätten verlaffen 
werben follten. Mit jedem neuanbrechenden Tage fahen die 
Unglödlichen der Erfüllung ihres Schickſals entgegen, unb 
benesten mit ihren Thraͤnen die Zelder, die fie bearbeiteten, 
befäeten, ohne Hoffnung der Ernte. 

Ueber Kaftelmanfor hing düftre Schwermuth; nur Raphael 
zeigte Selaflenheit und Muth, und unterhielt die Traurigen 
mit Hoffnungen, die er felbft verloren hatte. 

Nahdem die Furcht der Tprannen vor der gefährlichen 
Kühnheit und Verzweiflung der Hunderttaufende, die man 
mit Gewalt von ihrem väterlichen Boden wegtreiben wollte, 
in der Stille alle Anftalten des plöglihen Schreckens getroffen 
hatte, fo erfchien das königliche Edikt, dad einen großen Theil 
Spaniend zur Wüfte machen follte Der Unterfönig von 
Valenzia fhidte es an die Baronen, und ihm folgten bie 
Werkzeuge der Gemalt. 
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Unter Strafe ded Todes gebot dad Edikt, daß in Ver: 
lauf von drei Tagen Männer, Weiber und Kinder fertig 
feyn follten, in den ihnen beftimmten Seehäfen zu erfcheinen, 
um da eingefchifft und nah Afrika übergefeßt zu werben. 

Unter Strafe des Tobes follte jeder an dem Ort verblei- 
ben, wo er fih nun befände, bis ihm der Hafen befannt 
gemacht würde, wohin er fih begeben müßte. 

Alles, was fie befäßen, follte den Cdelleuten anheim 
fallen, deren Wafallen fie wären, und nichts follte ihnen 
erlaubt ſeyn mitzunehmen, ale was fie mit fih tragen 
Fönnten. Strafe ded Todes, wer etwas verberge oder ver: 
derbe. 

Unter feinem Vorwand, felbft unter dem Vorwand ber 
aufrichtigen Annahme der hriftlihen Neligion, follte Feiner 
zurüdgebalten werden, alle follten fie Spanien verlaflen, 
den Greid, den Neugebornen nicht ausgenommen u. f. w. 

Don Raphael erhielt diefes Edikt in dem Augenblick, da 
er fih bemühte, die Gemüther feiner Getreuen zu beruhigen. 
Er erblaßte bei Lefung deſſelben, faßte fich aber fchnell und 
fagte kalt: 

„Unter Schickſal ift entfchieden und der Wahnfinn fliegt!“ 

Er machte fie mit dem Inhalt- des Edikts bekannt, und 
fuhr fort. 

„Warum erblaßt ihr, meine Lieben? Warum erflarrt 
ihr, ihre Männer? Beſſer Cntfcheidung, als das beftändige 
Bangen in Ungewißheit. Sind wir nicht alle innig verbunden? 
Bin ich nicht mit euch verbannt? Verwechſeln wir nicht ein 
Land, wo die Thorheit am Muder fißt, mit dem Lande eurer 
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Brüder, welche die der Verfolgung und Graufamkeit Ent- 
gangenen freundlich aufnehmen werden? Iſt ed dieſer Boden, 
der und zu dem macht, was wir find? Werden wir nibt 
in dem entfernteften Strihe der Erde eben fo glüdlich ſeyn, 
da unfer Glück unabhängig von den Mafenden in unfrer eignen 
Bruſt fih bilder? Faſſet Muth, meine Lieben, dort bläbt 
die Natur wie hier; die Sonne leuchtet und erwärmt auch 
dort die Erde. Dort könnt ihr ohne Kurt dem Gott eurer 
Väter dienen. Verließen nicht auch eure Vorfahren ihren 
vaterländifchen Boden, ſchwammen über das Meer, um fi in 
diefem Lande feftzufeßen. Ihr habt hier den Kreis durch: 
laufen, den euch das Schidfal vorgezeichnet hat, nun führt 
es euch dahin zurüß, woher jene gelommen find. So be- 
fördert es feine Abfichten durch Wechfel und Veränderungen. 
Es will Spanien beftrafen, darum verblendet es feine Be: 
berrfher, und fie fühlen nicht, daß fie durch eure Verban— 
nung gegen fich felbft wüthen. Sie werden über diefen Tag 
feufzen, wann ihr ihn längft vergeffen habt. Nur Almerineng 
Zuftand kann uns beiorgt machen; aber werden wir nicht bei 
ihr ſeyn und fie bewachen? Sch gebe mit euch; viele Edelleute 
der Provinz haben fich entfchloffen, Ihre treuen Vaſallen nach 
Afrifa zu begleiten, um für ihre Sicherheit zu forgen. Wenn 
ih euch an einen Ort der Ruhe gebracht habe, wenn ung 
Almerine mit der Frucht unfrer Liebe beglüdt hat und ganz 
hergeftelle ift, fo kehr' ich noch einmal hieher zurüd, verfaufe - 
die ihrer treuen, fleißigen Bewohner beraubten Güter, und 
führe nichts aus dieſem, der Thorheit und dem Wahnfinn 
geweihten Lande, als die Leichen der Edlen, um ihnen da ein 
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Grab zu bauen, wo wir wieder vereinigt leben, Schon jest 
würd’ ich diefes thun, aber ber Argwohn der Tyrannen, ihre 
Habſucht wachen, und wir müſſen dad zu erbalten ſuchen, 
was und unabhängig von den Menfhen macht. SBerfchläg’ 
ich jeßt die Feſſeln, die mich durch diefes Grab, durch unfre 
künftige Erhaltung an biefed Land binden, fo würden fie 
den Entfchluß leicht entdeden, den wir ihnen fo forgfältig 
verbergen müällen. Ich habe einen Freund unter den Chriften, 
Pedro Gomez, dem will ich indeffen die Verwaltung der Guter 
übergeben. Stündlih erwarte ich ibn, denn ich war vorbe: 
reitet auf dDiefen Schlag. Für mich fürchte ich nichts; wenn 
ih mich unter eurem Volke niederlafle, werden fie nicht mild 
gegen einen Mann ſeyn, der immer ihr Freund war? Werder 
ihr mich nicht bei ihnen vertreten?“ 

Almerine fiel fhluhzend um feinen Hals; Alan ergriff 
feine Hand und Suleima fprad mit bebender Stimme: 

„Grinnert Euch, wie ih Euch widerftand, da ihr unfer 
Schidfal zu dem Euren machen wolltet. Düfter fchwebte dieſer 
Augenblit vor mir. Warum drängt Ihr Euch in unier 
Schickſal? Was fol ich Euerm Vater fagen, vor dem id 
bald erfcheinen werde? Wie wird er feinen Freund empfangen, 
der zugeben konnte, daß hr dur die Verbindung mit und 
den Samen zu Eurem fünftigen Unglüd ſaͤetet?“ 

Almerine ſank auf ihren Sig zuräd, zu dem Raphael 
fie leitete. 

Raphael. Was beginnft du, mein Vater? Sagte ich 
dir nicht Damals, ich trete mit dir unter ded Propheten 
dunklen Schild? Was gefchieht, geſchehen wird, mußte 
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Brüder, welche die ber Verfolgung und Grauſamkeit Ent- 
gangenen freundlich aufnehmen werden? Iſt es diefer Boden, 
der und ju dem macht, was wir find? Werben wir nicht 
in dem entfernteften Strihe der Erde eben fo glüdlich ſeyn, 
da unfer Slü unabhängig von den Rafenden in unfrer eignen 
Bruſt fih bildet? Faſſet Muth, meine Lieben, dort blüht 
die Natur wie hier; die Sonne leuchtet und erwärmt auch 
dort die Erde. Dort könnt ihr ohme Furcht dem Gott eurer 
Väter dienen. Verließen nicht auch eure Vorfahren ihren 
vaterländifchen Boden, ſchwammen über dad Meer, um fich in 
diefem Lande feftzufegen. Ihr habt hier den Kreis durch: 
laufen, den euch das Schickſal vorgezeichnet hat, nun führt 
ed euch dahin zurüd, woher jene gefommen find. So be- 
fördert es feine Abfichten durch Wechfel und Veränderungen. 
Es will Spanien beftrafen, darum verblendet es feine Be: 
berriher, und fie fühlen nicht, daß fie durch eure Verban⸗ 
nung gegen fich felbft wüthen. Sie werben über diefen Tag 
fenfzen, wann ihr ihn längft vergeffen habt. Nur Almerinens 
Zuftand kann ung beiorgt machen; aber werden wir nicht bei 
ihr feyn und fie bewachen? Sch gebe mit euch; viele Edelleute 
der Provinz haben fich entfchloffen, ihre treuen Bafallen nach 
Afrika zu begleiten, um für ihre Sicherheit zu forgen. Wenn 
ih euch an einen Ort der Ruhe gebracht babe, wenn und 
Almerine mit der Frucht unfrer Liebe beglüdt hat und ganz 
bergeftellt ift, fo kehr' ich noch einmal hieher zurüd, verfaufe 
die ihrer treuen, fleibigen Bewohner beraubten Güter, und 
führe nichts aus diefem, der Thorbeit und dem Wahnſinn 
geweihten Lande, als die Leichen der Edlen, um ihnen da ein 
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Grab zu bauen, wo wir wieder vereinigt leben. Schon jetzt 
würd’ ich Diefes thun, aber ber Argwohn der Tyrannen, ihre 
Habſucht wachen, und wir müflen das zu erhalten fuchen, 
was und unabhängig von den Menichen macht. Zerfchläg’ 
ich jet die Feſſeln, die mich durch dieſes Grab, durch unfre 
künftige Erhaltung an biefed Land binden, fo würden fie 
den Entfchluß leicht entdeden, den wir ihnen fo forgfältig 
verbergen müflen. sch habe einen Freund unter den Chriften, 
Pedro Gomez, dem will ich indeſſen die Verwaltung der Güter 
übergeben. Stündlich erwarte ich ihn, denn ich war vorbe: 
reitet auf diefen Schlag. Für mich fürchte ich nichts; wenn 
ich mich unter eurem Volke niederlafle, werden fie nicht mild 
gegen einen Mann fepyn, der immer ihr Freund war? Werber 
ihr mich nicht bei ihnen vertreten?” 

Almerine fiel Ihluchzend um feinen Hals; Afan ergriff 
feine Hand und Suleima ſprach mit bebender Stimme: 

„Erinnert Euch, wie ich Euch widerftand, da ihr unfer 
Schickſal zu dem Euren machen wolltet. Düfter fchwebte diefer 
Augenblid vor mir. Warum drangt Ihr Euch in unfer 
Schickſal? Was fol ich Euerm Vater fagen, vor dem id) 
bald ericheinen werde? Wie wird er feinen Freund empfangen, 
der zugeben fonnte, daß Ihr durch die Verbindung mit und 
den Samen zu Eurem fünftigen Unglüd ſäetet?“ 

Almerine ſank auf ihren Sitz zuräd, zu dem Raphael 
fie leitete, 

Raphael. Was beginnfi du, mein Vater? Sagte ich 
dir nicht damals, ich trete mit dir unter des Propheten 
dunklen Schild? Was gefchieht, geſchehen wird, mußte 
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gefhehen, und bet und der bildlihe Schild des Propheten 
nicht, fo det ung dieſer da vor unfrer Bruſt. Fürchte nicht 
meinem Vater zu naben; ich fage dir, er hat ung vernommen 
und an dem Beifall meined Herzens vermerke ich, daß ich 
in dem Sinn handle, den er in mich gelegt, in mir erwedt 
bat. Nicht du, nicht fie, fein Sterblicher, er allein hat 
durch die Erziehung die Quelle meines Glüds, das Gewebe 
meines Geſchicks entworfen, und darum mag ih mit Muth 
ihm entgegentreten. Was wäre ich nun ohne Euh? Würd’ 
ih Euch nicht folgen, wenn Ihr auch hart genug geweſen 
wäret, mir diefe Verbindung zu verfagen? Erinnere dich des 
Bundes zwifchen dir und meinem Vater, des Bundes, den 
unfere Herzen ftil an feinem Grabe eingegangen, als wir 
und, gezogen von Liebe und Freundfchaft, in einem Knoten 
vereinigten! Laßt uns der tyrannifchen Macht der rafenden 
Priefter entfliehen, die Natur öffnet ihren Kindern die Arme, 
wohin auch das Schiefal fie führt. Verweilet bei Almerine. 
Ich gehe, um meinen treuen Vafallen ihr Schidfal anzu⸗ 
kündigen, fie zu tröften, wenn ich's vermag. 

Er warf fih aufs Pferd und ritt nah den geldern. 
Alle verfammelten fi, als fie ihn von ferne fahen; fie hatten 
fhon einen Theil des fchredlihen Gerüchte vernommen und 
ihn erwartet. Als er nun näher kam und fie fein blafles 
Angefiht, die in feinen Augen ſchwimmenden Thränen fahen, 
faben, wie er firebte zu reden und vor Schmerz nicht konnte, 
drängten fie fih in Wehmuth um ihn, umfaßten, küßten 
feine Hände und Knie und fchienen bei feinem Mitleid zu 
vergeflen, fie fepen der Gegenſtand davon. 
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Cr mußte ihnen nach Befehl dad Edikt befannt machen. 
Erfterrt und ftumm faben fie auf den Boden und nach ihm. 

Er verfuchte vergebens fie zu tröften; fprach vergebend 
von dem, was er für fie thun wollte, wie er ihnen alled er: 
fegen wollte, was fie zurüdlaflen müßten. 

Thraͤnen, Seufzer und Schluchzen war ihre Antwort. 
Nur da er ihnen fagte, daß er fie begleiten wollte, um für 
ihre Sicherheit zu wachen, wurden ihre Klagen laut. Sie 
fielen nieder, tüßten den Boden, den fie verlaffen mußten, 
und erhoben voll ftilen Dante ihre Augen gegen ihn. 

T 

Nun erfholl Wehklagen in ganz Valenzia; Wehllagen 
dei den Gräbern der Väter, deren Geifter fie anriefen mir 
ihnen aud dem Lande zu ziehen, das ihre Kinder verftieß. 
Wehklagen in ben Werkftätten, auf den hoffnungsvollen Fel: 
dern, bei denen mit nahreifenden Früchten beladnen Bäumen, 
deren Saat, deren Gewinn den Schweiß ihres Angefichte 
nicht belohnen follten. Wehklagen bei den nährenden Heerden, 
den Thieren, den treuen Gefährten und Mitgenoffen ihrer 
Arbeit, die aufgewachſen waren unter ihren Sorgen und bie 
fie nun verlaffen mußten, ohne Erſatz und ohne Pflege. Aue: 
geftredt lagen fie auf der Erde, die fie genährt, die fie und 
ihre Väter getragen, und Flagten in ihre Tiefe. Sie füßten 
die Schwellen der Häufer, die ihre Väter erbaut, in denen 
fie geboren, in denen fie die Freuden ded Vaters und Gatten 
genoffen. Sie umfaßten die Grabfteine und flebten den Tod, 
ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen und fie gleich ihren Vätern 
auf dem vaterländifchen Boden jterben zu laffen. In den 
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einfamen Kammern weinten die JZungfrauen; bei dem Herde, 
auf dem Fein Feuer mehr brannte, faß die verhüllte Matrone. 
Die forgenden Mütter, umringt von den unerwacfenen 
Kindern, ftanden traurig in den Gemädern und rathfchlagten 
in ihrem Herzen, was zu entbehren und mitzunehmen fep, 
und wählten, was die aͤußerſte Nothdurft ber Kinder und 
Gatten erforderte. Jedem theilten fie das mit, was er auf 
der Wanderung tragen mußte und vergaßen nicht den Greis, 
nicht den Unmündigen. Von dem, was fie verlaffen mußten, 
was ihre Hände gefponnen und gewirkt, der Zleiß ihrer 
Männer erworben, von dem Chebette, der Wiege, worin fie 
den Sängling zur Ruhe gefungen, wandten fie die thranen- 
vollen Augen. 

Furcht vor den bevorftehenden Gewaltthätigfeiten auf 
dem fernen Meere, wo keine Richter fie beihügen würden, 
erfüllte ihre Herzen mit banger Angft. Dreißigtaufend ent: 
flohen nach den. Sebirgen mit Weibern und Kindern, ent: 
fchloffen, ihr Vaterland lieber mit ihrem Blute zu netzen, 
als es zu verlaffen. Sie hofften, ihre Glaubensgenoſſen von 
der Küfte würden ihr gewagtes Unternehmen unterftüßen. 

Die Truppen folgten dem Edikt, um die Unglüdlihen 
nah denen ihnen angewielenen Häfen zu begleiten. Nun 
wimmelten die Straßen von zitternden Greifen, düſter 
blidenden Männern, klagenden Müttern, wimmernden Säug: 
lingen, fchreienden Kindern und bebenden Zungfrauen, jeder 
nach feinen Kräften mit den nothwendigften Geräthfchaften 
beladen. Die Soldaten umringten fie, trieben die Verweir 
Senden und Müden vorwärts, drängten fie zufammen in 
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Heerden, ſchlugen den und drohten mit Tod, der ſich von 
der Menge entfernte. Nun erfhollen bie. Klagelieder der 
Wandernden, der traurige Abfchied von der Erde, auf ber 
fie geboren waren, und wecfelte mit den Ahnungen bes 
fhredlihen Schickſals, das ihrer erwartete. 

Nachdem Raphael feine Heimath, feine beinahe von Volk 
leeren Güter dem Pedro Gomez übergeben hatte, der ohne 
es zu fagen feiner Stelle entfagte, zog auch er aus feinem 
Schloſſe. Almerine faß auf einem Maulthier, Das bald er, 
bald der Vater oder Bruder leitete. Schweigend, nur mit 
dem Elend ihres wandernden Volks befchäftigt, zug fie einher, 
ſah bald mit naflen Augen auf die DVerbannten, bald auf 
fih ſelbſt. Blickte fie aber auf den entichloffenen, für alle 
beforgten Geliebten, fo trodneten fich ihre Thranen an dem 
Sonnenfhein feiner Liebe und Menfchlichkeit; aber ihr Herz 
fhauderte oft unter diefer Erhebung vor der Zukunft, Die 
Worte ihres Waters: er habe fih in ihr Schiefal gedrungen, 
erfchallten vol ahnender Bedeutung in ihrem Herzen. 

Raphaels wachfames Auge beobachtete alle. Er hatte 
Laftthiere und Vorrath von Speifen gefammelt und wo er 
einen müden Greis, eine Mutter mit ihrem Säugling ent: 
deckte, ließ er ein Laſtthier binführen, ihnen Erguidung 
reichen und verfüßte den Armen dad Bittre ihres Schidfale 
durch That, Sorge und fanfte, tröftende Worte. So ward 
der wilde Schmerz der Seinigen zu fanfter Wehmuth geftimmt; 
fie dachten jeßt nur an dad, was fie in ihm verlören, und 
vergaßen, was fie verlaflen mußten. Sie glaubten fih nicht 
ungluͤcklich, fo lange fie fih unter feinen fchügenden Flügeln 
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befaͤnden; und zitterten nur vor dem Augenblick, da er ſie 
verlaſſen würde. Seinen Entſchluß durfte er. ihnen nicht 
entdecken. Suleima und Aſan miſchten ſich wechſelsweis 
unter den Haufen, erhoben und ſtaͤrkten ihre Mitbrüder durch 
ihre nahe Freiheit im Denlen und Thun. Raphaels Beiſpiel 
hatte felbft auf die feinen Wafallen zugetheilten Soldaten 
einen milden Einfiuß und fo langten fie ohne Schmad in 
dem Hafen Alikante an. 
8. 

Don Maphael beftieg mit feinen Geliebten ein Schiff, 
das der Kapitän Melchior Perez kommandirte. Er fühlte fein 
Herz zulammengedrüdt, als er den Mann begrüßte, von dem 
nun das Schidfal der Verbannten abbing. Der Kapitän war 
ein langer, bagrer Mann; unruhige, feurige Augen bligten 
unter feinen dien, grauen Augenbraunen hervor, feine 
Habichtnafe fank gegen feine Lippen und jeder feiner Blide, 
jede feiner” Bewegungen deuteten auf Trotz, Gewalt und 
Habſucht. Sein verbranntes langes Geſicht war eher eiförmig 
als oval, die Knochen fanden fcharf heraus und fein zuge: 
fpißtes Kinn dedte ein dünner Bart. Er nahm Don Raphael 
kalt auf und da biefer fuchte, feine Gunſt für die Unglüdlichen 
zu gewinnen, fagte er ibm troden: er würde beffer gethan 
baben, zu Hanfe zu bleiben; doch könnte er ihm nicht wehren, 
die Elenden zu begleiten. Nur möchte er fih hüten, fi in 
fein Gefhäft zu mifchen, denn er ſey König auf feinem Schiff. 
So verließ er ihn und mufterte die Cingefchifften mit ſpaͤhen⸗ 
den Blicken. Raphaels fanfte Seele fhien an der Zelfenftirn 
dieſes Mannes zu zerfließen. Ein Priefter war auf dem 
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Schiffe, der außer dem Gottesdienſt noch bie Pflicht auf ſich 
batte, zu wachen, daß die Unglüdlichen nicht Gott auf ihre 
Weife dienten. 

Sobald fie die Küfte verlaffen hatten, ordnete der Ka- 
pitän, der fein Leben Damit zugebracht hatte, Sklaven aus 
Afrika nah Mexiko und Peru zu fchiffen, die Einrichtung 
des Schiffes an. Er befahl dem Schiffsvolk, die Mauren unter 
dad Verded zu treiben, den Kandoffizieren, Poften auszuftellen, 
mit dem Bedeuten, auf jeden zu feuern,’ der feine Stelle 
verlaffen würde. Gegen die Verdecke ließ er einige Kanonen 
aufführen und kündigte ihnen nun mit rauher Stimme an, 
welches Schickſal ihrer erwartete, wenn fle gegen die von ihm 
gegebenen Befehle fehlen würden. Die Stille bed Todes 
berrfchte anf einmal, die Augen der Unglüdlihen ſanken zu 
Boden. Die Verahtung, ber Haß, die ihnen jeder zeigte, 
sermalmten ihre Kraft. Sie feufzten fchweigend und ſahen 
nach Raphael und Suleima. 

Raphael nabte dem Kapitän und fagte ihn: „Sennor 
Melchior, ich ſtehe Euch für dad Betragen meiner Bafallen; 
fie find file, ordentliche Leute, gegen welche dieſe ſchreckende 
Vorſicht uͤberflüſſig iſt ·“· 

„Don Raphael, ich weiß, was ich geladen habe, kenne 
dieſe Elenden uud weiß, was ich thun und laſſen muß. Bon 
Euch will ich weiter nichts hören. Ich habe Euch eine Kammer 
angewiefen, da mögt Ihr Euer Wefen treiben, ohne Euch zu 
fümmern, was über Euch vorgeht.” 

NRaphael. Darauf könnt? ich vieles antworten; aber 
noch ift es zu früh, und ich wünfchte, um diefer Unglüdlichen 
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willen, in gutem Vernehmen mit Euch zu ftehen. Um Euch zu 
zeigen, wie vielen Antheil ich an denen nehme, durch deren Haͤnde 
ih, wie der ganze Adel, reich geworden bin, fo verſprech' ich 
Euch eine gerichtlihe Verfchreibung eines meiner beften Güter, 
wenn wir, einer zufrieden mit dem andern, in Dran lanben. 

Melchior Perez. Ihr würdet. eine Thorheit begeben, 
wenn Ihr mir die Verfchreibung machtet, und ich, wenn ich 
Eurem Verſprechen glaubte. Ein jeder warte feines Amts, 
dieß ift Melchior Perez Spruch. 

Maphael wollte den gefährlichen Mann nicht reizen; er 
ging zu feinen Vaſallen, fuchte fie zu tröften und bat fie, 
zu ihrem Beften die vorgefchriebene Drdnung auf das genaufte 
zu beobahten. Den Kapitän vermied er und menn ihn 
diefer erblidte, fo funtelten feine Augen; aber um fo ent: 
ſchloßner ſah ihm Raphael in die Stine Dad Schiffevolt - 
und die Soldaten ergriffen jede Gelegenheit, die Verbannten 
zu mißbandeln. Raphael eilte herzu, fuchte die Ungerechten 
zu befehämen und machte fich bald zum Gegenftand des allge: 
meinen Haffed. Der Kapitän fpottete feiner Klagen. Nun 
fegneten die Unglüdlichen den Wind, der fie von ihrem Mater: 
land entfernte und hofften nur endlihe Erlöfung an der frem- 
den Küfte. Auf einmal forderten die Matrofen und Solda: 
ten, im Namen des Kapitänd, alled, was fie an Geſchmeide 
und Werth befaßen. Ein Echrei des Unwillend und der Em: 
poͤrung erfholl in der Kummer Raphaels. Cr eilte herauf, 
erfuhr die Urfache, drang zu dem Kapitän, der mit dem 
Priefter in der Legende las, und frug ihn, ob er diefen Befehl 
gegeben. Ein trogiges Ja war feine Antwort. 
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Maphaels Herz glähte, doch wollte er noch milde mit 
ihm rechten. " 

Kapitän, ſprach er, diefe Verbannten find unglüdlich 
genug. Auch Ihr habt fie die Härte ihres Schickſals fchon 
empfinden laſſen, fie ertrugen es ohne Murren. Menn ic 
dei den vorigen Gewaltthätigfeiten fchwieg, fo geſchah es 
nicht aus Furcht; ich ſchwieg bei tüdifchen Bosheiten, um 
lauter nun zu reden. Doch ich will nicht drohen! Bedenkt, 
fie Haben alles verlaffen müffen, was dem Menfchen lieb ift: 
den Drt ihrer Geburt, ihre blühenden Felder, Haus und 
Hof. Außer dem Gefühl ihres Elends durften fie nichts mit 
fih nehmen, ald das, was kaum zum dußerften Beduͤrfniß 
binreiht. Das wenige Gold und Gefchmeide wird kaum 
genug ſeyn, fie auf eine Eurze Zeit in dem fremden Lande 
zu erhalten. Wollt Ihr fie nun auch deſſen berauben, daß 
ihre Armuth die dortigen Voͤlker abfchrede, fie aufzunehmen ? 
Sollen fie an der dden, brennenden Küfte verfhmachten oder 
eine Beute der wilden Thiere der Einöde werden? 

Der Kapitän fchwieg. 

Gebt mir eine Antwort, Kapitän, eine befriedigende, 
menfhliche Antwort. Ih kenne die Pfliht, die Euch der 
König aufgelegt hat; ich weiß, daß Euch geboten ift, diefe 
Verbannten unberaubt und umbeleidigt an jene Küfte zu 
bringen. Ich wuͤnſche, daß ich nicht gezwungen werden möchte, 
in Madrid gegen Euch als Kläger aufzutreten. 

Meldhior Perez. Don Naphael! im dem, was Ihr da 
alles geſagt habt, habt Ihr ganz recht; aber auch ich habe 
recht in dem, was ich num fagen werde. Seht, ich bin ein 
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guter, alter Chrift und Habe mir vorgenommen, fo oft ich 
eine Ladung folcher Heiden fahre, ihnen alles zu nehmen, was 
fie haben, und das darum , weil ich bei meiner erften Neife, 
mit Sklaven nad) Amerika, ein Gelübde gethban habe, von 
dem. dritten Theil des ihnen genommenen einen filbernen 
Apoftel der Kirche des Dorfes zu weihen, worin ich geboren 
bin, damit mir Gott alle meine Sünden vergebe und das 
Dorf fih immer erinnere, einen Mann wie Meldtor Perez 
hervorgebracht zu haben. Der ehrwuͤrdige Herr Tann dieß 
bezeugen. 

Das kann ich, ſagte der Pater mit einer Verbengung; 
Iobe Euer frommes Gelübde und verfihre Euch, dab Ihr Euch 
in diefem Apoftel einen Eräftigen Vorfprecher in jenem Leben 
erwerbt. 

So fag’ ih Euch nun, fuhr der Kapitän fort, daß biefe 
Ungläubigen, mit meinem Willen, nichts von Merth 'nec 
. Arie bringen follen; denn fagt mir doch, ift es nicht beffer, 
daß ihr Gold, dad fie in Spanien erworben haben, wieberum 
nah, Spanien zurüdfehre? Der König ift viel zu gnäbig 
gegen fie; hätte er Melchior Perez um Math gefragt, fo 
würde er ihm geratben haben, fie alle nach den Minen zu 
fhiden; wir hätten dann lange der Sklaven aus Afrika ent: 
behren können, Mögen fie immer an der Hüfte verfhmachten, 
was kümmert mich ausgelabnes Gut. Doch ich fehe, daß Ihre 
zornig werden wollt; laßt dieß nur immer feyn, es kann Euch 
und diefen Elenden nur fchaden. 

Naphael. Und Ihr ſeyd entſchloſſen, fie berauben zu 
lafien ? 


/ 











147 


Melchior Perez Das will ih, wenn Ihr es fo nennen 
wollt. 

Raphael zu dem Priener. Und Ihr gebt Eure Einwilligung 
dazu? - ' " 
Prieſter. Ihr fragt verfänglih! Hab’ ich hier zu be: 
fehlen? Meſſe zu lefen, für die Reinheit des Glaubens zu 
wachen, dies ift mein Geſchäft. Sagt mir doc, darf, kann 
der Priefter den gläubigen Chriften vom Gelübde abhalten? 

Raphael. Vorerſt, Kapitän, will ich mit Euren Leuten 
im Namen ded Königs reden und fie fragen, ob Ihr ihnen 
die Inftruftion vorgelefen habt. Er ging nach dem Verdeck, 
der Kapitän folgte ihm. Raphael fprach zur den Schiffeleu: 
ten: „Aus eurer Bereitwilligteit , die ungerechten Befehle 
eured Kapitänd zu vollziehen, ſehe ich, daß er ed gefliffent: 


lih verfäumt bat, euch das Edikt des Könige in Betreff‘ 


diefer Unglüdlichen vorzulefen. So muß nun id es thun.” 
Er lad es vor. „Hieraus vernehmt ihr, der Wille des Königs 
fey, daß den VBerbannten alled gelafien werben fol, was fie 
mit ſich nehmen können; daß er bei fchwerer Strafe befiehlt, 
fie ungekräͤnkt nah dem Orte ihrer Veſtimmung zu bringen. 
Seht nun zu, ob ihr auf eigne Gefahr eurem Kapitän, der 
die Befehle des Könige, wie die Menfchheit frech beleidigt, 
gehorchen wollt. Wie ihr eure Schuldigfeit gethan habt, von 
Euch an, Kapitän, bis zum Leuten, werde ich in Oran melden 
und die Strafbaren in Madrid vor des Könige Gericht for: 
dern; euch, meinen Dafallen, gebiete ich, nichts herauszu⸗ 
geben, was euch des: Königs Edikt zufichert. Derjenige, dem 
man etwas mit Gewalt nimmt, wende fih an mic, daß ich 
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den Räuber und den Raub aufmerke. Dieß ift alles, Kapi⸗ 
tan, was ich zu fagen babe, und nun wagt es auf Eure 
Gefahr.” 

Meihior Perez. Don Raphael, in dem, was Ihr da 
gefagt habt, habt Ihr wiederum vollkommen recht; aber auch 
ich habe recht, wie. Ihr gleich vernehmen folt: In dem Edikt 
des Königs fteht, ich ſollte diefe Heiden unverfehrt nah 
Afrika bringen; dieß will ich auch in Betracht ihres Leibes 
und ihrer Seele, wenn folhe von Gott Werworfene eine 
Seele wie wir Chriften haben. Doc febt, in dem Edikt fteht 
kein Wort, daß ich ihnen Speife und Waſſer reichen fol. 
So fhwöre ih Euch nun, ich, der ich gelernt habe, zu gehor: 
hen und zu befehlen, daß Feiner diefer Elenden, fo lange fie 
mein Schiff belaften, Speife oder Trank erhalten fol. Mit 
ihrem Geld follen fie es erfaufen, wenn fie nicht verſchmach⸗ 
ten wollen; dieß fagt Melchior Perez, der nie gelogen bet. 
Für meine Leute hab’ ich Wafler, für fie muß ich forgen, da 
ih nicht weiß, wie lange die Reife dauert. Meint Ihr, ein 
Chrift follte um ihretwillen Mangel leiden? — Schaffner, 
dieß tft mein Wille! Die Soldaten und Matrofen können, 
wenn fie wollen, mit ihren Portionen einen Handel eröffnen, 
ihnen für Gold oder Goldeswerth Wafler reichen und aud 
Speife, wenn das ausgegangen ift, womit fie verfeben find. 
Dielen Befehl, Don Raphael, nehme ich über mid, in Ma- 
drid gegen Euch zu vertheidigen. 

Der Kapitän entfernte fih, ohne auf Raphael hören zu 
wollen. Diefer wandte fich zu dem Schiffsvolke, ſprach fanft 
und bittend; Murren war ihre Antwort. Troſtlos flieg er 
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hinunter au feinen Gefährten. Suleima faß düfter da. Al⸗ 
. merine verbarg ihre Angft an Raphaels Bruft. Alan glübte 
in Wuth. Naphael faßte feine Hand: „ſey ruhig, Bruder, 
um unfrer, um der Unglüdlichen willen. Nur dieſe Betrach⸗ 
tung bat die Wuth in meiner heißen Bruft gefellelt. Wir 
find in feiner Gewalt, nichts bleibt ung übrig, ale zu fchwei- 
gen und’ zu leiden. Das, was fie ihnen nehmen, ift zu er: 
fegen und ih hoffe, es wird dabei bleiben.“ — Er mollte 
Almerinend Thränen trodnen, aber die feinigen vermifchten . 
fih bald mit den ihrigen. 
Die armen VBerbannten bebten ihrem traurigen Schiefal 
entgegen. Keiner wagte zu Hagen, feiner zu ſeufzen. Die 
Verfolger ftanden ihnen nab und laufchten auf jede ihrer 
Bewegungen. Bald drüdte fie die ſchwuͤle Hiße gänzlich nie: 
der; glühend ward fie in dem engen Raum, in welchem fie 
zufammengedrängt lagen. Schon dreimal war die Zeit ver: 
floffen, in welher man ihnen Wafler reichte. Noch immer 
überwanden fie den marternden Durfi. Nah Mitternacht 
erit winfelten die Mütter, die keine Drilch mehr in der Bruft 
hatten, den fchreienden Säugling zu ftillen. Auf einmal er: 
bob fich das Geſchrei der Lechzenden. Raphael fprang aus 
feiner Kammer, trat unter fie und rief ihnen zu: „Unglüd: 
lihe, rettet euch und eure wimmernden Kinder! Gebt den 
Sranfamen euer Gold für die Labung hin! Kuͤhlt die Gluth, 
Die euch zu verzehren Droht, und hütet euch vor der Verzweif: 
lung, zu der fie euch gern treiben möchten, um zu noch 
ſchrecklichern Qualen fih berechtigt zu glauben. Nah ift 
eure Erlöfung, duldet bis dahin; alles, was ich befike, will 
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ih in dem Lande mit euch theilen, das wir bald betreten 
werden.“ 

Sie faßten feine Hande, fein Gewand und füßten fie 
mit brennenden Lippen. „O labt unfre Seelen mit Eurer 
Güte. Gern wollen wir alles hingeben, was wir befißen und 
wenn wir nichts mehr haben, unfer Leben zu friften, Euch 
fegnen und fterben! ” 

Raphael ftieg aufs Verde, um feine Thränen zu trock⸗ 
nen, bevor er zu feinen Freunden zurädfehrte. Er blidte 
gen Himmel. Seine Thraͤnen erftarrten in feinen Augen, 
als er an den Geftirnen bemerkte, daß das Schiff einen an- 
bern Lauf. genommen hatte und nicht mehr gegen die Küfte, 
fondern aufwärts ſteuerte. Die fchredlichften Vorftellungen 
überdrängten feine Seele. Er fah den Kapitän, der mit dem 
Steuermann redete, nahte ihm und ſprach: „ich merke Eure 
granfame Abſi cht, das Schiff ſteuert aufwaͤrts und nicht mehr 
nah Oran.“ 

„Da habt Ihr recht, Don Raphael, das Schiff geht mit 
dem Wind und mit einem guten Wind. Braavich, wo ih 
diefe Heiden auswerfe.” 

Raphael. Ich fehe, es ift vergebens, mit einem Un: 
menfchen, wie Ihr feyd, zu reden, und fühle, daß fich meine 
Worte an Eurem harten Herzen zerfchlagen, wie der Schrei 
des Schiffbrühigen an den Felfen. Diefe Unglüdlichen find 
ohne Waffen und in Eurer Gewalt. Auch meine Kraft ift um 
ihretwillen in Eurer Gewalt. Ich fehle meine Wuth und 
Rache in meiner Bruft und will Eure Bosheit ertragen, fo 
lange die Menſchheit fie ertragen Tann; aber ich ſchwoͤre Euch 
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bei dem Winſeln diefer Säuglinge, den Klagen diefer elenden 
Mütter, bei dem finftern Schmerz diefer Männer, Ihr ſollt 
nimmer die Früchte Eurer ungeheuren Tharen genießen. 

— „Waͤgt Eure Worte beffer, Don Raphael; für Euch 
babe ich Ketten, wie für jeden Rebellen. Für diefe Elenden 
Kanonen, Flinten und Schwerter und das weite Meer zum 
Grabe, worin ich ihr ganzes Volk fehon lange gerne ſehen 
moͤchte. Eure Drohungen exſchüttern mich uͤbrigens eben fo 
wenig, als meinen Hauptmaſt. Gute Nacht!“ 

Raphael ſtand in ſchaudernder, bebender Empfindung 
auf dem Verdeck und ſtarrte gen Himmel. Sein Geiſt drang 
kuͤhn zum dunkeln Sitz der unbekannten Macht, die alles 
umfaßt und deren Spur nirgends zu finden iſt. Er knirſchte 
in feinem Innern: „Starrheit, Fühlloſigkeit wie dieſem Elen- 
den, oder vernichtende Donner, daß ich dieſe Ungluͤcklichen 
rette und bie. Menſchheit raͤche, deren du nicht zu achten 
ſcheinſt! Gott, Water der Menſchen! Geiſt! deffen Gegen: 
wart und Seyn ich fühle in’ meiner innern Kraft, in meinem 
raftlofen Streben nah Wirken und Denken! der du fchwebeft 
über jenen dunfeln Wolken, jenen düfter fhimmernden Ge⸗ 
ſtirnen! der du lebft in der unermeßlichen Höhe, in der uner⸗ 
gründlichen Kiefe! Alles foll deine Allmacht umfallen, das 
Kleine wie dag Große, deine Vorſicht fich auf alles erftreden, 
diefes glauben diefe unglüdlihen Gefchöpfe, die du fühlber 
für Stud und Leiden gefchaffen haft, Die nun zu dir fehreien 
in Verzweiflung! die man in deinem Namen, um deinet: 
willen verfolgt und martert! Sieh fie hier zufammengedrängt, 
erliegend unter der marternden Geißel eines einzigen deiner 
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Geſchoͤpfe! Und alles ſchweigt — Himmel und Erde, ihre 
Seufzer verwehen, wie der Wind, der über die vollenden 
Fluthen binfährt. Sind fie dir nichts? Vernimmft du nicht 
das Wimmern der Kinder, das ftille Gebet der bangen Müt: : 
ter? Siehſt du nicht die Abfichten dieſes Grauſamen, ber 
fie herumtreiben will auf den Fluthen, bis er fie alle ver: 
nihte? Haft du fie dazu gebären laffen? Erfüllt er dadurch 
feine und ihre Beſtimmung und gehört dieß auch zu dem 
uns dunfeln Zwecke, zu dem du alles gewaltfam hindrangeſt? 
Schwebt die ganze Erde ferne von- deiner Sorge in der Luft, 
in der fie hängen muß, wie diefes mit Leiden erfüllte Schiff 
auf den Wogen des Meeres? — Umfonft, ich falle dich nicht, 
Verhüfter! Nothwendigfeit ift dein Name, dieß falle ic 
allein! Durch dich, durch die Welten, die deine Kraft erhält, 
bift du ſelbſt der Nothmwendigkeit unterworfen. Du darfft 
und Fannft num feinen der Planeten in feinem Laufe hemmen, 
ohne deine Ordnung zu zerftören; darfit die dem Menfchen 
verliehene Kraft nicht aufhalten, fie treibe ihn zum Boͤſen 
oder zum Guten. Jedes deiner Gefchöpfe muß in feiner ur: 
fprünglichen, ihm eignen, aufgedrungenen Stimmung wirken 
und das endlofe Wefen der Dinge durch Einverfländniß wie 
durch Zwietracht befördern. Warum? dieß ift der unergründ: 
liche Abgrund, an dem ich ftehe und fchaudere. Verſtummen 
muß ich! leiden und leiden fehen, bis mein Haupt.an dem. 
eifernen Joche zerfchmettert . werde!” — Er ging zu feinen 
Freunden mit zerrißnem Herzen, feßte fih zu den Füßen 
Almerinens und verbarg fein glübendes Haupt in ihren 
Schooß. Fürdterlihe DVorftelungen über die Zukunft 
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ängftigten feine Seele und er durfte ed nicht wagen, den Nie 
dergebeugten feine Entdedung mitzutheilen. Nur bie leifen 
Seufzer, das Zittern der bangen Geliebten entriffen ihn 
bem innern Kampfe. Almerine fagte ihm mit bebender 
Stimme in’s Ohr: „warum mußtet Ihr der Warnung meines 
Vaters widerfichen? Warum Euch in das Schiefal der von 
Gott Verlaßnen, von den Menfhen Verfolgten drängen ?” 
Raphael Füßte die Worte von ihren Lippen. „Wäre ich 
nicht bier, ohne euh? Würde das Schickſal diefer Ungläd: 
lichen nicht eben fo mein Herz zerreißen? Aber freilih, da 
ih deine Wangen bededt fehe mit der DBläffe des Todes, 
unter meiner Hand "deine zarten Glieder beben fühle, ver: 
finftert fib gaͤnzlich mein Geift und verliert feine angeborne 
Kraft. — Gut, laßt uns hier jufammenfißen, die Hände 
falten, und und fie beweinen. Gin Menfch gebietet hier, und 
unfere Gefühle, unfere Stärke find feine Sklaven. Ihr follt 
ein unanslöfhlihes Erinnern an die Chriften mit euch neh: 
men. Ich bitte euch, feſſelt die wilden Geifter in meiner 
Bruft durch Liebe, daß ich nicht durch. einen kuͤhnen Schritt - 
euer und ihr Unglüd vermehre, denn dieß ift ed, wad ber 
Mann fucht, dem wir zum Raube hingeworfen find. Stand’ 
ih allein auf dem Spiel, wir hätten fchon ausgelämpft.” 
Suleima ſaß ftumm da, tiefer Schmerz; band feine 
Zunge. Sein Herz war mit Raphaels Leiden befchäftigt. 
Alan fagte Raphael leife ind Ohr: Ihe und ich an der 
Spige meiner Brüder; follte ed und nicht gegen dieſe Räuber 
gelingen ? 
Naphael. Ich hab’ ed erwogen, und finde, daß ed eben 
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diefes ift, wozu und ber Elende zwingen wid, um mich im 
Ketten zu legen und dad Verde mit Leichen zu füllen. Laßt 
und bier zufammenfißen wie Bilder ded Schmerzes, und 
nur dann, wenn und nichts mehr retten kann, lapı und der 
Verzweiflung gehorchen. 

Suleima faßte ſeine Hand, lobte ſeinen Entſchluß und 
dankte ihm dafür.. 

Kaphael. Die Kinder und die Mütter fhweigen, alles 
ift Mill, umd fie find erquidt. Kommt, laßt und von unfern 
Hoffnungen forehen, von dem Glücke, das und dort erwartet. 
Dad, was und an dem Grabe meined Vaterd verband, iſt 
außer der Gewalt der Menichen, außer der Gewalt des 
Schickſals. Den Knoten kann es zerhauen; aber nicht loͤſen. 
Wunderbar groß ift der Menich, in dem ber innere Geiſt 
erwacht ift, der ihn an die Zukunft durch hohe Gefühle ber 
Gegenwart knuͤpft! Wahrlib, ed kann fi nie loͤſen, was 
uns bier in Eins zufammenbindet. — Er umichlang Ale 
rine — lächelte heiter, und entriß dem fehredlichen Geſchicke, 
von dem er fih fhon umfchlungen fühlte, noch einige Augen⸗ 
blicke reiner Wonne. 

9. 
Raphael irrte ſich nicht in den Abſichten des Kapitäns; 
diefer fürchtete feine Anklage, und legte es num baranf an, 
ihn zu .einer kühnen That zu nöthigen, um ihn entweder 
als Verbrecher zu behandeln, oder fi feiner in einem Auf: 
fand zu entledigen. Sein zügellofed Volk überließ fih auf 
feinen Wink den wildeften Leidenfchaften, den graufamften 
Behandlungen ‚gegen die, welche ihren Lüften zu widerftehen 
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wagten. Sie entriffen den Männern die Gattinnen, den 
Vätern die Törhter, mißbrauchten fie vor ihren Augen und 
fpotteten ihrer Verzweiflung. Gemwinfel und Jammer ber 
Mißhandelten, Toben und Gebruͤll der Frechen erfüllten das 
Schiff. Raphael feßte fih mehr als einmal ber Gefahr aus, 
von den Wüthenden ermordet zu werden; er mußte endlich 
die ſcheußlichen Scenen fliehen, fih in der Kammer mit 
feinen Freunden verbergen, wo fie das unabläffige Klag⸗ 
gefehrei der Unglüdlihen vernahmen. 

In ihrer Sprache winfelten fie: 

„Warum habt ihr, graufame Chriften, unſers Lebens 
auf dem vaterländifhen Boden gefhont? Warum ung nicht 
mit dem Schwert ermordet, lebend auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt, wie ihr unfern Vätern gethan habt? Ihr wollte 
ung aufbewahren der Schmach, der Schande, der Berzweif: - 
lung, und biefen Tigern hinwerfen zum Raube! Bor unfre 
Bäter follten wir treten mit unſern gefhändeten Weibern 
und Töchtern, daß ihre Geifter die Verunreinigten fliehen, 
und ihr lautes Weh über ung erfhallte! Drangt euch, 
Geifter unfrer. Vater, zu dem Throne unfers Gottes, beugt 
euch nieder vor ihm, fleht ihn, daß er. unfrer fich erbarme! 
Sieht ihn, daß er feine zerftörenden Blitze herabſchleudere, 
diefed Schiff zerfhmettere und fenfe in den Abgrund dee 
Meeres mit unfern Leiden, unferer Verzweiflung, unferer 
Schmach — daß er und gänzlich vernichte,' damit nicht bie 
Derunreinigten erfcheinen in dem Kreiſe ihrer glüädlichen 
Vaͤter!“ 

An Wahnfinn gränzte Raphaels Zuſtand bei dieſem 
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ten Bruft. Suleima ſchien ganz empfindungslos. 

Scharf blied der Wind von der Küfte Das Schiff 
lavirte. Der Schleier der Nacht umzog traurig den Himmel. 
Der Mond fehwebre in einem dunfeln Gewölte, durch das 
fein blaffer Schimmer auf Augenblide hervordrang. Todes⸗ 
ftile lag auf dem Meere, die nur das Aechzen der ganz 
Vernichteten unterbrah. Das Schiff war noch einige Meilen 
von der öden Küfte entfernt, und nun wollte der Kapitän 
das legte verfuchen, den einzigen ihm furchtbaren Mann zu 
färzen oder fo zu reizen, daß er der Schlinge nicht ent⸗ 
gehen follte, die er ihm gelegt hatte. Er bemerkte bie innige 
Berbindimg zwifchen Raphael und feinen Freunden vom erften 
Augenblick, die Schönheit Almerinend hatte fein wildes 
Herz entfiammt, und er hoffte, durch eine Unternehmung 
_ feine Brunft und feinen Haß zu befriedigen. Abends ver: 
doppelte er die Wachen und gab jedem feine Befehle auf die 
Naht. Nah der erften Nachtwache fchidte er zu Raphael 
und ließ Almerine mit dem Bedeuten von ihm fordern: fie 
babe lange genug zu feinem Bergnügen gedient. Raphael 
fprang auf und fehrie dem Boten zu: „fagt dem Kapitän, 
daß, wenn er fein Leben wagen will, er kommen fol, fie von 
mir felbft zu fordern!” Almerine fanf in die Arme ihres Vaters. 

Raphael. Run faflet Muth, jeßt bedürfen wir feiner, 
. am wenigftend fo zu flerben, wie wir gelebt haben. ich 
hoffe, meine Almerine, du Fannft und willft mit mir jterben! 

Sie drüdte feine Hand an ihre Kippen: „durch meinen 
Tod Eud retten, wenn mir dieß vergoͤnnt würde!“ 
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Raphael. Mein Vater, mein Bender, ermaunet euch! 
fhüttelt ab den ftumpfen Schmerz. Laßt und. nicht fallen 
wie das Opferthier unter dem Meifer des Goͤtzendieners. 
Laßt und die Ehre diefer retten, und dann wie Männer 
fterben. Der Augenblick ift da, wo unfer Bund in Erfüllung 
geht. ‚Hier find Dolde und Schwerter, die das Gewebe des 
Schickſals zerfchneiden, in dem es ung fangen will. Schuͤtze 
deine Tochter, mein Vater, wir ſchuͤtzen euch! 

Der Kapitän drang mit feinem Gefolge in die Kammer. 
Raphael z0g fein. Schwert, Aſan feinen verborgenen Dold. 
Almerine umfchlang ibren Vater. 

Naphael fchrie in arabifcher Sprache, feinen Bafallen zu. 
Gehen! der Verzweiflung beantwortete feinen Schrei. Gie 
fprangen auf, fämpften mit den Spaniern um die Waffen, 
womit diefe fie tödteten. Der Schuß zweier Kanonen auf dem 
Verdecke, einiger Flinten unter dem Verdede erfchätterten 
dad Schiff. Raphael hörte das Gewinfel der Verwundeten 
durch das Geheul. Er ftürzte auf den Kapitän, ihn zum er- 
morden; diefer wich zurüd, Raphael verfolgte ihn; eine vor 
der Kammer verborgene Scheer umfchlang und entwaffnete 
ihn. Aſan eilte berbei zu feiner Rettung, und hatte gleiches 
Schickſal mit ihm. Sie trugen beide auf dad Verdeck. 
Raphaels wildes Gefchrei während ded Kampfes mit denen, 
die ihn überfielen, drang in das: erſtarrte Herz Almerinene. 
Sie riß fih aus den Armen ihred Vaters und drängte fich 
durch die Menge nach dem Verdeck. „Laßt ihr den Willen,” 
rief Perg, „nun geht Das Spiel zu Ende!” 

‚Sie hielten Raphael und Afan an dem Vordertheil des 
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Schiffs fe umfchlungen. Der Kapitän bielt Almerine ge: 
waltſam zuruͤck. Noch immer heulten bie Berzweifelten unter 
dem Verded, und Fämpften ohne Waffen mit ihren Moͤrdern, 
um ihren Wohlthäter zu retten. Nur einige wenige folgten 
Suleima. | 

Der Kapitän rief: „Don Raphael, gebietet dem Ge: 
findel, das Ihr zum Aufruhr gereizt habt, zu fchweigen, 
wenn Shr nicht wollt, daß ich fie alle ermorden laſſe. Euch 
erwartet morgen mein Gericht, und Onade .wiberfährt Euch, 
wenn ich bier am Mafte Euren rebelliſchen Kopf zerſchmet⸗ 
tere. — Bu dem Schiffsvolk) Werft über Bord, was fich rührt! 
Diefes Weib hier will ich haben, und fie fol diefen Augen: 
blick mir folgen. Lange genug hat fie zu Eurem Zeitvertreib 
gebient, fie diene nun dem meinen. (Zu Aimerine.) Laßt Euch 
ohne Gewalt bewegen, und. wißt, daß es mich nur ein Wort 
koſtet, Euren, aufrührerifhen Haufen mit all dem heulenden 
®efindel da unten über Bord zu werfen. Der Dienft des 
Könige will's.“ 

Mappael. Ungehener, fie ift mein Weib! 

Meldior Perez. Eine Ungläubige Euer Weib? Was 
liegt mir daran; wie fie Euer Weib war, foll fie nun dad 
meine werben. 

Prieker. Don Raphael, was Ihr da ausgeſprochen 
habt, tft Höllifche Ketzerei, die das heilige Gericht ahnden wird. 
Weiß ich nicht, daß Ihr vermähler feyd? Habt Fhr darum 
Eure Gemahlin verlaffen, um Euch mit dieſer Heidin zu 
beflecken? Kapitän, im Namen der Inquifltion fordere ich 
Don Raphael von Euch. . 
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Der Kapitän wohte Wimerine ergreifen. 

„Laßt mich nur einige Worte mit meinem Vater fprechen,“ 
fagte fie fanft zu ihm, „und ich folge Euch.” 

Sie zug Suleima an den Rand des Schiffe; faßte ihn 
mit bebenden Händen, ſah mit einem angftvollen, ſchaudern⸗ 
ben Bid nah dem Kapitän, dann heiter und entſoloſſen 
nach den dunkeln Fluthen. 

„Mein Vater / lifpelte fie ibm zu, in arabiſcher Spraße: 

„die Geiſter unferer oater umſchweben mich — verſtehſt du 
mich?“ 

Suleima. Ich verftehe dich, mein Kind, diefe dunklen 
Fluthen follen dich vor Schande retten. Du willft dein, Volt 
erretten, willft den Anoten löfen, der den Edlen an unfer 
Schidfal feſſelt und das gefährliche Geheimniß ſoll mit deinem 
Daſeyn von der Erde verfchwinden. 

Almerine Dieſes will ih, mein Vater, aber — bier 
fah fie mit Schauder auf ihren Leib, den fih die Natur 
durch bad anvertraute Pfand der Kiebe geheiligt hatte. | 

Smieimna. Ga, es tft ſchrecklich — aber noch ſchrecklicher, 
was geſchehen foll. ' 

Almerine Go laß mich fchnell entfliehen! Wird ibn 
nicht mein Geiſt umfchweben, wie ich immer fo füß traumte? 

Suleima Er wird. 

Almerine. Sag’ ihm dieß! Tag’ ihm, daß er vergebe, 
daß Almerine nicht anders der Schmach entfliehen konnte! 
fag’ ihm, daB ihn anders Almerine -ewig verlieren mußte! 
daß ich mich, ihn umd euch nicht anders. retten Tonnte. 

Suleima. Siehe hin und fage feinem Vater, daß dich 
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Suleima fendet, weil er dich vor Schmach nicht anders retten, 
den Bund zum Unglück feines Sohnes nicht anders läfen 
fonnte. ' 

Almerine 308 ihr Gewand näher und fefter an ihren 
Leib. Sah mit einem Blick des Entzüdens nah Raphael — 
er kämpfte mit dem Tode. Noch einmal fah fie gen Himmel . 
mit heiterer Erhabenheit — lifpelte ihrem Bater zu: „ich 
fühle, daß ich ihn umfchweben werde!” wifchte die Thränen ang 
ihren Augen, trat an der Hand ihres Vaters näher an den 
Rand des Schiffe, 308 noch felter ihr Gewand an, ſchwang 
fih empor und frürzte fich in die dunklen Fluthen. 

Suleima wandte fih zu dem Kapitän: „fieb, Mensch, 
fo entflieht entichloffene Tugend der Schmach. Erwarte deinen 
Richter dort, zu dem fie-nun geflohen iſt.“ 

Alle erfisrrten. Ein Schrei des Entſetzens, der Bewun- 
derung entfuhr der Menge. Die Beſtürzung hatte alle er: 
griffen und es gelang Raphael ſich denen zu entreißen, die 
ihn umſchlungen hielten. Er ſah Almerinen ſchweben auf 
den dunkeln Fluthen in ihrem weißen, ausgebreiteten Ober⸗ 
gewand. Er ſtürzte ihr nah. Aſan ſah feine Gefahr — er 
folgte ihm — Almerine war vor Raphael gefunten, als er 
nab war fie zu fallen — ſchon ſank er, als Alan ihn ergriff: 
“ Suleima entdedte dad Boot, das man zum Fifchen ausgelaffen 
hatte; er rief feinen Brüdern in ihrer Sprache zu, ihm gu 
folgen, und ließ fih in den Hintertheil des Schiffe hinab. Ste 
fprangen ind Meer. Die Spanier glaubten, fie wollten bloß 
Raphael und Afan retten. Suleima zerhieb das Seil, womit. 
dad Bot and Schiff befeftigt mar. Die Mauren fhwammen 
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um Raphael und Afan, ftiegen aus den Fluthen in das Boot 
und zogen bie beiden hinein. Ste ergriffen die Ruder. Der 
Wind blied ſtark von der Küfte und trieb fie nah der offnen 
See. Vergebens ließ der Kapitän nach ihnen feuern, fie 
entgingen feiner Wuth. Suleima hielt mit einigen den un: 
gluͤcklichen Raphael, ber fich loszuwinden firebte, um der 
Geſunkenen zu folgen. Sein Haupt fant nun auf den Rand 
des Boots, feine ftarren Augen blickten in die Fluthen nach 
der Berfhwundnen ohne Thränen. fan hielt das Ruder; 
fie fuhren dahin in dem blaffen Schein des Monde und noch 
lange hörten- fie in der Kerne das dumpfe Gehen! ihrer un: 
siädlichen Brüder. Bald verihwand der Mond, Finfterniß 
hüllte fie ein und bie tiefe Stille ward nur von dem einfachen 
Schlage der Ruder unterbrocden. 


Klinger, fämmtl. Werte. IV. 11 


Diertes Bud. 


1. 

Der Morgen erleuchtete die Fläche ded Meere. Die Un: 
glädlichen begrüßten die Sonne mit Klagegefchrei. Entſetzen 
ergriff fie, da fie Raphael erblidten. Ju dem Schooß Suteima’s 
lag er ganz entitellt, feine Augen flasr gewandt ‚gegen bad 
Meer. Leblos fchien fein ausgeftredter Körper. Suleima 
ftrich fanft über fein Angefiht; nur Zudungen zeigten, daB 
er noch lebte. Er lag in düftern, dunfeln VBorftelluugen, die 
feine zerrättete Seele aus der Schredendfcene hervorzog. 
Nur wenn er Almerinen ſchweben ſah auf den Fluthen, fchoß 
die Kraft des Wüthenden in feine ermatteten Glieder und er 
arbeitete heftig, fich aus den Armen feiner Freunde zu winden. 
Er hörte nicht auf die fanfte Stimme Suleima's, nicht auf 
feined Bruders muthigen Zuruf. Ermüdet ſank er in Su: 
leima's Schooß zurück, neigte fih nach bem Rande des Boote; 
und an feinem Lächeln merkte man, er glaube, fie ſchwebe 
vor ihm in den Fluthen; aber wenn diefe Bilder verlofchen, 
fo fanf er wieder in die erfie Empfindungslofigkeit zuräd. 
Suleima's Thränen rannen oft in die Xoden des Fühliofen 
und fein angftvoller Blick bedeutete feinem Sohne, er fürchte, 
der Verftand des Edlen fey gänzlich durch den fchredlichen 
Schlag vernichtet. 
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Die Ruderer waren erfchöpft von der heftigen Anftrengung. 
Sie ließen das Boot mit dem Winde langfam treiben, big fie 
fih erholt hatten, dann ruderten fie mit newer Kraft. Erft 
fpäter fanden fie ein Segel unter einer Bank des Boots; num 
trieb fie fhneller der Wind. Drei Nächte und zwei Tage 
waren verfloffen in ſtummem, düfterm Schmerze, ohne Speife, 
ohne Zranf, GErmattet von Hunger, Hiße und Durft, er: 
fhüttert von ber Kühle der Nächte, Tanken fie darnieber. 
Gegen den Morgen der dritten Nacht entdedten fie die ſpa⸗ 
nifche Küfte, fahen in der Terne die Spigen der Berge, von 
den Strahlen der anfgehbenden Sonne noch ſchwach erleuchtet. 
Nun rathfchlagten fie erft, wohin fie ſich wenden müßten, 
nm nicht in die Hände eben fo gefährlicher Feinde zu fallen. 
Suleima ſprach: . 

„Steure, mein Sohn, nad jener Klippe, hinter welcher 
das Boot fich verbergen Fann. Einige von euch ſchwimmen an 
das Land und fuchen reife, erquidende Früchte. Dann laßt 
uns ferne vom Ufer zu unfern Brüdern in bad Gebirge hin- 
rudern. Entdecken und die Spanier, fo tödten fie ung alle 
und was würde aus unferm unglüdlichen Beſchuͤtzer werden, 
der ſich uns aufgeopfert hat. Wir bürfen ihn in dieſem 
Zuftand nicht ausſetzen, weil feiner von und Unglädlichen 
bei ihm bleiben darf, bie Pflichten der Freundfchaft und 
Menfchheit zu erfüllen. Laßt ung ihn heilen in den Gebirgen, 
dann fehre er heim nach feinem Schloffe und und werde wie 
unfern Brüdern.” 

Sie folgten feiner Weifung, famen beladen mit Früchten 
zurüd und erquickten fib. Auch gelang ed ihmen, ben 
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brennenden Gaumen ded Ermatteten zu erfrifhen. So erreichten 
fie das Gebirge, welches fi gegen bie See erſtrekt. Sie 
hielten fih in Gebüfchen verborgen bis zum Abend, dann 
banden fie das Segel an zwei Stangen, um ihren kranken 
Sreund fanfter zu tragen. Erſt gegen Morgen ftießen fie 
auf einige Haufen der Geflüchteten. Suleima gab fib zu 
erfennen, erzählte ihnen ihr traurige Geſchick, und dad Un: 
glüd des Beihüners ihres Volle. Die Freude über Suleima’s 
Ankunft verwandelte fih in Trauer, fie führten fie ſtill nach 
den Höhen, wo ſich die Führer Morgens zu verflammeln 
pflegten. Suleima wiederholte die traurige Gefchichte, und 
da er Don Raphael nannte, auf ihn deutete, ihnen fagte, 
was er für. fie gethan, in welchem Zuſtand er nun um ihret: 
willen ſey, erhoben fie ein Klaggefichrei, fielen bei dem Er- 
fterrten nieder, küßten feine Hände, und riefen ihn, mit 
Flehen und Geber, zur Wiederkehr ind Leben. Suleima bat 
um Stille und Ruhe. Sie leiteten ihn in die Höhle eines 
der Führer, die fie mit frifchen Geiträuchen verziert hatten, 
und bereiteten ihm von Moos und ihren Gewändern ein 
Lager. Suleima tieß ihn einige Stunden ruhen, dann rief 
er die Jungfrauen zufammen, lehrte fie dad Kiagelied Alme 
rinend an Almanfor, und bat fie, ed in fanften Tönen zur 
Laute zu fingen. Die fanften Klagen ertönten an dem Ein- 
sang der Höhle. Suleima und Afen faßen an Raphaels 
Seite und laufchten auf feine Bewegungen. Seine Seele 
fhien bei dem leifen Gelifpel ber Elagenden Jungfrauen aus 
ihrem Crftarren erwachen zu wollen, und fant wieder in 
Schlummer. Da winfte Suleima den Jungfrauen, im die 
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Tiefe der Höhle zu treten und noch leifer zu fingen. Die 
Töne drangen nun in fein Herz, durch fein Herz erwachte 
. feine Seele aus dem Schlummer — er erhob fein Haupt. — 
borchte — Thränen freubiger Wehmuth zitterten in Suleima’s 
und Aland Augen. Raphael fah fie — fah Hin nach der 
Tiefe der Höhle, aus welcher bie bekannten Rlagetöne fo 
fanft in fein Herz floßen. 

„Wo bin ih? Bin ih? Iſt fie?“ 

Die Klageftimmen fcehwiegen. 

„D Grab meined Vaters! Nimm mih auf. Suleima 
es ift ihr Geift, fie ruft mich, ihr zu folgen!“ 

Suleima ſchloß ihn in feine Arme: „Dis follft alles ver: 
nehmen, Geliebter, wenn du ihren Vater, ihren Bruber nicht 
verwerfen willft. Alle die mir vertrauten Aufträge will ich dir 
verkünden, wenn du und Unglüdliche freundlich aufnimmſt.“ 

„ — Sage, wo bin ich? ift dieß ein Grab? Ein anderes 
Grab? Es ift nicht dad Grab meines Vaters. Kind wir 
alle Hier? Alle Abgeſchiedene geborgen? Hat er ung alle 
ermordet, und haben fich unfere Geifter, ber Geift des Ge⸗ 
bofften unter dem Schuß ber Verfchwundenen bier gefam: 
melt? Wo ift fie mit ihm?“ 

„Wir find geborgen, leben, leben, weil fie ed will. Du 
bift gerettet, bift bei den Unglüdlichen meines Volks im Ge: 
birge, bie. dir ihr Leben mweihen, die deines Mathe, deiner 
Hülfe bedürfen.“ 

— Und fie ift nicht gerettet?“ 

‚Sie, es find Unglüdlihe, die den edlen Sohn des 

edlen Noderito um Hilfe anflehen.“ 
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breınenden Gaumen ded Ermatteten zu erfrifhen. So erreichten 
fie das Gebirge, welches fih gegen die See erſtreckkt. Sie 
hielten fich in Gebüfhhen verborgen bis zum Abend, dann 
banden fie dad Segel an zwei Stangen, um ihren kranken 
Sreund fanfter zu tragen. Erſt gegen Morgen ftießen fie 
auf einige Haufen ber Geflüchteten. Suleima gab fih zu 
ertennen, erzählte ihnen ihr trauriges Geſchick, und das Un- 
glüd des Befchüners ihres Wolle. Die Freude über Suleima’s 
Ankunft verwandelte fih in Trauer, fie führten fie ftil nad 
den Höhen, wo fi die Führer Morgens zu verfammeln 
pflegten. Suleima wiederholte die traurige Gefchichte, und 
da er Don Raphael nannte, auf ihn deutete, ihnen fagte, 
was er für fie gethan, in welchem Zuſtand er nun um ihret: 
willen ſey, erhoben fie ein Klaggeichrei, fielen bei dem Er: 
fterrten nieder, füßten feine Hände, und riefen ihn, mit 
Flehen und Gebet, zur Wiederkehr ind Leben. Suleima bat 
um Stille und Ruhe. Sie leiteten ihn in die Höhle eines 
der Führer, bie fie mit friihen Geſträuchen verziert hatten, 
und bereiteten ihm von Moog und ihren Gewänberh ein 
Zager. Suleima ließ ihn einige Stunden ruhen, dann rief 
er die Aungfrauen zufammen, lehrte fie dad Klagelied Alme 
rinend an Almanfor, und bat fie, ed in fanften Tönen zur 
Laute zu fingen. Die fanften Klagen ertönten an dem Ein- 
gang der Höhle. Suleima und Afan ſaßen an Raphaels 
Seite und laufchten auf feine Bewegungen. Seine Seele 
fhien bei dem leifen Gelifpel der Flagenden Jungfrauen aus 
ihrem Crftarren erwahen zu wollen, und fant wieder in 
Schlummer. Da winkte Suleima ben Jungfrauen, in bie 
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Tiefe der Höhle zu treten und noch leiter zu fingen. Die 
Töne drangen nun in fein Herz, durch fein Herz erwachte 


.. feine Seele aus dem Schlummer — er erhob fein Haupt. — 


horchte — Thränen freudiger Wehmuth zitterten in Suleima’s 
und Aland Augen. Raphael fab fie — ſah bin nach der 
Tiefe der Höhle, aus welcher bie bekannten Rlagetöne fo 
fanft in fein Herz floßen. 

„Wo bin ih? Bin ih? Iſt fie?“ 

Die Klageftimmen fchwiegen. 

„D Grab meines Vaters! Nimm mih auf. Suleima 
es ift ige Geiſt, fie. ruft mich, ihr zu folgen!“ 

Suleima ſchloß ihn in feine Arme: „Dis follft alles ver: 
nehmen, Geliebter, wenn du ihren Vater, ihren Bruder nicht 
verwerfen willft. Alle die mir vertrauten Aufträge will ich dir 
verkünden, wenn du und Unglüdliche freundlih aufnimmt.“ 

„— Sage, wo bin ich? ift dieß ein Grab? Ein anderes 
Grab? Es ift nicht dad Grab meines Vaters. Kind wir 
alle hier? Alle Abgefchiedene geborgen? Hat er ung alle 
ermordet, und haben fich unfere Geifter, der Geift des Ge⸗ 
hofften unter dem Schuß der Verfhwundenen hier gefam: 
melt? Wo ift fie mit ihm?“ | 

„Bir find geborgen, leben, leben, weil fie es will. Du 
bift gerettet, bift bei den Unglädlihen meines Volks im Ge 
birge, die dir ihr Leben weihen, bie deines Mathe, deiner 
Hülfe bedürfen.” oo 

— Und fie ift nicht gerettet?” 

‚Sieh, es find Unglüdlihe, die den edlen Sohn des 

edlen Roderiko um Hulfe anflehen.” 
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„— Ich ſah fie auf den Fluthen Ihweben — nun feh’ 
ich fie nicht mehr. Warum entrißt ihr mih dem Schlafe, 
in dem ich fie ſah?“ 

„Du wirft fie fehen — fie umfchwebt dich, verläßt Dich 
nie. Gebietet ihrem Vater, ihrem. Bruder, fih zu deinen 
Füßen zu werfen; in ihrem Namen dich zu fleben, fie nicht 
zu verwerfen, und auf ihr Elend zu bliden.” 

Die Führer riefen an dem Eingang der Höhle: „Lebe, 
edler Menfhenfreund, für ung Unglädliche, für und grau: 
fam Verfolgte!“ 

Dann baten fie ihn, etwas Wein und Speife zu ſich zum 
nehmen; er thas ed, verfiel Darauf in abermalige Verirrun⸗ 
gen, und feine Seele fchwebte bald in däfterm, bald im 
glänzendem Nebel der Träume. Er fchlummerte ein unter 
dem fanften Geflüfter der Flagenden Jungfrauen, von feinen 
Freunden bewacht. 

Beim Aufgang der Sonne erwachte er, unb erblicte 
feine Freunde an feiner Seite; feine Kräfte Hatten ſich ge: 
fammelt. Sie führten ihn vor die Höhle, bie aufgehende 
Sonne goß ihren goldnen Glanz über das Gebirge, die kühle 
Morgenluft umwebte fein Haupt, und be Lebens verftopfte 
Quellen öffneten fi. 

Er ſah mit, ernfter Entſchloſſenheit nach Suleima. 

„Mein Vater, täufche mich ferner nicht, und entreiße 
mich diefer dunkeln Verwirrung. Verſchlang fie bad Meer? 
Hört? ich ihren Geiſt? Du weißt, fie fagte mir einſt, ſie 
würde mich umſchweben.“ 

Suleima. Icch täufche di nicht, und ih, ihr Vater, 
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ber alle Kreude des Lebens mit ihr verloren, fage dir, daß 
fie das Meer verfchlungen bat! Daß nur dieſes fie vor 
Schmach und Schande retten konnte, daß fie ihnen zu ent: 
geben den Tod dem Leben vorzog! Hier lege ich nochmals 
mein Reben und dad Leben ihres Bruders in deine Hände, 
und wir erwarten beide, was du über und beftimmft. 

Hierauf theilte er ihm die ganze fchredliche Begebenheit 
mit, ihren freien Entihluß, ihre Worte, ihren Auftrag an 
ihn, und fchloß: „Sollte die, die ganz Reinheit war, befledt 
von dem Ungeheuer leben? Nur dann wäre fie vernichtet 
worden durch die Schmah, durch die Verzweiflung! Wir, 
der Water und Bruder, die bir fie beweinen, fo lange wir 
schranen haben, danfen ibr für die Nettung.“ 

Raphael fah gen Himmel: „Geift der Welt, du baft fie 
wiederum aufgenommen. Erſcheinen wird: fie mir in ihrer 
reinen Erhabenheit, wie die Gedanken aus den Gefilden 
deines Aufenthalts. Der Tod kann mir nicht nehmen, was 
in mir lebt, in mir ift und fühlt. Nie follen fie meine 
Lippen mehr nennen, nie follen meine Augen um fie weinen. 
tur der Elage über den der Erde entflobenen Gefährten des 
Lebens, der ihm nicht zu nahen hofft. Als der Tod bie 
Augen meines Vaters vor feinem fanften Hinfcheiden küßte, 
durch feinen Kuß fie noch einmal öffnete, und der Urheber 
der Sonne fein Licht zum legtenmal gegen ihn wandte, ſah 
er — ahnend mein künftiges Elend — meine Thränen in 
dem Glanze Ihimmern, welchen dasZLicht der Unfterblichen 
auf feiner Stirne verbreitet hatte. Da zeigte er mir meinen 
Troft und meine Wettung! — Ha! nie füglt ih mehr, ic 


168 

fey zur Fortdauer über dad Grab geſchaffen, als in diefem 
Augenblick. Unterfrüget das Gefühl, das mir von ihr kommt, 
das mich durchdringt wie der füße Laut ihrer Stimme. Wir 
haben alles verloren, und unſer Zweck geht von nun an über 
die Sränzen unſers Hierſeyns. Laßt mich ruhen auf jenen 
Selten, daß ich in die fern wallenden Fluthen fehen kann, und 
dahin bringe mir die Führer jener Unglädlichen.” 

Suleima Was willft du beginnen? 

- Raphael. Mit ihnen reden von ihrer Lage, ihren Hoff: 

nungen, und vernehmen, was ich für fie thun kann. 

Suleima. Ich bitte dich in dem Namen deines Vaters, 
in dem Namen der Geretteten, verlaß uns nun, da du ge= 
nefen bift, und fehre in dein Schloß. Einmal haft du di 
in unfer Schickſal gedrungen, und nun erft find deine Bande 
gewaltfam und fchredlich geloͤsſt. Entferne dich von denen, 
die das Verhängniß auf diefe öden Gebirge geftrent hat, nm 
da zu verfchmacten oder unter dem Schwert ihrer Ver: 
folger zw fallen. Laß den treuen Freund und Diener deines 
Vaters nicht um deinetwillen in. Verzweiflung ſterben, ge: 
währe mir fanften Tod, und die Hoffnung, dem Geift deines 
Vaters dort nahen zu Dürfen, wie meiner Tochter. Steh, 
knieend bitte ich dich, verlaß diefe Opfer des Todes, deren 
auf diefem Gebirge zerftreuten Gebeine bei den künftigen 
Gefhlechtern von ihrem graufamen Schickſal zeugen werden. 

Alan kniete neben feinem Water nieder, und Thranen 
erſtickten feine Bitte. 

Vaphael. Unbilliger! erft lockteſt du mich mit träge: 
riſchen Tönen in dad Leben zurück, dann ſuchteſt du mich 
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daran zu feſſeln durch den Zuruf der Menſchheit, und zogeft 
mich aus dem feligen Schlummer der Starrheit durch den 
Gedanken, mein thätiged Leben künne diefen Unglüdlichen noch 
nüßen. Dein Muf ericholl in meine dunkle Seele, und ſtillte 
die biutenden Wunden des Herzend. Nun de ich geräftet 
bin zu ihrem Schuge mit Muth und Stärke, willft du mir 
das entreißen, wodurch ich allein leben kann. Ich kann euch 
nicht entfagen, durch das Band, das dort das Schidfal fo 
ſchrecklich zerſchnitt, Euüpft ed mich hier feſter an euch. 
Vorwärts treibt es mich durch meinen angebornen Sinn; 
durchlanfen muß ich die mir von ihm feftgezeichnete Bahn, 
bis gefchehen ift, was durch mich gefchehen fol. Gewähre 
du mir nun, daß ich meinem Bruder das gerettete Leben 
danken kann. Ahr und diefe Unglüdlichen feyd das mir von 
ihr zurüdgelaffene Erbe, und ich kann mich von euch nicht 
trennen. 

Sulsima. Dad Grab deines Vaters ift ohne Schuß, 
ed ruft dich zurüd, dein Vater ruft dich durch mich zurück. 

Waphael. Der Geift bewacht es nun, der und einſt 
von da fo fanft entgegen klagte. Störe mich nicht weiter; 
ih. bin gemefen und bin entfchloffen. Bon jenen in der Sonne 
glänzenden Fluthen weben mic hobe Geſinnungen, erhabene 
Gedanten her. Geheiligt ift mir die Fluch, gebeiligt das 
Gefühl, das aus ihrer Tiefe mir emporfteigt. Um biefem 
Gefühl zu gehorchen, befämpfe ih den glühenden Durit 
meiner Seele, der mid antreibt bineinzutauhen, um fie 
fhneller an dem Grabe meines Vaterd aufzufuhen. Weine 
nicht, und bringe mir die Führer her! 
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Enleima sing; da faßte er Afan bei der Hand: „wir 
wollen Männer feyn und unfere Lenden mit dem Schwerte 
der Race gürten. Willſt du fie, dein Bolt rächen, für die 
Shmah, die Qualen, deren Zeuge wir waren, ſeitdem wir 
denken und empfinden? 

Alan, Um beinetwillen will ih; um mein Schwert 
für dich zu führen, um für ein Grab zu fechten, denn Dieß 
it alled, was uns zu boffen übrig bleibt. 

Uaphael. So laß es und wie Männer Tuben, und 
dad Grab unferer Verfolger mit dem unfern aufwühlen. 

Er ſchwieg; finftre Gedanken entfprangen aus feinen Be: 
trachtungen über die leuten fchredlichen Scenen. Haß gegen 
bie verfolgenden Chriften ftieg zum erftenmal in feiner Bruft 
auf. Aber bald fühlte er wieder aus feinem Herzen, was 
der Menſch ſich und andern ſeyn Fönnte und follte, wie er 
ihn dachte in den glüdlihen Traumen feiner Jugend, unb 
feine Phantafie leitete ihn in die goldne Zeit der Welt zuruͤck, 
die ihm bluͤhte in den ſtillen Thäler um Kaftellmanfor, bie 
er ganz genoß an der Seite Almerinens. 

Suleima’ fehrte mit den Führern zuruͤck. Raphael er: 
tundigte fich nad ihrer Lage. Sie fagten ihm, daß fich ihrer 
bis dreißig Taufend mit Weibern und Kindern in das Ge: 
birge geflüchter hätten. Daß fie nun fürchteten, der nahe 
Mangel an Lebensmitteln würde fie aufreiben; aber fie feyen 
entfchloffen, lieber mit ihren Weibern und Kindern bier gu 
verſchmachten, als fih den Würgern anzuvertrauen, die in 
ber Ebene unter den Befehlen des Don Mesciad auf fie 
lauerten. Sie wollten, obgleich nıır wenige von ihnen ſchlecht 
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bewaffnet wären, einen Angriff auf die Spanier thun, und 
das Letzte wagen. 
VUaphuel. Ja, das wollen wir, mit Muth, Entſchloſſen⸗ 
beit und Vorfiht. Als eure Vorfahren die Chriften ver: 
drängten, fammelten fi diefe in den Gebirgen, lebten in 
Höhlen, wie ihr nun thut; die edlen erlofchnen Gefühle er: 
wachten wieder in. diefer freien, reinen Luft, und es gelang 
innen, fi die kühnen Eroberer zu unterwerfen. Warum 
follte dieß euch nicht gelingen? wenn ihr wie Männer zu: 
fammenpaltet und muthig für euch, eure Weiber und Kinder 
ftreitet. Eine einzige glüdliche Unternehmung erwirbt euch 
Xebensmittel auf einige Seit, und Zeit gewinnen ift Sieg für 
euch. Auf das Gerücht eurer Thaten und Entſchloſſenheit 
werden eure in Spanien zerftreuten Brüder aus ihrer Starr: 
beit erwachen, fich hier verfanmeln, und ‚der Zertretne wird 
noch einmal den Tyrannen furchtbar werben. Laßt und hier 
leben unter dem Schuß ber rauhen und kühnen Natur, und 
von ihr geftärkt und befeelt ihre Rechte gegen eure gramfamen 
Verfolger vertheidigen. Ich für mich bin entichloffen, euer 
Schickſal zu dem meinigen zu machen, mit euch zu leben, 
für euch zu fireiten, für euch zu fterben. Fühlt und denkt 
ihr fo, fo theilt meine und eure Gefinnungen euren Brüdern 
mit, und wir wollen die Anfkalten enrer Feinde beobachten, 
dann Fühn von diefen fteilen Höhen auf fie herabftärzen, 
ftreiten, fterben und ſiegen! 
An dem Strahl feiner Augen entbrannten ihre Seelen. 
Ein Srendengefchrei ertönte zum erftenmal in den Selfen. 
Die Menge fammelte fich auf der Spike des Gebirges, die 
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Führer theilten ihr Raphaels Entihluß mit, und jeder 
ruͤſtete fih zum Kampfe, unter ber Leitung eined Mannes, 
den fie als einen ihnen vom. Himmel gelandten Genius 
verehrten. 

Sp ftieß ihn das Schickſal vorwärts duch die edlen 
Gefühle feined Herzens, und trieben ihn zu den gefährligen 
Kämpfen, in welchen der fo felten fiegt, welcher fie zur 
Rettung derer unternimmt, die Herrſchſucht, religidfe Wuth 
und politifhe Abfichten zum Opfer auderfehen haben. 

2. 

Raphael hatte dad Gebirge umgangen, die Stellung det 
Feinde und ihre Stärke genau erforfcht. Er unternahm gegen 
ihre aͤußerſten Poften einige. Züge, um den Muth der Mauren 
zu proben, fie mit der Gefahr befannt zu machen, und kam 
immer glüdlich und fiegreich zurüd. Voll Vorfiht und Ent: 
ſchloſſenheit ftritt er an ihrer Spike, fehärfte ihnen bei jedem 
Auszug ein, fi geſchloſſen zufammenzuhalten, und beim 
Bortheil ‚keine andere Beute zu machen, ald Waffen und 
Kriegsgeräthe. Durch entfernte Palfe fchiete er Haufen ins 
platte Land und befahl ihnen, in ben Dörfern nichts zu 
nehmen, ald Rich, Mundvorrath, Aderzeug und Saat. 
Alan führte einige dieſer Streifereien mit vielem Glück, und 
jeder der. wiederfehrenden Haufen legte die koftbare Beute zu 
Raphaels Füßen. Unter die Streitbaren vertheilte er die 
Waffen, unter die Schwachen dad Adergeräthe, und wies 
ihnen Thaler an, fie zu bearbeiten-und zu befaen. Die Weiber 
richteten die Höhlen zu bequemen, reinlihen Wohnungen ein, 
und Kinder und Greife, alles arbeitete, alle Geifter waren 
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vol Zutranen und Muth. Die bisher zerfirente Menge 
fammelte fi zu Ordnung und euger Verbindung, und das 
öde Gebirge, auf dem vorher Winfeln und Klagen erfchallten, 
ertönte nun von Freubengefchrei, dem Geſang der Krieger, 
dem freien Gebet zu dem. Gott ihrer Väter. So bildete fich 
dieſer Haufen Verfolgter unter ben Flügeln ber Natur, durch 
innere Rraft, zu einem wohlgeordneten Ganzen, und troßte 
muthig den Tyrannen, die fie von allen Seiten umgaben. - 
Maphaeld Ausfichten erweiterten ſich mit jedem Tage, und 
er hoffte, in diefem rauhen Gebirge einen Stamm von Men: 
ſchen zu bilden, wie er ſich feine Landsleute dachte, ba fie 
mit den Römern um Freiheit und Dafeyn kämpften. 

Den Spaniern entgingen diefe Veränderungen nicht. 
Don Mescta merkte, daß fie ein neuer Geiſt befeeite, daß 
ihre Unternehmungen mit einer Entfchloffenheit und Ordnung 
geführt würden, die auf die Zukunft und langen Widerftand 
zielten. Er begriff nicht, woher den Verzweifelnden dieſes 
neue Leben komme, bis man, ihm berichtete, es fey ein 
Spanier, der fich zu ihrem Führer aufgeworfen hätte. Er 
befahl alles anzumenden, fi feiner zu bemächtigen. In diefer 
Abficht verftärkte er das kleine Korps gegen ben Paß, aus 
welchem Raphael ſchon einigemal gefallen, und ftellte kleine 
auserlefene Haufen an Orte, wo fie gedeckt von Zelien, Ge⸗ 
fträuchen und Hohlwegen liegen konnten. Durch dieſe nene 
Anordnung drohten die Spanier, die Mauren von einem 
kleinen Fluſſe, der fie trankte, abzufchneiden. Der Quellen 
waren fehr wenige im Gebirge, und leicht durch die Menge 
erſchoͤpft. Mapbael wollte diefe Auellen zufammen leiten und 
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einfaffen laffen; um aber ber Gefahr des Augenblids zuvor⸗ 
zufommen, gedachte er nun mit dem genug Erprobten einen 
Hauptichlag zu wagen, und. hoffte, fich bei dieſer Gelegenheit 
eines Städtchens zu bemächtigen, das in dem Nüden der 
Spanier lag, und mit großem Vorrath angefüllt war. Er 
verfammmelte in dieſer Abficht dreitaufend Auserlefene, theilte 
fie in drei Haufen und befahl ihnen, nach einem geichehenen 
Zeichen aus den Palfen bervorzubrechen. Er wollte mit Afan 
das Fleine Korps vorwärts angreifen, die übrigen follten ſich 
von den Seiten in dem Rüden deffelben bewegen, um dann 
verbunden grade auf das Städtchen loszugehen. 

Raphael ftürzte mit feinem Haufen herunter. Die 
Spanier bielten feinen erften Angriff aus, beim zweiten 
wichen fie zurück. In diefem Augenblid hörten die Mauren 
das Freudengefchrei ihrer Brüder, fie beantworteten ed und 
folgten muthig dem langfam weichenden Feinde. Plößlich 
fahen fie fih im Ruͤcken und von ben Seiten ergriffen. Die 
weichenden Spanier wandten fib und traten ihnen voll 
Feuer und Muth entgegen. Ihre Freunde wurden zu gleicher 
Zeit von Fleinen, gutgeftellten Haufen aufgehalten, und bie 
Umringten fahen feine andere Rettung mehr ale in der Ver: 
zweiflung. Die verfchiedenen Angriffe hatten ſie getrennt. 
Raphael fchrie ihnen zu, fich feft zu fchließen, alled von 
ihrem Muth zu erwarten, und ſich durch den in ihrem Rüden 
-ftebenden Feind zu fchlagen. In dem nämlichen Augenblid 
fah er Alan, nebft einem kleinen Hanfen Mauren umringt, 
die fich verzweifelnd gegen die Spanier wehrten. Alan ſank 
am ihrer Spige und focht noch liegend gegen ben Feind. 
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Nun fah Raphael nichts ald dieß, er Ichrie den Mauren zu: 
„rettet mit mir den Sohn Suleima's!“ Ein Haufen wandte 
fih mit ihm, er fiel würhend in die Spanier, entriß ihnen 
den noch lebenden Bruder, Ind ihn auf die Schulter, um: 
geben von den wenigen, dem Schwert enteonnenen Mauren. 
Ein Trupp Spanier warf fih indeſſen zwifchen ihn und die 
weichenden Mauren. Sie fenerten, eine Kugel verwundete 
Raphael an dem Arm, womit er Afan umfaßte, die andere 
zerfchmetterte die Stirne des Bruders. Er hörte fein leiſes, 
letztes Aechzen, ſah fih um, und aus Aſans hängenden Haupte 
floß das Gehirn. Noch hielt er ihn umfchlungen mit feinem 
verwundeten Arm und drang vorwärtd. Miele feiner Ge: 
. fährten waren gefallen. Die Spanier drangen nun näher 
auf fie ein. Raphael legte die Leiche feines Bruders fanft 
zu Boden, ftellte Die wenigen Uebriggebliebenen um fich herum 
und erwartete den Angriff. Seiner vergeflend fchrie er laut 
ben Mauren zu: „rettet euh nun, meine Brüder, und 
fagt Suleima, er folle fi fchnell mit dem Volke tiefer in 
Das Gebirge ziehen!” Aber die Mauren traten näber zu 
ihm. Ergrimmt fielen fie die Spanier an, fchredlih war 
der Kampf der Umringten für ben Zreund, den Beſchuͤtzer. 
Raphael fühlte feine Wunde nicht — toͤdtete und ftritt, bis er 
ertehöpft neben ber Leiche Afans hinſank. Der ſpaniſche Offi⸗ 
zier hielt den zurüd, der ihn ermorden wollte, übergab ihn 
der Wache einiger ‚und verfolgte die Fliehenden. Ed war 
dem Haufen gelungen ſich durchzufchlagen; fie fanden auf 
den Selen, fahen die Niederlage ihrer Brüder, ſahen Raphael 
finten, in der Gewalt ihrer Feinde. Ein Klaggeheul erhob 
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Unghidlihen ohne Rath, um zu einem Singefchiedenen zn 
eilen, dem du nicht mehr nüßen kannſt?“ 

„Grinnere dich des Bundes ,“ lifpelte ihm Suleima zu, — 
„feiner fol ihn überleben. “ 

„Keiner, und du weißt, wo wir ung wieder fanımeln. — 
Dein Sohn ift und vorangegangen — “ 

„Auf kurze Zeit.” . 

„— Nun, General, fordere ih Euer Mitleid auf, um 
diefes guten Alten willen, trennt mich nicht von ihm.” 

Euch, fo lange Ihr in meiner Gefangenfchaft ſeyd, gut 
zu behandeln, ift alled was ich“ kann. Trennen muß ih Euch 
von ihm. Das Gericht, das dieſes dunkle Gebeimniß er: 
forfhen muß, würde mir. diefe Einwilligung zum Vorwurf 
maden. 

Raphael drüdte Suleima an feine Bruft und legte 
feinen Singer bedeutend auf deſſen Mund, dann wandte er 
fih zu dem General: „ich bin von ihm getrennt, wie ich 
gefangen bin. Die Macht der. Menfchen erftredt fih nur 
auf das Sichtbare; wer vermag bie zu trennen, die Durch ſich 
leben!“ 

| 3. 

Als Raphaels Wunde geheilt wer, wurde er nach dem 
Staatsgefängnif in Madrid gebracht. Bon Suleima erfuhr 
er weiter nichte. 

In biefer Einfamfeit erftieg feine Seele den hoͤchſten 
Gipfel ihrer Kraft. Er trennte fih von Allem, was ihn 
umgab, ſchwang fich in die Gefilde der Geifterwelt und fühlte 
fih ein Weſen, das gleich ihnen nicht mehr in die Kette 
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leidender Gefchöpfe gehört. Er glaubte, das Schickſal habe ihn 
durch diefe fchredlihe Werkettung von Unglid, Mißlingen 
aller feiner edlen Unternehmungen, zu dieſem erhabenen 
Standpunkt leiten wollen, auf dem er fih nun fo glüdlich 
und ruhig fühlte Ungeduldig fehlug fein Herz nach der 
Stunde, die ihn dahin befördern follte, wo er, vereint mit 
Almerine und feinen Freunden, in den lichten, ätheriichen 
Gefilden fchweben würde. ein Geift drang: zu dem Grabe 
feines Vaters, fein Ohr hörte die Klagetöne Almerineng. 
Die Erinnerungen der glüdliben Tage der Liebe erwachten, 
gehuͤllt in Bilder der ftillen Ruhe, des reinen Genuſſes, 
lebendig in feinem Herzen. Seine Phantafle trug ihn unter 
feine Eihen; er hörte das Weben in ihren Wipfeln, Das 
Rauſchen ihrer Blätter an den bemoosten Ruinen, den Ge: 
fang feiner arbeitenden, glüdlihen Vaſallen, ihr fernes 
Lautenfpiel, und erinnerte fich der weifen und fanften Ge— 
fprähe mit Euleima, Almerine und fan, bei diefer und 
jener Veranlaffung. Erhabene Gedanfen quollen aus bdiefen 
Erinnerungen, wurden zu warmen Empfindungen und ftrehl- 
ten in dem fanften Schimmer feines Herzend. Er hoffte den 
zerriffenen Faden der genoflenen Geligfeiten dann wiederum 
ganz feftzufnäpfen, wenn der Tod ihn auflöfen würde. 
Sein Zuftand glih einem Morgentraum der Jugend, in dem 
wir fo leicht über die Erde hinfchweben, als entfeflele ung 
eine mächtige Hand von der Echwere unferd Körpers, um 
uns ein entzüdendes Vorgefühl der Unfterblichkeit zu 
geben. Das Wonlwollen feines Herzen, die Heiterkeit ſeines 
Geiſtes, die Eindrüde feiner Erziehung, fein feſter Glaube 
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Ungtudlihen ohne Rath, um zum einem SHingefchiedenen zn 
eilen, dem du nicht mehr nuͤtzen kannſt?“ 

„Grinnere dich ded Bundes,“ lifpelte ihm Suleima zu, — 
„feiner fol ihn überleben. “ 

„Keiner, und du weißt, wo wir ung wieder fammeln. — 
Dein Sohn ift und vorangegangen — ” 

„Auf kurze Zeit.” . 

„— Nun, General, fordere ih Euer Mitleid auf, um 
biefes guten Alten willen, trennt mich nicht von ihm.” 

Euch, fo lange Ihr in meiner Gefangenfchaft ſeyd, gut 
zu behandeln, ift alled was ich kann. Trennen muß ih Euch 
von ihm. Das Gericht, das diefes dunkle Geheimniß er: 
forfhen muß, würde mir diefe Einwilligung zum Vorwurf 
machen. 

Raphael drüdte Suleima an feine Bruft und legte 
feinen Singer bedeutend auf deſſen Mund, dann wandte er 
fih zu dem General: „ih bin von ihm getrennt, wie ich 
gefangen bin. Die Macht der. Menfchen erftredt fib nur 
auf das Sichtbare; wer vermag die zu trennen, bie durch ſich 
leben!“ 

| 3. 

Als Raphaels Wunde geheilt war, wurde er nah dem 
Staatsgefängniß in Madrid gebraht. Bon Suleima erfuhr 
er weiter nichte. 

In diefer Einſamkeit erftieg feine Seele den hoͤchſten 
Gipfel ihrer Kraft. Er trennte fib von Allem, was ihn 
umgab, ſchwang fich in die Gefilde der Geifterwelt und fühlte 
fih ein Weſen, das gleich ihnen nicht mehr in die Kette 
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leidender Gefchöpfe gehört. Er glaubte, dag Echidfal habe ihn 
durch dieſe fhredlihe Verkettung von Unglüd, Miplingen 
aller feiner edlen Unternehmungen, zu diefem erhabenen 
Standpunkt leiten wollen, auf dem er fih nun fo glüdlich 
und ruhig fühlte. Ungeduldig fehlug fein Herz nach der 
Stunde, die ihn dahin befördern follte, wo er, vereint mit 
Almerine und feinen Freunden, in ben lichten, ätberifchen 
Gefilden fchweben mürde. Sein Geift drang. zu dem Grabe 
feines Vaters, fein Ohr hörte die Klagetöne Almerinens. 
Die Erinnerungen der glücklichen Tage ber Liebe erwachten, 
gehällt in Bilder der ſtillen Nuhe, des reinen Genuffeg, 
lebendig in feinem Herzen. Seine Phantafte trug ihn unter 
feine Eichen; er hörte das Weben in ihren Wipfeln, das 
Rauſchen ihrer Blätter an den bemoosten Nuinen, den Ge: 
fang feiner arbeitenden, glüdlihen Vaſallen, ihr ferned 
Lautenfpiel, und erinnerte fich der weifen und fanften Ge. 
fprähe mit Euleima, Almerine und Afan, bei diefer und 
jener Veranlaffung. Erhabene Gedanken quollen aus dieſen 
Erinnerungen, wurden zu warmen Empfindungen und ftrahl: 
ten in dem fanften Schimmer feines Herzend. Er hoffte den 
zerriffienen Faden der genoflenen Scligfeiten dann wiederum 
ganz feftzufnüpfen, wenn der Tod ihm auflöfen würde: 
Sein Iuftand glich einem Morgentraum der Jugend, in dem 
wir fo leicht über die Erde hinfchweben, als entfelfele ung 
eine mächtige Hand von der Echwere unfere Körpers, um 
uns ein entzüdendes Worgefühl der Unfterblichfeit zu 
geben. Das Wohlwollen feines Herzens, die Heiterkeit ſeines 
Seiftes, die Eindruͤcke feiner Erziehung, fein fefter Glande 
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an Nothwendigkeit fiegten über fein ſchreckliches Geſchick; nur 
wenn der Schrei der verzweifelnden Mauren von dem Gebirge 
wieder in feiner Seele erflang, ſank feine Kraft und feine 
Thranen floffen über die gewifle, gänzliche Vernithtung derer, 
die er zu retten wähnte, für. die er fo gern fein Leben binge: 
geben hätte. Er fah fie fallen unter dem Schwert ‚ihrer 
Feinde, gejagt von Zellen zu Felſen, von Höhle zu Höhle — 
Weiber, Kinder und Greife zerfchmettert oder verihmachtet 
auf den nadten Klippen. Sein Gefühl empörte ſich, riß ihn 
zu finftern Betrachtungen über die Menſchen, die folcher 
Thaten fähig find. Graffe, finftere Gedanken fprangen aus 
diefen Betrachtungen, gleich den Sefpenftern aus der zerrüt: 
teten Phantafie des Fiebernden, trieben ihn in wildem Grimm 
und ftarrer Kühnheit bis zu dem Thron des erhabenen, ung 
verhüllten Weſens, das allein die Kette der Begebenheiten 
faßt. Dann leiteten ihn die Geifter Almerinend und feines 
Vaters an einem fanften Kichtftrahl der Liebe aus der ver: 
worrenen, ſchrecklichen Finfterniß zuräd, und lifpelten ihm 
zu: „bald wirft auch du in Klarheit mit und ſchweben!“ 
g 4. 

Peinvoller wer der Suftand der unglüdlichen Seraphine. 
Sie hatte durch ihren treuen Diener Balthafar, der fich auf 
ihren Befehl in der Nähe Kaftellmanford aufhielt, Raphaels 
Abreife erfahren. Melchior Perez war nah Madrid zurüd: 
gelehrt und hatte berichtet: Don Raphael babe die Mauren 
zum Aufruhr gereizt, fih dann in einem Boote geflüchter; 
er ſey genöthigt geweſen, die Berwegenften über Bord zu werfen 

ad die übrigen an der nächften Küfte auszufegen. Sie zitterte 
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für den Mann, der ihrem Herzen alles war, ob er ihr gleich 
auf dieſer Erde nichts mehr ſeyn konnte. Nun vernahm fie 
die Schredenspoft von feinem Fühnen Unternehmen, feiner 
Gefangenichaft; lange ſaß fie betäubt von dem fchredlichen 
Schlag; endlich erwachte der Gedanke in ihrer bangen Seele: 
vielleicht bedarf er meiner Hülfe. Sie nahm Gold zu fich, 
eilte mit ihrem Knaben, einer Wärterin und dem treuen 
Baltbafar nah dem Gefängniß, gab fih dem Auffeher zu 
erfennen, füllte feine Hände mit Gold und bat ihn, unter 
Verfiherung, ihn über alle Hoffnung zu belohnen, geheim 
zu halten, was fie bier zum Belten Don Raphaels unter: 
nahme. Zitternd nannte fie ihn ihren Gemahl. Dann fragte 
fie nach feinem Zuftand, und Thraͤnen ber innigften Wehmuth 
floßen über ihre bleihen Wangen, als er ſprach von feiner 
Geduld, feiner Sanfmuth. Plöplih fuhr der Gebanfe in 
ihr Herz: wenn ih ed nun wagte, vor ihm zu ericheinen, 
ihm meine Dienfte anzubieten! Mich ihm darzuftellen ale 
eine Fremde, ohne Nüdficht auf mih! Würde er mich ver: 
werfen? Und wenn er mich verwürfe, follte ihm mein Mitleid, 
meine ſtummen, treuen Dienfte befchmwerlicher ſeyn, als die 
Dienfte der Harte Diener dieſes finſtern Hauſes? — Sie 
bat den Auffeher, fie nach feinem Gefängniß zu führen. Als 
fie vor die Thüre trat, fühlte fie ein Erbeben und fie wagte 
nun nicht, den Auffeher zu bitten, fie zu öffnen. Sie ließ 
fih auf ihre Knie nieder und fah durch die Deffnung des 
Schloſſes. Sie erblikte ihn auf feinem Siße, ruhig, ge: 
laffem, feine Seele fo in fich gezogen, als gehörte er diefer 
Melt nicht an. Seraphinens Herz fchlug in ihrer Bruft; fie 
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athmete, lebte nicht — nur einige Augenblide beobachtete fie 
ihn, dann ftand fie auf und fagte zu ihrem Knaben: „dein 
Vater ift fein Verbrecher, mein Kind, unb deine Mutter 
darf ihm nicht nahen. Er bedarf keiner Thränen — laß ung 
nur über deine Mutter weinen!“ 

Sie entfernte fih fchnell, bat nochmals den Auffeher zu 
verfchweigen, daß fie bier gewefen fey. Hierauf ordnete fie 
alles an, was zu Raphaels Bequemlichkeit dienen Eonnte, 
ließ Balthafar mit dem Auftrag zurüf, auf alles zu ſehen 
und fi angelegen feyn zu. laffen, Don Raphael bedienen zu 
dürfen, aber nie follte er es wagen, ihm ihren Namen zu 
nennen oder ihn an fie zu erinnern. 

Zum erftenmal fuchte fie wiederum Menfchen auf. Ste 
erfundigte fich nach feinen Richtern und befuchte einen jeden. 
Ihr Herz erbebte bei ihrer Antwort. Sie rathfchlagte mit 
ihnen, ob fie fih an den König wenden follte; fie riethen ihr 
jein Verhör abzuwarten und die Gnade des Königs nur dann 
anzuflehen, wenn das Gefeß ihn verdammte. Zwei Tage 
lebte fie in tödtliher Angf. Das Gericht verfammelte ſich 
und Raphael wurde vorgefordert. Er trat vor die Verſamm— 
lung, ohne Furcht, ruhig und befcheiden. Man legte ihm 
die Anklagen Don Mescia's und Melchior Perez vor. Die 
erfien nahm er an, die zweiten verwarf er und erklärte, nad 
feinem Gericht würde er als Kläger gegen dieſen auftreten. 

Auf die Trage: was er zur Vertheidigung feines ein- 
geftandnen Verbrechens vorzubringen babe? 


„Nichts; er habe und bedürfe Feiner Entſchuldigung 
dafür.“ 
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— Die Urfahen, die ihn bewogen, fi mit den Mauren 
zu verbinden. 

„Diefe könnte und wollte er nur dem König fagen.” 

— Er ftände vor dem König, da fie in beiten Namen 
Gericht" über ihn hielten. 

„Das leugne er nicht; aber er habe eine Klage gegen 
den König felbft, die er ihnen zu ihrem eignen Beten nicht 
vertrauen dürfte.” 

Die Richter drohten, ftellten ihm den Spruch des Be: 
fenes vor, das ihn nach feinem eignen Geftändniß ald Hoc- 
verräther verdamme. 

Diefen Spruch erwarte er, war feine Antwort. Sie 
möchten ihn immer nad feinem Geftändniß richten, die Ur: 
fache feiner That fol nur der König von ihm erfahren. 

— Und wenn der König ihn nun nicht hören wollte? 

Er fchwieg, und ihre VBermahnungen, ihre Drohungen 
vermochten nichtd über ihn. Sie verdammten ihn. 

Als Seraphine vernahm, was vorgefallen, fo fchrieb fie 
an den König: | 

— Die Unglüdlihe, die Euch fchreibt, glaubte biöher, 
fie babe nur über fih zu weinen und in bittrer Meue zu 
fterben. Nun foll fie verzweifeln über den Kal des edelften . 
Mannes Eures Reichs. Wenn er ein Verbrechen begangen 
bat, fo ift ed mein Werk und mit Scham feße ih hinzu, 
auch das Eure. Die fhredlihe Euch bewußte Eutdedung, 
feine Rache, Die ich beweinen und nicht verdammen konnte, 
haben ihn aus Madrid getrieben. Konnte nicht der Unwillen 
— doc nein, fo ſtolz darf bie gefallne Eeraphine nicht fepn, 
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fih ale eine ferne Urfach der That eines Mannes, wie Don 
Maphael, anzufehen; aber ich irre mich weniger, wenn ich 
fage, fein großes, menfchenfreundlihes Herz, die Ihredlichen 
Mißhandlungen, deren Zeuge er war, haben ihn bewogen, 
fih zum Beſchützer der Unglüdlichen aufzuwerfen, die ganz 
Spanien verfolgt. Für feine Nichter iſt diefes vielleicht feine 
Entfhuldigung; aber fie ift ed zwiefach für Euch, mein König. 
Sch babe ihn gefehen, ohne Daß er meine Gegenwart ver: 
mutben konnte. Welche Ruhe! Welche Unfchuld! Er ein Ber: 
breder! Ich, ich bin eine Verbrecerin, ich die erfte Urſache 
feines Unglücks. Ihr müßt ihn fehen, Don Philipp, müßt 
felbft' beobachten, was ich nicht befchreiben kann. Ihr müßt 
ihn um Euretwillen wie um meinetwillen fehen! Ihr 
müßt ihn fehen, daß Euch die Unglüdlihe in Verzweiflung 
und Wahnfinn nicht laut anklage! Er forderte dieß von feinen 
Richtern, will nur Euch die Beweggründe feiner That ent: 
deden. Seht ihn, hört ihn, vergebt ihm, dann will ich gern - 
alle Schuld des gemeinfchaftlihen Verbrehens auf mic 
nehmen, gern allein dafür büßen und Euch frei davon fprechen. 
Ich fordere ihn nicht für mich, ich fordere ihn in dem Namen 
der Menſchheit, um deren Willen er ald Verbrecher erfcheint. 

Diefed Schreiben und ber Bericht der Richter machten 
einen tiefen Eindrud auf Philipp. Er gab Befehl, Don Ra: 
phael in der Stille nach dem Palaft des Herzogs de Lerma 
zu bringen, wo er ihn hören wollte. Raphael wurde vor 
ihn geführt und einige DVertrauten fo geftellt, daß fie ihn 
beobachten konnten, ohne ihn zu hören. Gr nahte dem 
König ohne Groll; Unfhuld und Sanftmuth fchienen ihn 
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einzuführen. Philipp fühlte fi bei feinem Anblie erleichtert. 
Raphael iprach Folgendes in mildem Tone und nur feine 
Blide gaben feinen Worten Nahdrud. 

„Nicht um mein Leben zu bitten, tret ich vor Euch, 
mein König. Auch nicht die That zu entfchuldigen, deren 
man mich anklagt. Was ich that, that ich aus freier Wahl 
und beflage nichts, als die Unglädlichen, die ich nicht retten 
fonnte. Was mich vor Euch führt, mögt Ihr aus dem 
vernehmen, was ich nur Euch vertrauen konnte, und dann 
mich richten und verdammen. 

Mein Vater bat dem Euren trem gedient; zum Lohn für 
feine Dienfte fuchte Euer Bater meine Mutter zu verführen. 
Don Antonio *** und ein Priefter waren feine Werkzeuge. 
Da es ihnen nicht gelang, gaben fie meinen Vater dem Euren 
als ein Hinderniß der Erfüllung feines Wunfches an und der 
‚ König ließ ihn dem furchtbaren Gerichte übergeben, das fid 
fo gern zum Sklaven der Lüfte des Könige gebrauchen läßt, 
um fichrer ihe Tyrann zu ſeyn. Sie ließen ihn blenden. 
Mein Vater, um der Gefahr zu entgehen, womit man ihn 
von Neuem bedrohte, floh auf fein Schloß, und meine Mutter, 
um das Leben ihres Gemahls, ihre Tugend zu retten, ver: 
barg fih unter den Ruinen einer Moichee bei Kaftellmanfor. 
Hier ftarb fie und ward auf der Stelle begraben, auf welcher 
fie ihr junges Leben hingetrauert hat. Unter diefen Ruinen 
ward ich geboren. Mein blinder Vater erzog mich in Grund: 
fagen, die, wie ih nun erfahren, in Spanien Verbrechen 
find. Bor feinem Tode eröffnete er mir fein Gebeimniß, 
um des Wunfches willen, in eben biefer Gruft an der Seite 
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meiner Mutter begraben zu werden. Diefed that ich. Ich 
fam nah Madrid, den Urheber feines Unglüds, deffen Namen 
er mir verfchwiegen, aufzufuchen, ihn zu rächen, wenn ich ihn 
entdedte. Der Unerfahrne fiel bald darauf in die Schlingen 
der Donna Seraphine, Antonio’d *** Tochter. Ich eile 
fhnell über diefen Punkt, Don Philipp. Aber verfchweigen 
darf ich nicht, daß diefer Antonio *** mir an jenem Abend 
geradezu geftand, er fey der Urbeber des Unglüds meines 
Vaters, und er habe nun, um feines Gewiſſens und meines 
Glüdes willen an mir vollendet, wad er mit meinem Vater 
angefangen. Ich opferte ihn der Eindlichen Rache und fehrte 
zu dem Grabe meined Vaters zurüd. Auf meinem Scloffe 
fand ich die Tochter des Freundes meines Vaters. Er ift 
einer der Erften diefed unglüdlichen Volke, deffen Beichüßer 
mein Vater immer war und das des Schutzes fo fehr be: 
durfte. Von mir genöthigt und erfleht, verband er mich auf 
dem Grabe meiner Eltern, nach der Weife feiner Väter, mit 
der Tochter. Ihr erfichredet und erftaunt; aber fie war, was 
vielleicht jene ohne ihre Verführer gewelen wäre! Das Edikt 
der Verbannung diefes treuen, Spanien ernährenden Volks 
erfhien. Ich begleitete meine gewählte Familie, meine un: 
glücklichen Vaſallen nah Afrika, um fie vor Mißhandlung 
zu fchüßen. Ahr würdet unter der Beichreibung der Greuel 
binfinten, die Melchior Perez, der Kapitän des Schiffes, 
gegen die DVerbannten ausgeübt hat! Es ift eine Reihe von 
Schandthaten und Verbrechen, die nur ein höherer Richter 
rächen kann; doch fchwer wird Spanien dafür büßen. Um 
mich, deflen Anklage er fürchtete, zu einem rafchen Schritt 
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zu zwingen, griff er mein Weib an, drohte, fie zu fchänden, 
wie fein Volt die Weiber und Töchter der Unglüdlichen ge: ' 
Ihander hatte. Dieſer Schmach zu entfliehen, ſtürzte fich 
‚ mein Weib ind Meer. Ich folgte ihr; das Meer verfchlang 
fie, als ich nach ihr greifen wollte. Mich retteten der Vater 
und der Bruder; jie bemachtigten fih mit einigen Mauren 
eines Boote, der Wind blies nach der fpanifchen Küfte, mein 
Geiſt war verfinftert, ich lebte nicht. In diefem Zuſtand 
fonnten fie mich nicht verlaifen und aus Furcht, entdedt zu 
werden, trugen fie mich in die Gebirge. Dort fanden wir 
die Flüchtlinge dieſes unglüdlichen Volks. Ich, der Zeuge 
der Greuel auf dem Schiffe geweien, fühlte noch mehr ald 
fie das Schidfal, das fie erwartete. Ich fah ihre Angſt, ihren 
nahen Mangel, hörte das Winfeln ihrer Kinder, den Sammer 
der Mütter, fah fie umringt von Feinden, die nach ihrem 
Blute dürfteten und faßte den Entſchluß, ihnen beizuftehen 
mit Nath und That. Bei einem Unternehmen ward der 
Druder meined Weibes verwundet, ich wollte ihn retten und 
ward gefangen. Durch Euch hatte das Schidfal geſprochen, 
fie follten von der Erde vertilgt werden. So feht Ihr nun, 
mein König, daß ih um Eurerwillen niemand diefe Ge: 
beimniffe vertrauen konnte. Sepd nun Ihr mein Richter!“ 
Der König: fahr’ ihn gerührt und bang an. — „Don 
Raphael — ein Mörder — durch ein fündlihed Band mit 
einer Ungläubigen verbunden. — Ein Verbrecher gegen fein 
Vaterland — und doch — doch kann ich Euer Nichter nicht 

ſeyn!“ 
— So moͤgen dann ſie ſprechen. 
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„Maphael, der Schleier, den ihr fo fhonend vor meinen 
Fehler gezogen habt, dede auch die Euren. Gott hat über 
@uch gerichtet, ex richte ferner über Euch. Ich will anf die 
Quellen Eurer Thaten fehen, und fie vergeffen. Das Ge: 
heimniß bleibe um unfer, meines Vaters willen, unter ung. 
Ihr ſeyd frei; alles, was ich wünfde, ift, daß Ihr mit 
Donna Seraphine leben möchtet.“ . 

Raphael fchwieg. 

— „Doch davon, wenn wir ung wieder ſehen.“ 

Uaphael. Ich bitte Euch, verhelft mir dazu, daß ich 
Euch danken Fann. Der Vater meines Weibes fchmiachtet im 
Gefängniß — gebt ihn mir, wenn Ihr wollt, daß ich des 
Geſchenks achten fol, das Ihr mir gemaht habt. 

Der König ließ den Herzog de Lerma rufen und übergab 
ihm Don Mapdael mit den Worten: „bedeutet den Richtern, 
Herzog, Daß der Prozeß Don Raphaels und feines Mitge- 
fangenen geendigt if. Sucht den jungen Mann mit der 
Melt audzuföhnen, und feht zu, daB Shr ihn meinem 
Dienit gewinnt. Leife zu Raphael: Ihr, ſoͤhnt Euch mit 
Gott und der Kirche aus, damit ich Euch ohne Sorge feben 
fann.“ 

Der Herzog de Lerma ſah den jungen Mann, der fein 
verwirkted Leben fo Talt aus den Händen des Königs nahm, 
mit Verwunderung an. Doch bald fand er den Mann aug, 
der vor ihm ftand, und da er mehr ald gewöhnliche Tpeil- 
nahme in den Bliden des Königs wahrnahm, von der Ber: 
mäblung Don Raphaels, ihren Folgen, nebſt dem Nugen 
daraus filr ihn, unterrichtet war, ans dem Jnſtinkt des 





189 


Hofmanns fühlte, daß die Begnadigung damit zufammenbing, 
fo überhäufte er ihn mit Verfiherungen feiner Dienfte und 
feurigen Sreundfchaftsbezeigungen. - 

Suleima erhielt feine Sreibeit, und Raphael fühlte nur 
erft in feinen Urmelfden Werth der feinigen. Nach einigen 
Tagen eilte Suleima nah Kajtellmanfor, und Raphael blieb 
auf Zudringen des Herzogs, der im Namen des Königs 
ſprach, in Madrid. 


5. 
Suleima an Don Raphael. 


Hier bin ih nun, mein Sohn, wo fih die Ruhe der 
Todten niedergelaffen hat, in deinem oͤden, verlaßnen Sch loffe. 
Mit welhem Herzen durchwanderte ich die Felder, Die noch 
vor kurzem meine Brüder bebauten. Die überreifen Früchte 
faulen an dem Baum, die Nehren beugen fich zur Erde, und 
die Sichel roftet, die in der Hand des frohen Schnitters 
blinkte. Ich ſank in die von den Unglüdlichen gezogenen 
Furchen nieder und klagte, daß ich allein die Vernichtung 
meines Volks überlebt habe. Als ich zu den Hütten kam 
und feiner heraustrat, mich zu empfangen, und ich vor den 
Schwellen das Gras aufgewachfen ſah, floßen meine Thränen. 
Der Schlag des Hammers erfhallt nicht mehr in der Eife 
der Schmiede, der Wevbeſtuhl faust nicht mehr zu den fleiß: 
aufmunternden Liedern, die-Spinne zieht ihr Gewebe von 
Dfoften zu Pfoften, nifter über dem verlaßnen Chebett, über 
dem häuslichen Tiſche. Ach, daß ich allein das Unglüd meines 
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Volks überleben mußte! Nur hier beweint’ ich mehre 
Kinder. Sparte mich, den letzten Zweig des Heldenſtamms, 
das Verhaͤngniß nur darum auf, Daß ich in dem von meinen 
Ahnen eroberten Lande nun Daftehe, wie. der Rumpf einer 
Säule, die fih einft auf dem Markte einer blühenden, volk: 
reihen Stadt erhob, welche die alles vernichtende Seit allein 
anfbewahrte, um Fünftigen Menfcengefchlehtern zum Stoff 
ernfter Betrachtungen über Vergänglichkeit zu dienen? In 
diefen Gedanken wanderte ich den Pfad hinauf, die dunflen 
Gebuͤſche empfingen mich, und büftrer, trauriger wurden meine 
Gedanken; aber als ich den Ruinen nahte, die die Gräber 
der Edlen deden, an die Stelle trat, wo du die weiflagenden 
Klagen aus der Geifterwelt zu vernehmen glaubteft, da floß 
- mir Heiterkeit aus den Gefilden der Hoffnung zu, und meine 
Seele entfloh der Verzweiflung, die fie fchon ergreifen wollte. 
Bon ihr, and ihrer That, wicht von der erlernten Falten 
Weisheit, kam mir diefer Troſt. Wird fih nicht in den 
blühenden Thälern, die der Prophet fo erhaben fchildert, 
Diefed verfolgte Volt wiederum verfammeln, und da den 
Lohn einernten, den die Vergeltung dem edlen Dulder zwie- 
fach zuzäblt? Dank fey es dem Unfaplichen, der dem Geiſt 
des Menfchen die Kraft verlieh, fih über die Gränzen diefer 
Welt, ale in fein künftiges Cigenthum, zu fchwingen! Ruhig 
trat ich nun in das dde Schloß. Pedro Gomez empfing mid 

. mit Sreude, welche die Hoffnung erhöhte, er würde nun and - 
“ Dich bald fehen. Bon unferm Schidfal wußte er nichte. Ich 
mußte mit der Erzählung fein und mein Herz zerreißen. Ein 
Theil der Nacht verging in diefer Trauer. Spät ging ich 
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allein, dad Grab zu befuchen; ich fand das Siegel, alles un: 
verfehrt. Ich zerbrach es nicht, und vertraute durch meine 
Eeufjer den Edlen, was aus denen geworben ift, die vor 
ihnen den feierlichen Bund gefchworen haben. Komm hier: 
her, mein Sohn! Nur bier ift Ruhe! Fliehe die Welt, bevor 
das Schiefal ein neued Gewebe entwirft, um dich zu fangen; 
aber wer mag ihm entfliehen? | 

Petro Some; hat die wenigen chriſtlichen uaterthanen 
deiner Güter geſammelt, und fie in die verlaßnen Thäler 
vertheilt. Ihre Hände reichen nicht bin, den von den Ber: 
bannten binterlaffenen Reichthum der Felder zu fammeln, 
vielmeniger fie fünftig zu bearbeiten. 

Sage mir, was ift aus meinen unglüdlicen Brüdern 
geworden? Iſt ed ihnen allen ergangen wie und? Ich ver: 
nehme ein dunkles, fchredliches Gerücht, fehone meiner nicht, 
-fage mir alles, daß ich fie beweine. 


6. 
Don Raphael an Buleima. 


Wie, mein Vater, und du forderft, daß ich dir von dem 
Unglüd deiner Brüder fchreiben fol? Haft du nicht des Lei: 
dens genug? Erliegt deine Seele nicht unter der Vorftelung 
der erlittuen Qual und Shmah? Willft du dad Elend eines 
jeden zu dem deinen machen, bis du der ungeheuern Laft er: 
fiegeft? Mein Herz ift zerfleifcht über dad Geſchehene, meine 
Vernunft verwirrt, und doc gehe ich mit angftvoller Be: 
gierde umher und forfhe, wie ed ihnen ergangen;-aber was 
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ich erfahre — Suleima, die Spanier find Chriften und feine 
Menfhen. Großmüthiger ift der Tiger der glühenden Wüfte 
Afrika’s, er zerfleifcht auf einmal feinen Raub, langfam 
zehren diefe an dem ihrigen. 

Nur zwanzigtaufend find glücklich in Afrita gelandet 
von den vielen Hunderttaufenden. Die übrigen hatten das 
Schiefal meiner Vaſallen. Beraubt, die Männer verftünmelt, 
die Weiber geihändet und dann ermordet, fhwimmen ihre 
Zeichen in den Fluthen; welche die Qualen überftanden haben, 
verfhmachten auf dem wüften Ufer, feufzen nad den frucht: 
baren Feldern ihres Vaterlandes, bie reißende Thiere, der 
fhredlihe Hunger oder der wilde herumirrende Beduine, 
um der wenigen Lumpen willen, fie tödten.. Keine Stadt, 
fein Dorf nimmt die Unglüdlichen auf, die nichts mit ſich 
bringen, ald Armurb und ihre fchreAlichen Gefährten. Sieh, 
dieß ift das Schickſal von Hunderttaufenden arbeitfamer 
Menſchen, die Spanien von fich ftieß, für deren Verbannung 
und leberfahrt der König achthunderttaufend Dufaten zahlte. 
So gehen Wahnfinn und Graufamkeit Hand in Hand, wuͤthen 
gegen ſich felbft, indem fie um fich ber zerftören. Bald wird 

das Blut der in die Gebirge Geflüchteten fließen. Man bat 
einen Preis auf das Haupt eines jeden geſetzt, und ſchon 
ruͤſten fie fi, fie mit Hunden, wie die Thiere des Waldes, 
zu jagen. Du weißt aus Amerilas Belehrung, daß der 
ſpaniſche Ehrift die Menfchenjagd liebt. Keiner deiner Brü- 
der wird der durch Geiz angefeuerten, religiöfen Wuth ent: 
fliehen. Suleima, und ich lebe! lebe unter diefen Menfchen! 
“Und bier, wo man von diefen neuen Graufamfeiten fpricht, 
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wie von einem Stiergefeht! Wo man fich auf den Tag ber 
Verbrennung der Keßer freut, wie auf einen feftlihen? Was 
foll aus mir werden? Wie foll ich den wilden Trübfinn be: 
fämpfen, der aus meinem Herzen fleigt, und meinen Geift 
umhuͤllt? Warum fiel ich nicht bei der Leiche Afans! Wozu 
baden fie mich aufgefpart? 

Mit Recht fragft du: und du kannſt um dieſen König 
feyn, ber folche Befehle gibt? O Suleima, was weiß er 
davon; er unterzeichnet diefe Befehle, weil ihm die Diener 
der Kirche und de3 Staats beweifen, ed fromme der Kirche 
und dem Staate; weil er dem Berftand der leßten und dem 
Gewiſſen der erften traut und trauen muß; weil der Staate- 
mann feinen Verſtand und der Prieiter fein Gewiſſen ge: 
fangen halten. So ein König ift ein bedaurungswuͤrdiges 
Weſen, über das man in der Nähe feufzen muß, ob man 
gleich fern von ihm bei denen durch feine Schwädhe verur: . 
fachten Leiden in Wuth erglüht, in Verzweiflung heult umd 
feinem Haupte fluht. Ein fehredliched Loos, nur darum der 
Erfte zu feyn, um von der Herrfchfucht, der Bosheit, dem 
Setze, der Kabale, der Priefterwuth erfonnene Verbrechen 
zu heiligen! Wird der, welcher ihn auf dieſe Stelle gefekt 
bat, ihn darauf erhält, dieſe Entfchuldigung annehmen? 
Verliert das alles duldende Volk das Necht der Anklage? 
Hat es Recht dazu? Guleima, was ift der Menfh, der 
eined Herrſchers bedarf, und glihe er auch diefem? Sep er 
auch noch ärger? Und diefer König will, ich foll fein Freund, 
fein Almofenfpender werden; will, daß ich frei zu ihm reden 
fol, Fuͤhle die gefährlihen Schlingen für mein Herz. Ich 

Klinger, fämmtl, Werte, TV. 13 
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babe es einigemal gethan, ihm den Verluft des Reiche, die 
begangenen ®reuel, zu deren Fortfeßung er eben einen Be: 
fehl unterzeichnet hatte, ohne Schonung vorgeftelt. Er er: 
bebte vor dem Heere der anklagenden Geiſter, die aus den 
Fluthen, von den Gebirgen, und Afrifas glühendem Sande 
emporftiegen; aber der Chriſt fiegte über den Menſchen. Er 
fagte: es fep ſchrecklich; doch fey fein Gewiſſen ruhig, Gottes 
Statthalter und die Bifchöfe Hätten es für nöthig gehalten, 
um die Reinheit des Glaubens zu erhalten, die ihm über 
alles gehen müßte. Gott würde ihn nach feiner Abficht rich- 
tn! — Menſchenhaß will mich überfallen, meine Blide 
fhießen grimmig aufwärts, mein Geift ftrebt, in das ung 
umbüllende Dunkel zu dringen, worin fich die auf und lau⸗ 
rende Verzweiflung verbirgt. Sie foll mich nicht erhafchen, 
fo lang mein Herz noh Menfchenliebe fühlt. Ich mußte 
fehweigen, Suleima, denn der Schwache tft nur im Unfinn 
ſtark. Warum bin ich in Spanien geboren? Es iſt geſunken 
und ſinkt, wer kann, wer darf es aufhalten in ſeinem Sturze? 
Mit ſpaͤhenden Blicken wandern die Verderber um die Todten⸗ 
gruft der Menfchheit umher und laufchen, ob es einer wage, 
den wandeluden Schatten zugurufen. Auf mich fcheinen fie 
nun befonderd aufmerffam zu feyn; mit Eifer und Lift fuchen 
fie die Quelle des Schmerzes zu entdeden, der mein Geficht 
umhuͤllt. Was fie zu tröften fcheint, ift die Gewißheit, daß 
ih nichts ſuche, nichts feyn und bedeuten will; und fie rächen 
fih an mir, daß fie mich einen traurigen Schwärmer nennen. 
Das bin ih nun freilih, und vorzüglich darum, daß üch 
uuter ihnen verweile.. Schon wollte ich zu dir fliehen; aber 
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es fcheint, Philipp will das neue Gewand, das er in mir 
gefunden, erft ganz abtragen, um ed dann in Ungnade weg- 
zuwerfen. Der Mann mit dem guten Gewiflen verfichert 
mi, meine Gegenwart nuße ihm; er will mich als einen 
Mittler zwifchen ihm und den Unglüdlichen gebrauchen, die: 
man von ihm drängt. Ihn dünft, er habe längft einen 
ſolchen Mann gefucht, ihn nun in mir gefunden, und id 
müßte fein Gnaden- und Almofenfpender werden, weil er 
nur mir fo reine Hände, ein fo menſchliches Herz zutraut. 
Suleima, wenn dieß die Fäden find, womit das Schiefal 
ein neues Gewebe weht, mich zu fangen, fo find fie zu nah 
an mein Herz gelegt, als daß fie mich nicht nach fih ziehen 
follten. Gelingt ed mir, nur einen Unglüdlichen den Klauen 
der Uinterdräder zu entreißen, fo ift es Sewinnfts genug für 
mich. Sreilih fagt mir mein Verftand, daß diefe Rolle bei 
diefen Menfhen, unter diefen Menfchen nicht dauern kann; 
aber wer dad Gute nach der Dauer, und edle Abfichten nad 
ihren Folgen nur beurtheilt, der muß fich zur zerftörenden, 
nicht zur heilenden, Rotte der Geſellſchaft fchlagen. Jaͤhrliche 
Opfer trugen die Griechen auf die Gräber der verftorbenen 
Geliebten, laß mich die Erinnerung einiger gelungenen guten 
Thaten zu dem Grabe meines Vaters ald Opfer bringen. 
Schon ift feinem unglüdlihen Sohne die füße Ernte einige: 
mal gelungen, und nur diefes kann die blutenden Wunden 
meines Herzens ſtillen. O dab ich Thaten thun könnte, wie 
meine Seele wünfht! welch einen Fühlenden Kranz wollt’ ich 
um meine glühende Stirne winden, um ihn dort zwifchen 
meinem Vater und der Geliebten zu theilen. ber das 
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Gute muß ih nur beimlih thun, das Boͤſe Fanır ich nicht 
tbun, und mas dazwiſchen liegt, ift von fo unlauterer . 
Miſchung, daß fie nur Flecken in ber Seele läßt. Wie theuer 
mich diefer ſchwache Mann dag wenige Gute, das ich thun 
kann, bezahlen läßt! Nie fpricht er von meiner Gefchichte, 
obne die Gloſſe: zum Beſten meiner Seele habe Gott das 
Band mit der Ungläubigen getrennt, mir dadurch eine vater: 
lie Zuchtigung verliehen, die ich mit Dank erfennen müßte. 
Welch ein Weſen ift der Gott diefer Menfchen! Ich ftebe 
erftarrt und ſchweige. Was kann ich anders? Grüße mit 
einem heitern Blick das Grab der Edlen! Bald werd’ ic 
den Widerhall der himmliſchen Klägerin vernehmen. 

Hier iſt ein Schreiben an den guten Pedro; auch eines 
von feiner Schwefter Donna Maria, die ich oft befuche. Bon 
ihr vernahm ich erft, daß er um meinetwillen feine Stelle 
aufgegeben hat; ich lege hier eine Schrift bei, die ihm wenig: 
ſtens einen Theil feines Verluſts erfeßt. Sage ihm, daß fein 
Freund nichts geben Eönnte, als menfchenleere Selder. 


Zu 7. 
Don Raphael an Züleima. 


Ich kann hier nicht die Kraft der Seele erwerben, die ich 
brauche, mein Leben an einen feften Zweck zu Inüpfen. Wo 
ih auch einen Faden anfnüpfe, To zerreißt ihn der Wahn. 
Die verderbende Rotte Icheint mir keinen andern Weg, Gutes 
zu bewirken, erlauben zu wollen, als den ibrigen. Ich foll 
für mich einernten, das heißt, für fie. Fallen und vergehen 
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laffen, was da fallt und vergeht. Unter den Ruinen der 
Menſchheit feftzuftehen fuchen, denn nur diefes nennen fie 
weife feyn, weil der Spruc über dad Menfchengefchleht von 
Anbeginn, nad ihrer Meinung, unabanderlic if. Warum 
fühl ich fo ganz anders? Warum kann mein Herz an Dingen 
feinen Genuß finden, für deflen Beſitz fie ihr Leben, ihre 
Ehre, Telbft ihren Gott wagen, den fie doch fchredend und 
rähend genug gebildet haben. Gehör’ ich zu einer andern 
Welt, oder ift es Spiel der Phantafie, was mir fo labend 
aus der Seele quillt, mich bei jeder Ungerechtigkeit empört 
und bei jeder guten That entzüdt? Muß der Menfch ihnen 
gleichen und bin ich dem Zwange feiner Natur duch Zufall 
entgangen, Daß fie nun hinter mir herjagen, mic in ihren 
Wirkungskreis zu treiben oder an feinem Nande zu erwürgen, 
wenn ich ihn nicht betreten will. Weil ich ihrem Gößen, 
dem Wahn, der Gewalt über andere, nicht opfern, den Bor: 
theil, der aus diefem Opfer fließt, nicht für Vortheil halten 
kann, ihre Fleinlihe Ehrfucht verachte, bei ihrem ſchwächlichen 
Böfen, ihren halben Laftern ergrimme, über ihre Thorheiten, 
die Qualen: ihred Lebens, bitter lade, nennen fie mic 
Schwärmer. Ach fpotte ihrer, wer über Elend lachen kann, 
wer fein Gefühl an dem Verſtand, an der Selbftliebe ver- 
fältet bat. Ich kann nicht über die lachen, die andere weinen 
machen. Damit du nicht glaubeft, ich ginge zu weit in meinem 
Urtheil, fo will ich dir einige von den Menfchen, zwifchen 
deneh ich nun ftehe, hinzeichnen. Jeder von ihnen möchte 
mich auf feine Seite ziehen und was du lefen wirft, hab’ ich 
von ihnen felbft. | 


} 
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.. Der Herzog de Lerma wankt, ift feinem Fall ganz nah. 
Lange fchon bat er diefer vorgefehenen Gefahr entgegengear: 
beitet; er glaubte ald Pater und feiner Hofmann in feinem 
Sohne, dem Herzog de Uzeda, die ficherftie Stüge feiner 
immerfinfenden Macht zu finden. Er empfahl ihn dem König 
und gab ihn ihm zum Gefellfenafter. Leicht war es dem jungen 
Uzeda, durch feine Unbedeutfamteit, fein gefehmeidiges, artiges 
Weſen, dur die Gewohnheit, die Tyrannin der Großen, 
dem fhwacen Philipp nnentbehrlich zu werden. Lerma freute 
ſich ald Vater und Hofmann; ald Vater, weil er hoffte, dem 
König feinem Sohne nur als Erbſchaft zu hinterlaſſen; als’ 
Hofmann, fih ihn ganz zugefichert zu haben. Um ben König 
von der zugänglichften Seite zu feffeln, z0g er einen Mönd 
Aliaga aus dem Staube hervor und drang ihn ihm ald Beicht⸗ 
vater auf. Der alte Hofmann unterrichtete den Mönch wie 
den Sohn und wähnte, es würde ihn, da er die Dankbarkeit 
nicht unter des Menfchen Tugenden rechnete, doch wenigſtens 
dad Bewußtfeyn an ihn feleln, daß fein Gluͤck von ihm allein 
abhinge. Der Sohn, verbunden mit dem Beichtvater, machte 
fhnele Fortſchritte. fehnellere, bedeutendere, als der Vater 
gerne fah, und nun merfte er erft, daß er verlor, was bieler 
gewann. Mit Schreden ſah er fich getäufht, getäufcht von 
feinem Sohne und von einem. Menfchen, ben er wegen feines 
Blödfinnd aus dem Staube emporgehoben hatte. Bald zer: 
floßen in dem Kampfe um die Gnade des Könige, den Eins 
fluß dadurch auf andere, um den Schimmer bed Throns, 
der die Mängel und Gebrechen des Hofmanns vergoldet, alle 
vaterliche, kindliche Gefinnungen und Verhaͤltniſſe. Das 
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Geſpenſt Herrſchſucht tödtete in ihren Herzen die Gefühle der 
Natur; Mater und Sohn traten von nun an als erhißte 
Streiter auf, die nur fihern Sieg in der politifchen Ver: 
nichtung des gefährlichen Gegners fehen. Beide buhlten um 
den Beiftand des Beichtvaters. Diefer war lange verlegen, 
auf, welche Seite er fich ſchlagen follte, doch der Geiſt feines 
Ordens lehrte ihn bald, Daß mehr von dem zu erwarten ſtehe, 
den man fich felbft verpflichtete, als dem man durch Wohlthat 
verpflichter fey. Lerma, der in gleicher Lage daffelbe gerhan 
hätte, feufzte nun laut über die Schlechtigfeit der Menſchen; 
da er aber fühlte, daß ihm dieſes nicht weiter bringen würde, 
fo feßte er feinem Sohne einen neuen gefährlichen Nebenbuhler 
in feinem Neffen, dem Grafen de Lemog, entgegen. So dachte 
nun der Klügling zwei junge, kühne Streiter einander ent- 
gegenzuftelen, die beide feines Cinfluffes benöthigt wären, 
wechfelsweis von ihm abhängen müßten und über die, wenn 
er nur das Sleihgewicht Flug vertheilte, er fih bald ſchwingen 
würde. Doc der angenehme, gefchmeidige Uzeda gefiel dem 
König beffer, als der edle, feurige, unternehmende Lemos. 
Sobald man am Hofe diefe Lage merkte, wagten alle Feinde 
des Herzogs laut zu werden. Nun erft traten Kläger auf, 
weil fie Hörer fanden, auf deren Schuß zu bauen war. Uzeda 
forgte dafür, daß das allgemeine Mißvergnügen über feinen 
Vater, alle alte und neue Beſchwerden gegen ihn durch dem 
‚Beichtvater zu des Königs Ohren Famen. Aeußerte der König 
feinen Unwillen gegen Uzeda, fo hüllte fich diefer in heuchle: 
riſches Mitleid und überzog die Fehler feined Vaters, unter 
der Miene, fie zu entfchuldigen, mit dem grellften Firniß. 
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.. Der Herzog de Lerma wankt, ift feinem Fall ganz nah. 
Zange ſchon hat er diefer vorgefehenen Gefahr entgegengear- 
beitet; er glaubte ald Vater und feiner Hofmann in feinem 
Sohne, dem Herzog de Uzeda, die ficherftie Stüße feiner 
immerfinfenden Macht zu finden. Er empfahl ihn dem König 
und gab ihn ihm zum Sefellfchafter. Leicht war ed dem jungen 
Uzeda, durch feine Unbedeutfamfeit, fein gefchmeidiges, artiges 
Weſen, durch die Gewohnheit, die Tyrannin der Großen, 
dem fchwachen Philipp nnentbehrlich zu werden. Lerma freute 
fih als Vater und Hofmann; ald Vater, weil er hoffte, dem 
König feinem Sohne nur als Erbſchaft zu hinterlaffen; als’ 
Hofmann, fih ihn ganz zugefichert zu haben. Um ben König 
von der zugänglichften Seite zu feffeln, zog er einen Mönd 
Aliaga aus dem Staube hervor und drang ihn ihm ald Beicht: 
vater auf. Der alte Hofmann unterrichtete den Mönch wie 
den Sohn und wähnte, es würde ihn, da er die Dankbarkeit 
nicht unter des Menfhen Tugenden rechnete, doch wenigfteng 
dad Bewußtſeyn an ihn fefleln, daß fein Glüd von ihm allein 
abhinge. Der Sohn, verbunden mit dem Beichtvater, machte 
fhnele Fortſchritte. fchnellere, bedeutendere, als der Vater 
gerne ſah, und nun merfte er erft, daß er verlor, was dieſer 
gewann. Mit Schreden fah er ſich getäufht, getäufcht von 
feinem Sohne und von einem. Menfchen, den er wegen feines 
Blödfinnd aus dem Staube emporgehoben hatte. Bald zer: 
flogen in dem Kampfe um die Gnade des Könige, den Ein: 
fluß dadurch auf andere, um den Schimmer des Chrons, 
der die Mängel und Gebrechen des Hofmanns vergoldet, alle 
vaterlihe, kindliche Gefinnungen und Verhältniſſe. Das 
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Geſpenſt Herrſchſucht tödtete in ihren Herzen die Gefühle der 
Natur; Vater und Sohn traten von nun an als erhibte 
Streiter auf, die nur fihern Sieg in der politifchen Ver: 
nichtung des gefährlichen Gegners fehen. Beide buhlten un 
den Beiftand des DBeichtvaterd. Diefer war lange verlegen, 
auf. welche Seite er fich ſchlagen follte, doch der Geift feines 
Ordens lehrte ihn bald, daß mehr von dem zu erwarten ftehe, 
den man fich felbft verpflichtete, ald dem man durch Wohlthat 
verpflichtet fey. Lerma, der in gleicher Lage daffelbe gethan 
hätte, feufzte nun laut über die Schlechtigkeit der Menfchen; 
da er aber fühlte, daß ihn dieſes nicht weiter bringen würde, 
fo feßte er feinem Sohne einen neuen gefährlihen Nebenbuhler 
in feinem Neffen, dem Grafen de Lemos, entgegen. So dachte 
nun der Klügling zwei junge, kühne Streiter einander ent- 
gegenzuftellen, die beide feines Einfluſſes benöthigt wären, 
wechſelsweis von ihm abhängen müßten und über die, wenn 
er nur das Gleichgewicht Hug vertheilte, er fi bald ſchwingen 
würde. Doch der angenehme, gefchmeidige Uzeda gefiel dem 
König beffer, als der edle, feurige, unternehmende Lemos. 
Sobald man am Hofe diefe Lage merkte, wagten alle Feinde 
des Herzogs laut zu werden. Nun erft traten Kläger auf, 
weil: fie Hörer fanden, auf deren Schuß zu bauen war. Uzeda 
forgte dafür, daß das allgemeine Mißvergnügen über feinen 
Vater, alle alte und neue Beichwerden gegen ihn durch den 
‚Beichtvater zu des Königs Ohren Famen. Aeußerte der König 
feinen Unwillen gegen Uzeda, fo hüllte fich diefer in heuchle: 
rifhes Mitleid und überzog die Fehler feines Vaters, unter 
der Miene, fie zu entfchuldigen, mit dem grellften Firniß. 
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Demungeachtet würde der Herzog noch lange widerftanden 
haben, wenn er nicht einen Schritt gewagt hatte, deflen 
Folgen ihn nothwendig ftürzen müſſen. Er fuchte in Nom 
und erhielt den erften Rang der Kirche, ward Herzog Kar: 
dinal in der feften Ueberzeugung, auf Das fromme Herz bes 
Könige durch die ihm nun fchuldige Ehrfurcht zu wirken; 
fih wenigftend, wenn er fich auch nicht halten Fönnte, ver: 
möge dieſes Ranges von ber ftrengen Unterfuchung feiner 
Negieruug, womit feine Feinde. ihm drohen, zu "befreien. 
Aber nun zerriß erft der Faden der Gunft, den Furcht vor 
Veränderung und Gewohnheit bisher noch hielten. Der 
ſchwache Philipp gleiht wenigftend darin andern Königen, 
dag ihm, wie ihnen, nur der Mann gefällt, der ihm allein 
Glück und Anfehen zu verdanken hat, der mächtig tft, weil 
fie es fo wollen, es ift, fo lange fie wollen. Ohne Eiferfucht 
fehen fie auf die Achtung, die man ihren Günftlingen’erzeigt, 
weil fie es ale einen Tribut anfehen, den man dem Glanze 
bezahlt, der von ihnen auf den hervorgezogenen Günftling 
ſtrahlt. Aber nun ftrebte Philipps Gefchöpf, unabhängig von 
ihm zu werden, forderte Achtung in dem Namen eines andern, 
forderte vermöge feines, von einer fremden Hand ertheilten 
Ranges Achtung von ihm felbft und feßte fih durch den 
Purpur fogar an feine Seite. Du kannſt leicht denfen, wie 
fein Sohn und der Pater Beichtvater diefen Fehltritt zu be 
nußen wußten. Sein Fall ift nun befchloffen und man finnt 
nur noch auf die Form. Mit bittern Thränen Elagt er über 
die Sraufamkeit feines Sohns und fieht in feinem heran 
nahenden Sturz gäanzlihe Vernichtung feines Daſeyns. 
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Vergebens bittet er die Undanfbaren, vergebens fchmeichelt er 
ihnen, umfonft find feine Warnungen, fein Flehen, feine 
Thränen; fein Sohn fpottet feiner Schwäche und genießet 
ohne. Schonung feines Siegs. Suleime, wad machen Könige . 
ans den Menfhen? Mit Wohlgefallen fieht Philipp auf diefen 
empörenden Kampf um feine Gunſt zwiichen Vater und Sohn 
und hofft im dem einen Freund zu finden, der auf die Ruinen 
des Gluͤcks feined Vaters das.feine baut. Sieh, fo weit ver: 
blendet fie der Schimmer, den ihre Sflaven durch Inechtifche, 
blinde Unterwerfung um fie zaubern. Ich war Zeuge von 
Scenen zwifhen dem Vater, dem Sohn und dem Moͤnch, 
die mich fo empörten, daB ich nicht an mich halten Fonnte; 
aber keiner verfteht mich, weil ich von Grundfäßen ausgehe, 
die ihnen fo fremd find, als mir die ihrigen einft waren. 
In dem Augenblid, da ich jedem befonderd feinen Unfinn 
zeige, fpricht er zu mir, als glich ih ihm und hängt einen 
glänzenden Preis aus, um mic in fein Intereffe gegen den 
andern zu ziehen. Was auch erfolge, ich glaube Mittel ge: 
funden zu haben und fie fo leiten zu können, daß biefer ' 
fhandlihen Sarce, worüber auch die Verborbenften laden, 
ein Ende werde. Der Graf Lemos ift ein Mann, der durch 
Adel des Herzens, durch Kraft des Geiftes, durch tiefe 
Kenntniß der. Quellen unfers Elends allein fähig ift, Spanien 
von feinem gänzlihen Sturz zu retten. Zür ihn arbeite ich 
— mag Lerma immer den Namen tragen, wenn nur der 
junge, feurige, unternehmende Mann wirken kann. Auch 
wird dem Alten der Schatten voriger Macht genug ſeyn und 
befier ift ed, daß er, ber ſchon alle Begierden befriedigt hat, 
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an der Stelle bleibe, wo er fteht; nur nach neuen Erpreſſun⸗ 
gen kommt der Nachfolger fo weit, daß er fo veif wie er zum 
Abfchätteln werde. Gelingt mir nun die, fo will ich nad 
Kaftellmanfor eilen und mich in der Ferne an dem Lichte er⸗ 
gößen, das diefer zu Spaniend Wohl gefchaffene Geiſt aus⸗ 
breiten wird. Ich babe gegründete Hoffnung und fchon hört 
Philipp mir Wohlgefallen auf die kuͤhnen Aeußerungen bes 
edlen Lemos, vor denen er fonft fo fehr erichrad. Dieſes, 
die Anklage gegen den Unmenſchen Melchior Perez und das 
Schickſal eined graufam Unterdruͤckten befchäftigen mid) 
nun hauptfählid. Wann werde ich zu dem Grabe meines 
Vaters flüchten, um mich da von allen den Greueln zu reinigen, 
deren Zeuge ich ſeyn muß? Ich muß fliehen, bevor ich die 
Menſchen bafle, bevor ich die Großen des Staatd und der 
Kirche mit der Menge in eine Mafle werfe, da doch die 
Schlechtigteit diefer, fo wie ihr Elend, nur dad Werf der 
Erſtern ifl. — 
8. 
Don Raphael an Huleima. 


Mas hat das Schirkfal weiter mit mir vor? Auf welde 
Probe will ed mich ftellen, daß ed nun fo den Weg zu meinem 
Herzen ſucht? Bin ih nur das Wild, nah dem es jagt? 
Sieh, es hat einen neuen Weg gefunden, mich zu peinigen, 
mir ein Weſen in Größe und Erhabenheit dargeftellt, deſſen 
Fall ich dadurch nur mehr beweinen und bedauren muß, deſſen 
Größe und Erhabenheit mir läftig werden, weil fie den Flecken 
nicht tilgen, nur fichtbarer machen können. 
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Seftern ritt ich zu Pedro's Schwefter, um mein verfloge: 
nes Gluͤck in der Einſamkeit zurüdzurufen. Ich ftieg bei dem 
Gerten ab, um mich nach meinem Ruheplatz unter die Ka⸗ 
ftanien zu begeben. Tief in Gedanken bemerkte ich nicht, daß 
der Platz ſchon eingenommen ſey, bis ich vor den Bäumen 
fand. Nur da erft ward ich einer ſchwarz gekleideten Dame 
gewahr, die ein unmündiges Kind auf dem Schooße hielt 
und ed mit freundlichem Spiel ergößte. An ihrer Seite ftand 
eine Wärterin, die dem Kleinen den Namen Mutter vor 
ſprach, es ihn nachzulallen reiste. Diefe bemerkte mich zuerft 
und hielt plöglih inne. Die Mutter fab nah ihr und von 
der Wärterin Blid geleitet, nah mir. Es war Seraphine 
— nur an ihrer hohen Miene, die der Sram in ihrem edlen 
Geſicht nicht vertilgen konnte, erfannte ih fie. Ein fanftes 
Beben ergriff fie. Roͤthe und Bläfe wechfelten auf ihrem 
Angefiht, auf dem fich plößliches Erftaunen und bange Angſt 
ausdrüdten,, dad nur allein bie Freude nicht auszudruͤcken 
wagte, die durch die peinvollen Empfindungen dringen wollte. 
Ihre Lippen wollten ſich öffnen und konnten nur zittern. In 
der Furzen Sekunde fchien alles Mergangene durch ihr Herz 
zu ſtürmen; aber ihre Seele faßte dad Ruder in diefem uner⸗ 
warteten Sturme. Ich fah plöglich ihren Geiſt fich auf ihrer 
GStirne ausbreiten. Sie fand auf — nahte mir fanft. — 
Ihr Angefiht war heiter — ftumm; aber mit einer Beredt⸗ 
famfeit der Seele aus ben Augen, die durch das Innerfte 
meines Wefend drang, reichte fie mir den fchönen, freund: 
lihen Knaben gegen meine Lippen dar. Ich ftarzte den Knaben 
an, ohne mich zu ihm zu neigen — ſah die Thränen in ihre 
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Augen treten, fah fchweben den Knaben auf ihrem bebenden 
Arm — ich kuͤßte ihn und mein Herz war in meinen Lippen. 
Heiter ward ihr Blid — der. gepreßte Athem drang aus ihrer 
Bruft, fie drüdte den Knaben mit einem unausſprechlichen 
Entzüden an ihr Herz und ging — erftarrt, tief gerührt ſah 
ih ihr nah. Langſam wandelte‘ fie dahin, den Knaben feft 
an ihre Bruft gedrüdt — fie verfehwand und ich hörte ihren 
Wagen aus dem Hofe rollen. Suleima,.die Roſen find ver: 
fhwunden von ihren Wangen, die Neue, die Scham, der 
Sram haben die Blüthe der Jugend abgezehrt; aber nur ber 
Sieg ihres Geiftes, das erhabene Gefühl, das aus diefer 
Verwüftung hervorbrah, nun fo feierlih auf ihrer Stirne 
liegt, der feſte Entihluß, die ganzlihe Hingebung in dag 
unerbittliche, unverföhnliche Geſchick, ihr hohes Betragen, ihr 
Schweigen. erfüllen meine Seele. Lange ftand ich erſtarrt; 
gleich den dunkeln Gewitterwolfen, durch die die untergehende 
Sonne vor ihrem Verfhmwinden noch einmal dringt, zogen 
. die Bilder des DVergangenen vor mir über. Aber der holde 
Knabe — mein Geift ſank in die Tiefe des Meere, ich Fämpfte 
mit den mich umfaufenden Bewäflern — lebte nun nicht der 
Sohn der reinen, unglüdlichen Mutter, den dag Meer mit 
der Mutter verfehlang? Suleima, oft, noch die letzte Nacht, 
ſah ich fie auf den Fluthen fchweben — fie retten, empfangen 
von den Nymphen des Meerd. In einem glänzenden Wagen 
fuhr fie auf dem dunfeln Gewäfler, begleitet von ihren Met: 
terinnen, und hielt das Kind der füßen Hoffnung auf ihrem 
Schooße. Namenlofes Entzüden rann durch meine Adern und 
ich faßte beim Erwachen den Entfchluß, auf dem weiten Meer 
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herumzufchwärmen, fie aufzufuchen, bis ein Sturm mid) zer: 
fhlüge und ich landete an dem Drte, wo fie meiner harrt, 
mit dem Geift ded Ungebornen. Dann fah ich fie wieder, von 
den Wellen grablos getrieben, ausgeworfen auf das wüfte, 
wilde Ufer und Wahnfinn überfiel mi, mein Geift trieb 
mic, fie aufzufuchen,, ihre Afche zu fammeln und fie in jener 
Erde zu beftatten, auf welcher wir den Bund ewiger Vereini- 
gung ſchwuren. Alles diefes kam nun in meine Seele zurüd; 
ih verfanf in tiefe, düftere Schwermutb, hörte näher und 
näher die raufchenden Pfeile des Schidfald, denen ich fo gerne 
die zerrißne Bruft öffnete. Pedro's Schwefter nahte und ent- 
fhuldigte fih, mir nicht längft vertraut zu haben, daß Donna 
Seraphine fie zu Zeiten beſuche. Es ſey ihr unmöglich gewe- 
fen, viner fo guten, traurigen Dame die Luft zu verfagen, 
die fie bier mit ihrem lieblihen Kinde zu genießen fuchte. 
Ich konnte nicht reden, ich fühlte TChranen in meinen Augen, 
deren Mißdentung ich Donna Maria verzieh. Sie fuhr fort, 
mir zu erzählen, was die edle Dame alles gelitten, wie fie 
nah dem Gefängniß geeilt, daß fie mich dort gefehen hätte, 
daß von ihr die Anftalten zu meiner Bequemlichkeit berrüähr: 
ten, bie ich damals nicht begriff. Diefes alles habe fie ihr 
in der einzigen frohen Stunde nad unfrer Trennung, in der 
Stunde meiner Befreiung erzählt und ihr beim Abfchied ge: 
fagt, fie würde fie nie wieder befuchen, wenn fie mir ihr 
Geheimniß vertraute. Auch Balthafar, der mir fo treu er: 
‚geben ift, kommt von ihr. Sch danke dem braven Mann für 
fein Schweigen, er foll bei mir bleiben. Ich drüdte Marien 
die Hand und brach auf; aber diefer Knabe, Suleime, und. 
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die Mutter, bie ihn fo barreichte — mit bebenbem Arm bar: 
reihte nnd fchwieg — und ging — ich kann für fie fterben, 
für fie ind Feuer fpringen; aber nie ihr nahen — will nie 
ihr nahen. 

9. 

Ich weiß nicht, was Philipp will. Er ſprach mir heute 
von einem Briefe, den ihm Seraphine während meiner Ge⸗ 
fangenſchaft gefchrieben; fagte mir geradezu, wie nöthig ihm 
unfre Ausföhnung zu feyn fchien. Ihm, Suleima? Er drang 
in mich, that mir die glänzendften Anträge, bat mich um 
feines Gewiſſens, feiner Ruhe willen und dad mit einer Art — 

Ich konnte ihm nichts antworten. 

Wahrlich, fagte er endlich mit fihtbarem Verdruſſe, der 
erfte .Srande meines Hofes würde eine Helene, eine Lais 
um einen foldhen Preis zum Weibe nehmen. 

Und würde eined des andern werth ſeyn, antwortete ich 
ihm. Doch ed thut mir leid, Donna Seraphine nah ſolchen 
Namen zu nennen. Gie ift die erfte ihres Geſchlechts, fo 
wie fie jet tft und damit fie es bleibe, wuͤſſen wir ewig ge: 
trennt fepn. 

Ich begreife Euch nicht, Raphael, und oft bewundere ich 
Euch, ohne zu willen, was ich bewundere. 

DVerzeiht, mein König, wenn ih Euch fage, daß ich dieß 
an Eurem Hofe oft habe hören müffen. Auch ich weiß nicht, 
wad man an mir bewundert, und oft verwundere ich mich 
über die Bewunderer. Bewundert man hier darum einen 
Mann, weil er nicht ein Sclave der fchredlichiten Tyrannen, 
der Ehr: und Herrfchfucht werden will, von denen er doch 
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weiß, daß fie ihre Unterworfenen mit giftigen Ruthen peit⸗ 
(hen, und unheilbare Wunden in ihre Seelen reißen ? 

Ich wollte dir gerne das Fernere von diefer Unterredung 
mit dem Könige fchreiben, die mwahrfcheinlich die lebte iſt, 
denn meine Molle hier fheint zu enden. Eben, da ich Obiges 
fhrieb, erbielt ih ein Blatt von Seraphinen folgenden In: 
baltd: „Don Raphael, entfernt Euch eine Beitlang aus 
Spanien, das Männer wie Euch nicht tragen kann. Der 
König felbft kann Euch nicht retten, wenn Euch gewilfe Männer, 
deren Namen man nur mit Zittern nennt, verderben wollen. 
Fliehet, ſchenkt mir Euer Mitleiden, und dem Knaben, den 
ich Euch nicht zu empfehlen wagte, Eure väterliche Liebe. Daß 
er fie verdienen fol, dafür forgt feine unglüdlihe Mutter.’ — 

Ich wußte nicht, was ich von diefem Schreiben halten 
folte. Warum fliehen? Was hab’ ich verbrohen? Sohn 
Roderiko's, lifpelte mir mein Geift zu, du bift in Spanien, 
und fragft, was du verbrochen haft. — Nein, ich will nicht 
fliehen! 

Mein Vetter, dem ich bisher ausgewichen, dem man 
immer meine Thüre verfagte, drang heute gewaltfam bei mir 
ein. Ich empfing ihn mit Falter Verachtung; er ließ fi 
dieß nicht ftören und fagte: „auch Eure Verachtung will ich 
tragen, wenn Ihr mih nur zu Eurem Beten hören wollt. 
Don Raphael, nehmt noch heute eine Bedienung von dem 
König an, die Euch fchüße; oder verlaßt Madrid dieſe Nacht. 
Nein, ſetzte er gedanfenvoll hinzu, auch er kann Euch nicht 
gegen Eure Feinde fhügen, er muß Euch fallen laffen. Ver⸗ 
laffet Madrid, bie der Sturm vorüber ift.” 
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„Und warum?“ 

— Diele Frage hab’ ich von Euch erwartet. Um vier 
Urfachen willen, wovon jede hinreichend ift,. Euch zu verderben, 
weil man nun einmal Euer los fepn will. 

Die Urfahen, Don Alvaro!” 

— Ich fehwieg von der Gefahr, welcher Euch die geheim: 
nißvolle, fonderbare Verbindung mit dem Könige ausſetzt. 
Gh rede nichts von Euren ſtillen Wohlthaten — gut mögen 
Eure Abfihten immer fepn; aber die Leute, denen Ihr fie 
erweist, in dem Namen ded Königs erweist, er füllen die 
Stadt mit Eurem Xobe, und dieſes Lob vergeben Euch bie 
Hofleute und Priefter eben fo wenig, ale die guten Thaten 
ſelbſt. Sie ſchließen fo: der Mann, der im Namen des 
Könige Gutes thun kann, kann durch eben diefen Einfluß 
Böfes thun — kann wenigftend dad, was wir thun, auffal: 
lender machen; ein Thor arbeitet nur immer für andere, und 
Don Naphael ift kein Thor. Doch dieß berühre ich nur. 
Die erfte Urfache alfo it: Eure Anklage gegen Melchior Perez. 
Er iſt auf dem Weg nach Indien. 

„Nach Indien, vor ſeinem Urtheil?“ 

— Nach Indien, auf einem koͤniglichen Sciffe. So viel ich 
weiß, hat er dem Gerichte, vor dem unſere Könige ſelbſt erblaſ⸗ 
fen, eine Anklage gegen Euch eingegeben, die von fchred: 
lichen Folgen fepn Tann. Ihr folt Euch nah Eurem eigenen 
Geſtändniß mit einem maurifchen Weib vermählt haben. Der 
Priefter feines Schiffe befhwur die Ausfage. Da Ihr es 
fo alt anhört, fo möcht’ es ihnen an Beweilen fehlen; 
doch Wetter, dieſes Gericht fragt nicht nah Beweilen; 
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Vermuthung, Verdacht find ihm genug, wenn es verdammen 
win. Auch fehlt es ihm nicht an Mitteln, Geftändniffe zu 
erzwingen. 

„Weiter!“ 

— Habt Ihr nicht einen jungen Menſchen, Alfonfo 
Ferando, in Eurem Haufe, der den Sefuiten in Indien ent: 
fprungen it? Ich höre, es ift eine Sache von großer Wich⸗ 
tigkeit: für den Drden, denn es fommt auf die Verlaffenichaft 
des reihen Ravier Ferandos an. ft er bei Euch? 

„Allerdings. Seht, Alvaro, die guten Väter, um die 
Million des alten Ferando's fich zuzueignen, zogen diefen 
Alfonfo, feinen zweiten Sohn, in ihren Orden und ſchickten 
ihn nach Indien. Der ältere Bruder ftarb bierauf ploͤtzlich. 
Ihm folgte der Vater. Zum Verdruß ded Drdens erfuhr 
Alfonfo in Indien den Tod feines Bruders und feines Vaters. 
Da er nun feine Gelübde abgelegt hatte, bat er um Entlaf: 
fung aus den Orden. Die Väter, die von dem Teftament 
des Alten zum Beften des Ordens noch früher unterrichtet 
waren als der junge Mann von dem Tod feines Waters, 
wollten ihn zum Gelübde zwingen. Er entfloh auf einem eng: 
lifhen Schiffe und Fam nah Madrid. Vor ungefähr vierzehn 
Tagen ging ich in einer fehr dunfeln, ſtürmiſchen Naht an 
dem Klofter der Jeſniten vorüber. Nah an demfelben hörte ich 
Degengeflirre und um Hülfe rufen. Zwei Männer, die, wie 
ich nachher erfahren, verfappte Väter diefes Ordens waren, 
wollten den Entflohenen mit Gewalt nach dem Klofter ziehen. 
Drei Bewaffnete unterftügten fie. Ich zog meinen Degen 
und rettete den jungen Mann, der fich bisher muthig vertheidigt 

Klinger, ſämmtl. Werte, IV. 14 
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hatte, aus ihren Händen. Er erzählte mir feine Gefchichte, 
ich gab ihm bei mir fihere Herberge, brachte ihn in Dienit 
der Armee und hoffe nun, er fol in einigen Tagen vorerit 
‘gegen die guten Väter, um des Teftamentg willen, zu Zelde 
ziehen. Auch ift der König davon unterrichtet.” 

— Better! Better! was gehen Euch Jeſuiten und dir 
Erbichaften an, die fie heben wollen! Glaubt mir, die Sadıe 
wird für Euch fo fhlimm ausfallen, als für den jungen Mann. 
“ An Eurer Stelle würd’ ich ihn aufpaden, ihn dem Vater 
Provinzial überliefern, in deſſen Hände er doc ſpaͤt oder 
früh fallen muß. Beſſer noch für ihn, ein Jeſuit zu feyn, 
als ein Bettler oder etwas Ichlimmeres. Und dann — ich 
achte Eures Unwillens nicht, weil ih Euch dienen will — 
dann, fage ich, würde ih mich, wenn ich diefen Sturm be: 
fhmworen hatte, mit Donna Seraphine audfühnen, um durch 
ihre geift- und weltliden Verwandten einen fihüßenden Hin: 
terhalt gegen die erfte Anklage zu haben. 

„Und die dritte Urfahe, Don Alvaro?” 

— Was wird Euch dieſe feyn, da Euch die erften fo wenig 
ſchreckhaft fheinen; doch ich thue meine Palit. Warum 
ſchloſſet ihr Euch fo feft an den kühnen Lemos an? Warum 
kämpft Ihr für den alten, geſunkenen Herzog Kardinal, der 
nicht zu retten ift? Glaubt Shr, daB Don Uzeda, der feinen 
eigenen Vater um der Gunſt ded Königs willen zu flürzen 
fucht, Eurer fchonen wird? Eurer, den er haßt! — ch 
mache feine Anmerkungen, denn fo viel ich fehe, fo feyd Ihr 
entſchloſſen, gegen eine Priefterfabale, von einer Hofkabale 
unterftüßt, als muthiger Kämpfer aufzutreten; aber wenn 
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Ihr keine Wunder thun könnt, fo entflieht, denn mit unficht- 
baren Feinden ſchlaͤgt ſich's ſchlecht. 
„Und die vierte Urſache?“ 

Die weiß ich nicht; aus der Miene des Beichtvaters 
vermuthe ich bloß, daß ſie den erſten Nachdruck geben ſoll. 
Auch er meint, es ſey um unſerer Familie willen gut, daß 
Ihr Euch ſchnell entferntet. 

„Sp laßt ihm die Familie für den guten Rath danken.” 

— Beſſer wär? ed, Ihr nehmt den Meinen an. 

Er ging — und ih ſollte fliehen? Fliehen wie ein Ver: 
breder? Nimmer! Sie follen mich finden, heute und morgen, 
und ih will käämpfen mit ihnen, wie ein Mann und fallen 
wie ein Mann. Nah ftebt mir der Geiſt meines Vaters, ich 
werde die Pfeile des Schickſals nicht fühlen. 


10. 


Die Warnungen waren nur allzufebr gegründet. Die 
Kabale des Hofs, die Wuth der Priefter hatten im Finftern 
den Dolch gefhliffen, der Raphaels Herz zerfpalten ſollte. 

Das Schickſal ließ fich nieder auf dem Grabe feines Waters, 
bereitete ihm den zermalmenden. Schlag an der Stelle, die 
er zum Kreis feiner Beſtimmung mit dem dDiamantnen Griffel 
der Nothwendigkeit bezeichnet batte. Don dem Augenblie, 
da er dieſe Stelle betrat, umſchlang ihn das da entworfene 
Gewebe; gewaltfam zog ihn die Kette der Zufälle, und hier, 
in dem Mittelpunkte feined Heiligthums, follte, mußt? er 
ſcheitern. 

Daß ein Geheimniß zwiſchen dem Koͤnig und Raphael 
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fev, konnte den fpähenden Augen feiner Feinde nicht entgeheır. 
Daß der König fein Geheimniß haben dürfte, war wie überall 
feftgefeßte Regel. Daß der Mann fallen müßte, der ihn fo 
weit. bringen Tünnte, ein Geheimniß zu verfchweigen, war 
Herfommen. Aus Raphaels feftem Gange fhloß man auf 
feine Sicherheit; aus der Kühnbeit, womit er diefen oder 
jenen befhüßte, auf große Entwürfe Diefe Meinung be: 
ftärkten einige hingeworfene Gedanken des Königs, Die zu nen 
und ftart waren, ald daß fie aus feiner eignen Seele fließen 
fonnten. Raphaels innige Freundfchaft mit dem Grafen 
Lemos verband endlich alle Parteien gegen ihn; aber noch 
wagte eö Feiner ihn einzeln anzugreifen, bis die Ausſage 
des Kapitänsd auf eine Spur führte, die zu wichtigen Ent- 
deungen zu leiten ſchien. Der Beichtvater erhielt von dem 
Großinguifitor den Auftrag, dem König fein Geheimniß durch 
Furcht, Schreden und Drohen zu entreißen. Diefer nußte 
den Augenblick einer Erfchlaffung des Königs, die auf eine 
Unverdaulichkeit erfolgte. Philipp beichtete, und der Pater 
konnte den Manı nicht abfolviren, der durch geheimnißvolle 
Vertraulichkeit mit einem der Apoftafie Verdächtigen feine 
Seele ‚der Verdammung ausfehte. Er verfiherte den erfchrod- 
nen König, er fuche hierbei nichts als feine Ruhe, die er ibm 
doch nur nach feinem aufrichtigen Befenntniß der Befchaffen- 
beit des gefährlihen Verhältniffes mit Don Raphael zufagen 
könnte. Hierauf bewies er ihm, Daß, wenn ein und ver: 
trauteds Geheimnis Sünden enthielte, wir‘ diefelben durch 
unfer Schweigen mit dem Verbrecher theilten. Da dieß wirkte, 
fo trieb er bald die Eeele des ſchwachen Koͤnigs durch 


fürchterlide Gemälde der Zukunft fo in die Enge, daß er 
ibm das Geheimniß Raphaels unter dem Siegel der Beichte 
vertraute. Philipp genas und vergaß. 

Einige Zeit darauf berichtete der Großinquifitor dem 
König: es befänden fih noch viele Moſcheen in Spanien, die 
der Serfidrung entgangen wären; und in diefen Mofcheen, 


wie er gewiß wüßte, verfammelten fih heimliche Apoftaten. 


Auch vermuthe man mit vieler Wahrfcheinlichleit, daß die 
Verbannten viele Schäße darin vergraben hätten, die ihre 
Anhänger nah Verlauf einiger Zeit audgraben würden, um 
fie ihnen zuzuftellen. Er bat demnach den König, einen Bes 
fehl zu unterfchreiben, dieſe Reſte des Unglaubend zu zer: 
itören, und aus ihren Trümmern, den darin gefundenen 
Schatzen Kirhen und Kapellen zum Dienft des wahren 
Gottes aufzubauen. Philipp, der den Befehl zur Verban- 
nung der Unglüdlichen unterichrieben hatte, fand nichts Be: 
denfliches hierin. Nur einige Tage hernach, als er Raphael 
gewahr wurde, der düfterer als gewöhnlich vor fich hinblickte, 
erinnerte er fich des ihm vertrauten Geheimniſſes. Er winfte 
ihm, verfchloß fich mit ihm in fein Kabinet, und fragte ihn 
ängftlih, ob er ihm nicht vertraut hätte, daß er die Leiche 
feines Vaters in eine der Mofcheen begraben hätte. 

Der beforgte Blick des Königs fchlug in Raphaels Herz. 
Er antwortete ein banges Ga. 

— So eilet und ſuchet die Leichen zu entfernen. 

Raphael erftarrte. Philipp fagte ihm, durch welche Be: 


weggruͤnde der Großinquijitor einen Befehl zur Zerftärung 


aller‘ übrigen Moſcheen abgenöthigt hatte — Eilet, ich fürchte, 
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es gilt Euch, weil ich Euch liebe, weil fie die Feinde eines 
jeden werden, den ich an mich ziehe, 

Raphael. Fürhtet Ihr das, Don Philipp? Nun fo 
ſeyd auch Fhr es, der ihnen mein Euch allein vertrautes Ge- 
heimniß offenbart bat. Wißt, in ganz Spanien fteht feine 
Mofchee mehr, lange hat fie die Wuth der Chriften zerftört. 
Nur die Ruinen der einzigen, bie dad Grab meines Vaters 
decken, die mich nun zerfchmettern follen, find der gänzlichen 
Vernichtung entgangen. 

König. Ahr irrt Euch; um der Ruhe meines Gewiſſens 
willen vertraute ich. Euer gefährliches Geheimniß dem Pater 
Aliagu unter dem Siegel der Beichte.. Ed wäre fträfliche 
Vermeſſenheit von einem Priefter zu denfen, er könnte eine 
jo heilige Handlung entweihen. Auch bin ich weit entfernt Davon, 
es zu glauben. Durft' ich wohl mit dem Manne rechten, 
der mich in dem Namen Gottes zum Mitfchuldigen fremder 
Sünden macht, die ich unbefümmert in meinem Bufen 
fhlafen ließ? Konnt’ ich, des ich um irdiſcher Vortheile 
willen fo oft gezwungen ward, meine liebften Freunde zu 
verleugnen, mein Eünftiges Glück um Guretwillen wagen? 
Sch weiß, daß Ihr hierüber anders denkt; und dieſes hat 
mich oft befümmert. Eilet nun und fihert die Leihen, angft: 
voll erwarte ih Eure Rüdkunft. 

Raphael. Erwartet fie nicht. Verflucht ſey die Stunde, 
in der ih Euch mein Geheimniß vertraute! Verflucht der 
Augenblid, in dem ich mein Leben aus Euren Händen nahm. 
Ruhig konnt' ich damals ſterben. Würdig fend Ihr, der 
König eines folhen Volks zu ſeyn. Ia, ih will fliehen, fie 
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an dem Grabe erwarten, und die Aſche der Todfen rächen, 
wenn fie fie zu ftören wagen. Philipp — der Ihr mein 
Weib verführt habt — der Ihr mih Euren wütbenden, 
biutdürftigen Prieftern aus Schwacheit verrathen habt — 
— Sohn des Tyrannen, des Verfolgers meines Vaters, 
meiner Mutter, Euch fhäst nur mein Beruf, die Entwei- 
bung ihres Grabs zu rahen, nur die Verachtung vor dem 
Mord, zu dem mich mein empörtes Herz jebt auffordert. 
Ihr feyd der Rache meiner Hand nicht werth, und müßt als 
zitternder Sklave Eurer Priefter fterben. 

Aödnig. Maphael, ich vergab Euch ein Verbrechen gegen 
den Staat, ich vergeb’ Euch diefeg gegen mih. Geht nun, 
und laßt mich's nicht bereuen. Ihr wüthet über eine Be⸗ 
gebenheit, wo ich bebend den Finger Gottes wahrnehme. Er 
ift ed, der, um Eure verirrte Seele zu retten, die verborgenen 
Sünden auf eine mir unfaßlihe Art an das Licht gebracht 
bat. Rettet Euch, nuget die Warnung! 

Raphael flog nah Haufe. Wuth und Rache begeifterten 
ihn. Er umgürtete feine Lenden mit einem breiten mauri⸗ 
ſchen Schwerte, fhwang ſich aufs Pferd, nur von Balthafar 
begleitet. Alles vergangene Schredliche verſchwand aus feiner 
Seele, er fah nichts als die Entweihung des Heiligthums 
feines Herzens, fchnaubte in Nache, Angſt und Verzweiflung. 
Naftlog ritt er. Zu ſpaͤt! Schnell hatte ber Sroßinguifitor 
Priefter mit Alguafild gefandt. Sie drangen in dad Schloß 
und forderten die Deffnung der Mofchee. Pedro Gomez er: 
blaßte bei ihrer Erfcheinung; ba er aber nichte von dem Ger 

heimniß mußte, fo erbolte er fih von feinem Schreden und 
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fügrte fie nach denen von ihnen bezeichneten Ruinen, die 
ihre Wache ſchon befegt batte. . 

Der Schreden ded Todes drang in die Seele Suleima's. 
Er fah die legte Stunde naben, fah nahen die fchredliche 
Entwillung des Schiefald Raphaels, ſah nahen die Ent: 
weihung des heiligen Orte. Er löste das Siegel, eilte durch 
den dunfeln Gang und feste fih mit gefaltnen Händen auf 
den Stein, der die Edlen dedte. In feuriger Erhebung. der 
Seele faß er da und erwartere den Augenbli, der ihn zu 
- den Geiftern der Geliebten führen ſollte. Er vernahm im 
dunkeln Gewölbe ihr düftres Gemurmel, das Brechen der 
Eifen, den Schlag des Hammerd. Don außen ftürzten mit 
dumpfem Rollen die Ruinen zufammen. Ein Lichtſtrahl fiel 
duch die Definung des Schloſſes ber mit Ruinen bededten 
Thüre. Er verhüllte fein Angefiht. Die Thüre ſprang auf. 
Die Priefter traten herein und fuhren vor dem Verhüllten, 
wie vor einem die Todten bewachenden Geifte zurüd. Dann 
drangen verbunden die Algauafild mit ihren Speeren herein, 
riffen das Gewand von feinem Angeficht,, und erkannten an fei- 
nen Zügen, er fey einer des verabfcheuten Volks. Auf ihre frage, 
wer er fey, warum er fich bier verberge, antwortete er: 

Suleima,. ch bewache das Grab diefer Edlen, die nur 
bier Ruhe vor Verfolgung fanden. Ihr müßt mid, den 
Wächter der Todten, tödten, denn ich verlaffe diefe Gräber 
nicht, bis mein Blur fie benegt. 

Die Prieſter. So tödtet ihn auf den Gräbern der 
Verdammten, die dem Glauben entiagt, ungeweihte, ver: 
fluchte Erde der heiligen vorgezogen haben. 
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Suleima verhällte abermals fein Haupt, ſank nieder auf 
dad Grab und empfing die Todeswunden, feufzend über das 
Schidfal des Unglüdlihen, der allein den bier beſchwornen 
Bund überlebte. Sein Blut floß über den Marmor hin; 
fie ergriffen den Sterbenden und warfen ihn hinaus. 

Sie laſen die Inſchriften, eröffneten unter Verwünſchun⸗ 
gen die Gräber, zogen bie modernden Leichen heraus und 
warfen fie zu ber biutenden Leiche Suleima’d. Die Priefter 
befablen, die verdammten Meite der Apoftaten zu verbrennen, 
und bald loderte hoch die Flamme. 

Raphael nahte. Ein Bote von Pedro Gomez ſprengte 
ibm entgegen und rief ihm aus keuchender Bruſt die fchred: 
liche Nachricht zu. 

Seine Augen ftarrten auf gen Himmel. Sinfternig umgab 
ihn und die Verzweiflung ſchoß dur das Duntel feiner Seele. 

„Und Suieima?“ fragte er bebend. 

Ermordet auf den Gräbern, die man unter den Ruinen 
fand. 

„Auch du! Und das Heiligthum meiner Seele entweiht! 
Verbrannt die Leichen der Edlen! Berflucht fey das Volk, 
das die Ruhe der Todten jtört! Verflucht ſey ih, wenn ich 
fie nicht räche. Raͤchen will ich ihre Afche, und dann unftät 
irren auf dem Erdboden, bis Schmerz und Verzweiflung die 
Kraft aufzebren, die mich an diefem Schauplag des Wahn: 
finng und nantenlofer Graufamteit feſſelt. Laß, laß mid 
diefe edlen Todten rächen, diefe Chriften verfolgen, meine 
Hände mit ihrem Blute füllen, und es gegen den Thron 
ihres Gottes ſchleudern!“ 
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Die Nacht ſenkte fich däfter herunter. Der Sturm 
brauste vom Meer ber. Umbeult von dem Winde, umfaust 
von den Fittigen der Rache, fprengte er ben Felfen hinan. 
Durch die Finfterniß loderte ihm die Sluth entgegen. Die - 
tühnen Priefter brüllten in dumpfen hohlen Tönen den letzten 
DBerdammungsgefang, über die in Aſche finfenden Gebeine 
der Todten, der Ewigkeit zu. Raphael aͤchzte in dad Gebräll. 
Die Alguafild hatten fih an den Stämmen der Eichen ges 
lagert, und waren unter dem finftern,, einförmigen Verdam⸗ 
mungsgefang entichlafen. Raphael fprang unter bie Priefter, 
fein Schwert fehwingend, wie der Engel des Todes. Die 
Rache umfauste ihn. Todeswunden fchlug er mit dem 
Schwerte der Rache. Die Priefter ftürzten nieder, und er 
fah glühen die heiligen Reſte der Geliebten — zerfallen in 
Aſche ihre Gebeine — er neigte fih nad der Gluth. Schnell 
ergriffen ihn feine Getreuen. Balthafar eilte nach dem Fluß, 
ergriff einen Kahn. Pedro befahl, Pferde aus dem Stalle zu 
ziehen und nach dem Ufer zu führen. Raphael ſprang -in 
den Kahn mit den beiden, fie leiteten die Pferde am Zaume 
an der Seite ded Kahns und ſchwammen hinüber. 


Sünftes Bud. 


1. 

Stumm ritten fie die Nacht. Raphael ſtarrte mit ge: 
fpanntem Geifte in die Scene des Schredend, der man ihn 
entriffen hatte. Die wilde Verzweiflung nagte an feinem 
Herzen, und feine Vernunft war.in das Dunkel des Chaos 
gehüllt. — Der Morgen brad an. Petro Gomez und Bal: 
thafar blickten mit Entfeßen nah ihm. Es war nicht mehr 
der fanfte Raphael; die ftille, gedantenvolle, theilnehmende 
Melancholie war von feinem Angeſicht verfhwunden. Wer: 
fhwunden waren der Blid des Wohlwollend und der Liebe, 
das zarte, einladende Lächeln um feinen Mund, das barmo- 
nifche Spiel feiner Züge, die freien, edlen Bewegungen feines 
Leibes. Starre, trußvolle, drohende Entfchloffenheit lag 
nun auf feiner Stirne. Hohnlachen fchwellte feine Lippen. 
Droheude Kraft fuhr aus feinen Bewegungen. Das Band, 
welches einst fein Herz mit. feiner Vernunft fo harmoniſch 
verknüpfte, das den fchredlichften Stärmen feines Lebens 
widerfianden, war zerriffen, und fein Geift forderte ergrimmt 
die tödte und lebende Natur, Himmel und Erde zur Rechen: 
fhaft auf. Selbft die Ausficht in jene Welt verfinfterte fi 
in dem fürdterlihen Chaos feiner dunkeln, fchmerzvollen 
Empfindungen, feiner wilden, verworrenen, kuͤhnen Gedanken. 
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Die erbabenen Lichtgeftalten, welche ihn fo oft durch ihren 
‘ fernfdfwebenden Schimmer aus den finftern Verwirrungen 
feiner Leiden in die entzüdenden Gefilde der Träume ge: 
zogen hatten, waren feinem Geift entichwunden. Alle Hoff: 
nung zerrann. Gin dies Gewölf z0g fih zwifchen ihn und 
die Menſchen, zwifchen die Erde nnd den Himmel. Ent“ 
beiligt fchien ihm die Erde durch die Entweihung des Grabe 
feiner Geliebten, leer und troftlog der Himmel; ausgefpannt ſah 
er die zermalmende Hand des Schidfald über den Welten, 
und wanderte dahin, in. Dunkelheit gehällt, wie ein ausge⸗ 
ſtoßenes, abgeriffenes, der Verfolgung gemweihtes Welen, das 
‚ an nichts mehr hängt, das nichts mehr wünfchet, ‚nichts mehr 
boffet. Kein Gegenſtand feilelte fein Auge, todt und ver: 
nichtet war alles um ihn her. Mor ihm loderte die Gluth; 
er fah bie Leichen zu Aſche werden, hörte das Geheul der 
Priefter, und fein Herz erfüllte fih ‚mit grimmigem Haſſe 
gegen eine Religion, welche die Xebendigen mordet und bie 
Todten unter der Erde verfolgt, Nur einzelne Töne und 
Aechzen hörten feine Begleiter von ihm. | 

Auf den Pprenden fchidte er, troß alles Flehens, Pedro 
Gomez zurüd, und gab ihm den Auftrag: Serapbinen zu 
grüßen, ihr zu Tagen, daß er den Sinaben zu feinem Erben 
einfeßte, wenn fie feine Güter von den Verfolgern erhalten 
fünnte. „Sagt ihr,“ fuhr er fort, „Daß ich ihrer, um unfrer 
legten Sufammenfunft, nicht vergeffen werde, To lange ich 
mich meiner erinnere. Sagt ihr, wenn fie etwas rettete, fo 
möchte fie Euch und meine treue Diener belohnen. Ich ziehe 
nun dahin, wo die Todten ruhig fchlummern dürfen.“ 
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Bei dem Abſchied vergoß er die erften Thraͤnen. 

Pedro ſteckte Balthafarn einige Juwelen und einiges 
gerettetes Gold zu, batihn, er möge ihm Nachricht von feinem 

- Herrn geben und über ihn zu erhalten ſuchen, daß er feinen 
Namen änderte, wenn er fih nach Stalien begäbe. 

Sp 309g nun Raphael mit feinem Diener weiter, und 
nicht das Gewuͤhl der Städte, nicht die freie, blühende Natur 
zogen ibn aus feinen büftern Betrachtungen. Ohne allen 
Gegenkampf ließ er feinen Verſtand von feinem tiefverwun- 
deten Herzen leiten. Chemals Tonnte fich feine Seele in das 
goldene Abendroth, auf ferne umfcattete Gebirge ſchwingen 
und fi fanft mit dem Heere der Sterne hinbewegen; dann 
leife auf den Fittigen bed Wells, über die duftenden Selber, 
nach dunfeln Gebüfchen fchweben, wo er Schatten aus jener 
Welt, in dem Schimmer des Mondes, zu fehen glaubte. Zu 
diefen gefellte er fih in feiner Täuſchung, ſchwang fih an 
der Hand Almerinend über die Gränzen diefer Welt, und 
genoß der Unfterblichkeit in entzüdenden Träumen. Run war 

. fein Blick gegen die Erde gefunfen. Nur an dem Rande der 
Abgründe verweilte er und blidte hinunter in die raufchenden 
Bäche, welche dunfle Klüfte verfchlangen, drang ihnen nad 
und fab nur in ber Tiefe Ende und Auflöfung der Dinge. 
Sein Geift bedurfte feiner Antwort mehr, alle feine Fragen 
ſchienen ihm entſchieden und aufgeloͤst. 

Beim Eintritt in Italien erhielt Balthaſar von ihm, 
daß er feinen Namen änderte. Zugleich machte er ihn auf 
die Gefahr aufinerffam, welcher er fich ausſetzte, wenn er 
fich nach Neapel, unter fpanifcher Herrfchaft, begäbe. Raphael 
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fürctete nichts; er ahnete den Geift des Herzogs Oſſuna, 
des Unterkoͤnigs, aus der Furcht und Angſt, die er Philipp 
und feinem Hofe ſchon fo lange eingeflößt. Er glaubte feinen 
Zwed zu errathen und fühlte fih überzeugt, daß ein Mann - 
wie er ihm nicht hindern würde, fih von Menfchen zu 
. trennen; die er felbft fo laut verachtete. In Rom hielt er 
fih einige Tage auf. Mit finfterm Groll bliete er auf den 
Vatikan, wo man die Ketten für das Menſchengeſchlecht fchmie: 
bete. Er verfluchte den gefrönten Priefter, der den Damon 
der Verfolgung in fein Vaterland gefandt, den Mord gegen 
die unglüdlihen Mauren geheiligt, die Entweihung der Graͤ⸗ 
ber, all fein Unglüd und feine ftarre Verzweiflung verurfacht 
hatte. Er wandelte unter den Ruinen des alten Roms und 
erwärmte auf Augenblide fein erftarrted Herz an der Nüd: 
erinnerung der edeln Männer der Vorzeit. Uber bittere 
Thraͤnen folgten diefem Gefühl, wenn er feine Augen auffehlug 
gegen die Stadt, wo nun freche Priefter herrſchen und ſich 
zwifchen Gott und die Menſchen zu ftellen wagen. Nächte 
lang ſaß er auf den Trümmern eined Tempels, den Rieſen⸗ 
ruinen bes Kolifäums, in öden, verwüfteten Grabmälern 
und verfammelte bier die GSeifter der Männer um fich-, die 
nad der Krafr ihres Herzens wirken durften, ihre Brüder 
nicht um Meinungen verfolgten und mordeten, die Gräber 
der Todten für heilig hielten und fie durch ſchützende Denk: 
mäler der Nachwelt empfahlen. Aber auch fie hatte der zer: 
törende Verfolgungsgeift der Chriften aufgewählt und ent: 
weiht. Er meinte bei dem Anblid der zerfchlagenen Afchen: 
früge und rief? „nichts iſt diefem Molke heilig als fein 
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Wahnfinn! Laß mich fliehen, um nicht ihrem Goͤtzen als 
Opfer zu bluten!“ 

2. 

Sein Schidfal trieb ihn nah Neapel. Dort wollte er 
fich nach Afrika einfhiffen, um fich. auf immer von 1 ben Chri⸗ 
ſten zu trennen. 

Der Herzog Don Pedro Girone de Dffuna herrſchte in 
Neapel als Unterkönig unumfchränkt. Er war einer von den 
kühnen, unternehmenden Geiftern, deren Spanien fo viele 
zur Bewunderung und zum Schredden der Welt hervorgebracht 
bat, die fo oft durch ihre Unternehmungen 'ganze Welttheile 
erſchüttert haben und an deren ehemaligem Dafeyn man zwei: 
feln würde, wenn man fie nach den gewöhnlichen Kräften der . 
Menfchen beurtheilte. Aber ihr Daſeyn fteht in blutigen 
Zügen in der Geſchichte der Menfchheit; einzeln leuchten fie 
darin hervor wie drohende Kometen am Firmament, bie der 
Haufe mit angftvoller Bewunderung, mit banger Erwartung - 
anftarrt. Oſſuna's glühende, regellofe Cinbildungstraft ſchuf 
die gefährlihften Entwürfe, riß ihn gewaltfam zu ihrer Voll: 
ziehung hin und trieb ihn zu den außerordentlichfien, kühn: 
ftien Mitteln, die je ein Mann unter der Herrichaft eines 
andern anzuwenden wagte. Alles Gemöhnliche verwarf er; 
was er unternahm, mußte an das Unmögliche gränzen. Die 
Regeln der Klugheit verlachend unterwarf er feinen hellen 
Verftand der Leitung feiner fühnen, wilden Phantafie. Am 
fpanifchen Hofe hielt man ihn für einen Raſenden und zitterte 
vor ihm. Die Macht feines Geiſtes erfchüätterte alle Staaten 
Italiens. Es verachtete den ſchwachen Philipp, trogte feinen 
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wiederholten Befehlen, die Ruhe Italiens nicht weiter zu 
ftören, fchritt Fühn fin feinen Unternehmungen fort und 
verlegte alle gewöhnlichen Verhältniffe. Allee um’ ihn berum 
fuchte Frieden in Madrid, erhielt ihn, nur er allein wollte 
und führte Krieg, weil fein reifender Plan gerüftete Armeen 
und Flotten erforderte. Ohne Neligion, ohne Sitten, blieb 
er ein Gegenftand der Bewunderung und des Stauneng, 
ſelbſt für die, die ihn haften und fürdhteten, und obgleich 
alle feine Unternehmungen offenbare Empörungen waren, fo 
wagte es doch der ſchwache Philipp nicht, den fühnen, gefähr: 
lihen Mann gerade anzugreifen. Gr hauste in Neapel wie 
ein Weſen höherer, befonderer Art, dag alles in feinen ran: 
fhenden Wirbel mit fih fortzog, Freund, Feind und Auf: 
laurer. Erſt vor Eurzem hatte er durch einen Mann von 
feinem Schlage, den Falten, ränfevollen Marchefe de Bebmar, 
Denedig durch eine Verfchwörung, die einzig in der Gefchichte 
ſteht, nah an die Klippe des Untergange getrieben. Das 
Miplingen, diefe Königin der Meere zur Sklavin zu maden, 
itörte ihn nicht; den Staat, den er nicht verderben Eonnte, 
fuchte er nun zu gewinnen. Alle feine ungehenren Entwürfe 
waren dem Ausgang nah, ald Don Raphael in Neapel antam. 
Er hatte den hohen Adel erniedrigt, .ihn dem Volke verädht: 
lich gemacht und ed über ihn erhoben. Die von ihm gefam: 
melten und gut bezahlten Truppen gehorchten feinem Win, 
die Flotte führte einen Wimpel von der Farbe feiner Familie 
und viele Großen in Madrid ftanden in feinem Solde. In 
dem Königreich Neapel und Sicilien wirkten feine Gefchäfte: 
träger, fehilderten Philipp als einen Sklaven der Pfaffen und 
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Büänftlinge, der ihnen einen Mann zu nehmen drohte, dem 
fie fchon fo viel zu danken bitten, und welcher nun auf dem 
Punkt fände, Italien von dem Joche der Spanier, der 
zügellofen Sranzofen und der deutfchen Barbaren zu befreien. 
Diefe Eage durchlief indgeheim die benahbarten Staaten, 
und viele Taufende blieten hoffnungsvoll auf Italiens Frei: 
heitsraͤcher. Den Unterlönig in Sicilien hatte er durch feine 
Intriguen außer Stand gefeht, ibm zu fchaden. Mit der 
Pforte ftand er im Einverfländnif; an Mahomets Grabe, 
für deffen Anhänger er gern gehalten feyn wollte, brannten 
in feinem Namen hundert Rampen, und dieſes günftige Vor⸗ 
urtheil hoffte er auf der Küfte Afrikas zu feinem Vortheil 
zu nußen. Nun glaubte er dem Augenblid nahe zu fepn, 
feine rvaftlofen Bemühungen zu Erönen und die läftige Ab⸗ 
hängigfeit- von einem ſchwachen Hofe abzufchütteln. In diefen 
gefährlichen, wirbelnden Kreis, den der feurige Geift diefes 
Mannes um fich zog, ftieß nun das Schidfal Raphael, um 
ihn zu zerichmettern. 

Don Raphael ließ fich bei dem. Herzog unter feinem an- 
genommenen Namen melden und bat um einen Meifepaß nach 
Afrika. 

Oſſuna ſah ihn an und wog den jungen Mann, der vor 
ihm ftand, auf der Wage, die fein Geift zur Beſtimmung 
der Kräfte des Menſchen fo feſt und fiher zu halten wußte. 
Mit zuverfihtlihem Tone fagfe er zu ihm: 

„Ihr fend nicht der Mann, für den Ihr Euch andgebt. 
Wenn ich auch Euer Ungläd nicht wüßte, fo würde ich's auf 
Eurer Stirne, in Euren Augen lefen, aus dem Tone Eurer 
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Stimme hören. Freilich hat Spanien keinen Raum für Männer 
Euresgleichen, oder vielmehr Männer wie Ihr finden bort kei⸗ 
nen Kaum. Wozu die Verftellung gegen midhg die Eurer Natur 
fo fehr zumider ift. Ihr feyd Don Raphael de Aquillas.“ 

Raphael ſah ihn unerfhhättert an. 

©ffuna Euer Blick fagt mir, der Mann, ber biefen 
edeiln Namen führt, fürdter nichts. Wahrlih, bei Offuna 
bat er nichts zu fürdten! Gut, daß ihr den fpanifchen Kar: 
dindlen und ihrem Anhang in Mom entwifcht fepd; ich wun⸗ 
dere mich darüber, denn Pfaffen find fonft gut bedient. — 
Ich bitte Such, laßt Euch nieder. — Dank unferm blinden, 
unterjohten Vaterlande, daß es ſolche Männer ausftößt, fie 
zwingt, fich bier zu fammeln, um ein Volt zu bilden, das 
der Aufmerkfamteit der Menfchen wiederum würdig werbe. 
Eure Geſchichte ift mir bekannt, ich habe Freunde in Madrid, 
die aufmerffam auf Geifter Eurer Art find. Ueberdem hab’ 
ih Briefe an Euch von einem Pedro Gomez, nebfi einer An: 
weifung auf eine Summe Gelds, die Ihr heben Eünnt. Ihr 
feht, daß ih Euch kenne; verftehen werden wir ung bald. 
Run fagt mir, worin ih Euch dienen kann? \ 

Raphael. Ein Paß nah Afrika, Don Pedro, ift das 
einzige, für das ich Euch danken kann nnd will. 

©Offuna Und warum nah Afrika? 

Raphael. Sagtet Ihr nicht, Ihr wäßtet meine Geſchichte? 

Offuna. Allerdings; Eure Verfolger felbft haben mic 
von ihrer heiligen Wuth, von Eurer Rache unterrichtet, mir 
in- frommem Vertrauen aufgetragen, Euch ihnen zuznfenben, 
wenn ihr Euch in diefed Reich verircen folltet. — Ich banfe 
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Euch für die Ruhe, womit Ihr diefen chriſtlichen Auftrag 
anhört. 

Raphael. Ich kann nicht mehr erfchreden, und wenn 
Ihr wollt: der Herzog de Dfunna kann Spanien, einem Schatten 
von König gefährlih werben, nicht mir. 

Oſſuna. Hierüuber find wir eins; aber mir genügt es 
nicht, Euch ihren Klauen entriffen zu ſehen, zum Mächer 
möcht’ ih Euch an ihnen mahen. Haß ift ein Gefühl der 
Ohnmacht, das und felbft verzehrt; nur wenn er zur Mache 
wird, und zur Thaͤtigkeit anfpornt, wird er unfrer würdig. 

Raphael. Was hätt’ ich zu rächen? Sie find bahin, 
um deren willen ich lebte! Ich kann fie nicht zurädenfen, 
kann durch feine Unternehmung fie aud bem Nichts heraus⸗ 
tämpfen, in das fie die Ungeheuer gewaltfam vor ber Zeit 
geitoßen haben. Unverwundbar ift der Damon, der fie zu 
wüthenden Thaten treibt; laßt mic ziehen, bevor er and 
mich ergreift. Dem, ber zu fterben wünfcht, ift darum nicht 
jeber Tod glei, und ich möchte mich nicht gern einem Goͤtzen 
ſchlachten laffen, den Herrihfucht, Blutdurſt und Wahnfinn 
geihaffen haben. Laßt mic) fchnell nach einem Lande zieben, 
mo wenigſtens bie Todten in der Erbe ruhen dürfen. 

. ©Offuna. Und um eben diefen Goͤtzen von dem blutigen 
Thron zu ſtoßen, möcht’. ih Euch bier behalten; wenigſtens 
babe ich gegründete Hoffnung, ihn zu erfchüättern. Daß dieler 
Damon verwundbar fen, zeigen uns die edeln Kämpfe um 
Licht in Deutichland. Auch in Italien beginnt die Damme: 
rung. Sollen dein wir nur immer ftille figen, unfre Leiber 
morden, unfre Geifter erdrüden laflen, als feyen wir nur 
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dafür in die Welt geworfen? Wenn Männer, wie hr, bie 
fo gelitten, fo fühlen, mit folder Kraft begabt find, fo Helle 
fehen, es tragen können und wollen, fo find wir freilich zur 
Finfterniß verdammt; aber wir verlieren auch dad Recht zu 
Hagen und verdienen die ftechenden Vorwürfe der Seitgenoflen 
und Nachwelt. Sollen wir immer nur für den Augenblid, 
für unfer kurzes Daſeyn arbeiten? Laßt und den Samen 
auswerfen, fehen wir ihn auch nicht reifen, fo wird er zu 
feiner Zeit fhon auftreiben. Ich will Euch nun ein Feld zu 
Thaten öffnen, in denen fih Euer gebrädter Geift in aller 
Kraft entwideln fol. 

Raphael. Gh babe nichts getban, Don Pedro , das 
mich zu Unternehmungen berechtigen könnte,. die ein Mann, 
wie hr, entwirft. 

Offuna. Nichts gerhan, Don Raphael? Der junge 
Mann, der fih allein in Spanien, troß aller Gefahren, zum 
Beihüger der Bedrängten aufwarf, nichts gethan? Der 
Mann, der fo früh beurtheilen Eonnte, er fey_in einem Lande 
geboren, wo alled fi gegen den rüftet, ber Fühn genug ift, 
die verwüftenden Ungeheuer anzugreifen? Der jeder Ver: 
ſuchung, jeder Schmeichelei, jedem Neiz der Größe und Macht 
widerftand, weil er feine Größe nur in edle, uneigennuͤtzige 
Thaten feßte? Ich würde fagen, nur Eure Fünftigen Theten 
nehme ich in Beichlag, wenn ich nicht wüßte, welchen Plan 
Ihr auf dem Gebirge zur Rettung der unglüdlichen Verbann⸗ 
ten entworfen, wie entichloffen und flug Ihr ihn betrieben 
habt. Hätte Euch die Großmuth, den Freund zu retten, nicht 
bingeriffen, Ihr würdet nun, zum Schreden Spantens, mit 
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SHunderttaufenden auf den unüberwindlichen Gebirgen fißen. 
Schon war man in Frankreich aufmerkſam auf Euer linter: 
nehmen nnd hättet Ihr Euch noch eine furze Zeit gehalten, 
fo teng man Euch von dorther Beiftand an. Dieſes weiß ich 
von meinem Gefchäftsträger am franzöfiichen Hofe, der dieſes 
Vorhaben nah allen Kräften unterftüßte. Wäre dieß gelun: 
gen, fo bätten wir, ohne ung zu fennen, auf einen Zweck 
gearbeitet. Wie, wenn wir ed nun könnten; wenn nun Euer 
fühner Entwurf erft in Neapel reifen follte? 

Kaphaet. Ihr fpreht mir von einem fhönen Traume, 
aus dem ich fo fchredlich erwachte, wie aus allen Träumen 
meines Lebend. Don Pedro, wenn Euch das gelingen fol, 
wovon die fhüchternen Höflinge fih in die Ohren flüftern, 
wovor Philipp zittert und worüber ich Euch nicht weiter fragen 
will, fo laßt mich um Euretwillen feinen Theil daran nehmen. 
Ich Habe nichts gethan und will nichts thun; leife, unbe- 
merkt will ich über die Erde hinfchleihen, bis fie fih mir 
öffnet. Das Schickſal hat mich und meinen edlen Vater zum 
Dpfer feiner Tüde auserlefen. Unabläffig ſchwebt es über 
mir, treibt mich durch dunkle Wege dahin und borthin, 
zwingt mid zu beginnen, und Schmach, Miplingen, Unglüd 
und Verzweiflung find mein fteter Lohn. Den beften Schwims 
mer rettet feine Kunft nicht, wenn das Verhaͤngniß will, daß 
er ertrinten fol; ja feine Netter felbft zieht er mit ſich ind 
Berderben. Ihr lächelt über meine Worte! Meine Erfah: 
zung fpricht für mich, und das, was das Herz erlitten, fpot- 
tet des Verſtands. Was bin ih? Was leiter mich, da mein 
innrer Sinn gänzlich zerichlagen ift. Laßt mid nach Afrika 
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zu den Unglüdtichen ziehen, mit ihnen nur kann ich über 
mein Elend weinen, da es mit dem ihren aus einer Quelle 
fließt. 

Als Oſſuna ihn fo entfchloffen fah, drang er r für diefen 
Augenblid nicht weiter in ihn. - 

©Offuna. Bleibt einige Tage bei mir; ih bin gefonnen 
einen von der Pforte an mich geſchickten Abgefandten nad 
Afrika überfegen zu laffen, mit diefem könnt Ihr reifen, wenn 
Ihr Euren Sinn nicht dndert. Auch kann er Euch dort durch 
fein Anfehen von großem Nugen feyn. Und nun zu Nenig- 
feiten von Madrid. Den Herzog Kardinal haben fie endlich 
zur Ruh gebracht; fein Sohn Uzeda hat das Mnder bes 
Staats ergriffen, um bad Eranfe, morfhe Schiff rafcher zwi: 
ihen die Klippen zu treiben. Dem König bat der Großin- 
quifitor, wegen feines Umgangs mit Euch Sünder, eine ſtrenge 
Duße aufgelegt, die er nun feufzend trägt. 

Naphael. Iſt er zu etwas anderem geboren? — Er: 
laubt mir, mich zu entfernen, um diefe Briefe Hier zu lefen. 

3. 

Raphael ging und erbrach Pedro's Brief, der ihn von 
Seraphinend Jammer unterrichtete. Er fchrieb ihm, fie ſey 
dem Tode nah gewefen und nur der unmündige Knabe halte 
noch das ſchwache Band ihres peinvollen Lebend. Sie lage 
ohne Unterlaß darüber, daß es ihr nicht vergönnt ſey, Na: 
phaels Geſchick mit ihm zu theilen, Nur Furcht vor Mißdeu⸗ 
tung von feiner Seite halte fie in Spanien zuräd. — Er 
bütete fih, ihm zu melden, daß die überfchiete Summe von 
Seraphinen fomme, und gab vor, er habe fie aus Dingen 
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von Werth gelöst, Die er in Kaftellmanfor gefunden und ge: 
rettet hätte. Er bat ihn, fih nicht lange in Neapel aufzu: 
halten, ihm den Ort feines künftigen Unfenthalts, in welchem 
Winkel der Erde ed auch fey, bekannt zu machen, damit er 
ihm dahin folgen koͤnnte. Gin rührender Abfchied von Sera- 
phinens Hand fchloß den Brief. 

— Raphael ſah nun täglich den Herzog be Offuna, drang 
unaufhörlih um feine Entlaffung in ihn. Nur nah und 
nach gelang es biefem, feine Aufmerkſamkeit zu felleln, und 
da er biefer einmal gewiß war, fo theilte er ihm feinen Plan 
mit der Beredtfamfeit einer von großen Gedanken erfüllten 
Seele mit, die Gegenwart, Zukunft umfaßt und des glüd: 
lichen Ausgangs ganz verfihert ift. Alle feine Swede ent: 
büllte er ihm; fagte ihm grade heraus, wie er nun auf dem 
Punkte ftehe, fih gänzlich von Spanien abzureißen und das 
Papſtthum, den Thron des Aberglaubend, zu erfchüttern. 

Er ſtellte ihm vor, wie alle feine biöherigen Unterneh: 
mungen nur darauf zwedten, das blühende Stalten von dem 
Joche der Priefter und Ausländer zu befreien. Daß er für 
fih feinen andern Kohn fuchte, als dieß gethan zu haben. 
Dann fprad er. von der Zuverläfligkeit feiner Armee und 
Flotte, entwidelte ihm feine Verbindungen in Stalien, mit 
der Pforte, die feine Unternehmungen fo gern fähe, daß fie 
ihm Hülfe angeboten hätte. Da ihm aber diefe Hülfe ver- 
daͤchtig wäre, fo ſey er entſchloſſen, den Reſt der aus Spanien 
verbannten Mauren an fich zu ziehen, ihnen fefte Pläße in 
Sicilien einzuräumen, um fie zu feinen weitern Entwürfen 
‚zu brauchen. „Laßt und, Don Raphael,” fuhr er fort, „Die 
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Sefleln der Menichheit zerichlagen, bie ihr Priefter und Typ: 
Tannen angelegt haben und den Menſchen in feinem großen 
urfprünglichen Werthe wiederum berftellen. Laßt und der 
Schuß der Unterdrüdten werden und zugleich die blutenden 
Wunden jener Verbannten ftilen, die ihnen unfer blödfinni- 
ged, graufames Vaterland zu feinem eignen Verderben gefchla- 
gen bat. Beim erften Blick ſah ich eimen-Beförberer und 
Mitwirker diefer fo edlen That in Euch. Ziehet hinüber nad 
Afrika, der Abgelandte der Pforte wird Euch bei den Beys 
unterftüßen. Fuͤhret die Unglüdlichen in das fruchtbare Si: 
cilien herüber; gern werben fie Euch folgen, Ihr fennt ihre 
Sitten, Tpreht ihre Sprahe und Euer Andenfen ift ihnen 
heilig. Auch mein Name ift ihnen als Freund belannt; immer 
nahm ich mich ihrer an und ſprach mit feurigem Eifer gegen 
ihre Verfolgung und Vertreibung. Um ihretwillen zog ich 
mir den Haß der Snquifition zu, dem ich nur dadurch ent- 
ging, daß ih mich furchtbar zu machen wußte Ziehet zu 
ihnen, reichlih will ih Euch mit Gold verſehen, Euer Schiff 
mit Waffen beladen laſſen, damit fie in Sicilien als Rächer 
ihrer Schmach gegen Spaniens befoldete Sklaven erfcheinen 
tönnen. Gleih nah Eurer Abreife follen Euch noch, einige 
Schiffe voll Kriegsgeräthe nach Algier folgen und fobald Ihr 
mir Nachricht gebt, daß alles zum Einſchiffen bereit ift, will 
ih Euch den Ort fagen, wo Euer erfter Angriff in Sicilien 
gefchehen fol. Der ſchon gefchwächte Unterfönig wird mid 
gegen Euch zu Hülfe rufen, ich eile mit einem Korps hinüber, 
wir verbinden uns, Sicilien ift unfer und Neapel folgt ihm. 
Dann wollen wir das erftarrte, von Prieftern bezanberte 
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Blut der Chriften wiederum nen beleben! Die Gößen des 
Wahnſinns mit ihren falſchen, blutdürftigen, tyrannifchen 
Prieftern zertrümmern, Italien befreien und unfre Namen 
mit glänzenden, nie zu vertilgenden Zügen in der Gefchichte 
der Menſchheit aufzeichnen. hr allein folt der Anführer 
diefer Unglüdlihen feyn und bleiben — die Geifter der Er: 
mordeten, Euch, Euer edles Weib, Eure Freunde, Euren Vater, 
Eure Mutter, ihre entweihten Leichen rächen! rächen ale 
Satte! ald Sohn, ald Held, der für die Freiheit und das 
Glück gegenwärtiger und künftiger Seichlechter dad Nachefchwert 
führt! — Bon Gefahr fprehe ich zu einem Mann, wie Ihr 
ſeyd, nicht; denn wäre diefe nicht damit verbunden, fo wäre 
es fein Unternehmen für Euch und mih! In dem Kampfe, 
dem Ringen und Streben liegt der Preis und Lohn der That, 
und felbft die Herrfchaft über die Welt würde mir keinen 
Genuß gewähren, wenn ich fie nicht mit Mühe und Anftren: 
gung erworben hätte. — Laßt mich Eure Hand fallen; ich 
fehe, wir verftiehen ung auch hierin; die großen Gedanken 
Eurer Seele, die ein gerechter Unwille unterdrüdte, drangen 
fih aus dem Trübfinn hervor und Ihr feyd in diefem Augen: 
bli@ ganz der Mann, wozu Euch die Natur fo früh gebildet 
hat. Sol ic Euch noch fragen, pb- Ihr nah Afrika ziehen 
wollt, Eure unglüdlichen Sreunde, die dort mit dem Elend, 
dem Hunger und der Verzweiflung kämpfen, zu retten? Führet 
das edle Volk herüber, daß ich ed mir und Euch durd Wohl: 
thaten verpflichte, es heritelle in feiner vprigen Kraft, in 
feinem vorigen Slanze.“ 

Diefer Gedanke zündete in dem Herzen Raphaels. Cin 
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fanfteres, heiteres Erglüben goß fich über feine Wangen. Der 
düftere Nebel verfhwand von feiner Stirene, feine Augen 
glänzten in dem Schimmer bed Wohlgefalleng feiner Seele 
bei einer guten Handlung, und die fühnen Entwürfe Offuna’s 
fhienen ihm, verbunden mit der Rettung des unglüdlichen, 
verfolgten Volks, ein fchöned, edled Wert. Der fanfte Zug 
der Menfchheit allein bewirkte, was weder die Rache, noch 
die Ruhmbegierde vermocten. 

Baphael. Nur darum, weil Ihr das Gute mit dem 
Großen verbindet, tret' ich Eurem Entfchluffe bei. Gern zieh’ 
ih nun bin; möchte ed Euch gelingen, durch dieſes Volk dem 
Damon, der die Chriften zur Verfolgung antreibt, zu ver: 
tilgen und die Menſchen wieder in ihre Würde einzufeken. 
Ich würde fagen, gern fpende ich mein Leben, diefes bewirken 
zu helfen, aber es hat keinen Werth für mich; doch vielleicht 
gibt ihm dieſes Unternehmen einigen. 

Oſſuna ſchloß ihn in feine Arme: ja, Werth foll ed duch 
diefe That erhalten. Aus den Hinden ber Menfchheit wollen 
wir einft den Kranz des edlen Ruhms empfangen und bie 
fpäte Nachwelt fol und ſegnen, wenn wir langft zu Staub 
geworden find. Freiheit und Necht! Zerftörung der bintigen 
Altäre, die fie einem Gott ded Zorns, der Nahe, ded Wahn- 
ſinns und der Berfolgung erbaut baben, dieß fey unter 
Zweck! 

Er machte ihn mit dem Abgeſandten der Pforte bekannt, 
der mit Schreiben des Sultans verſehen war, um Oſſuna's 
Anſuchen bei den Beys zu unterſtützen. Raphael hob die 
für ihn angewiefene Summe, Dffuna ftellte ihm eine fehr 
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beträchtliche zu und er fegelte mit dem tärkifchen Botſchaf⸗ 
ter aus dem Hafen von Neapel. 

4 

MRaphaels Herz glüähte nun wieder, und konnte die ver: 
gangenen Schredensfcenen in fanfterer Schwermuth zurüd: 
empfinden. Er ſchwang fi in die Zukunft, in die Geifterwelt, 
und fühlte wiederum dad Band, durch dad fein Dafeyn an 
Almerinen gefnüpft war, fühlte fih von ihrem fchüßenden 
Seift umfchatter. In dem Dienfte dieſes Geiftes fegelte er 
nun nah Afrika. Oft ſah er mit büftern Augen in die 
Fluthen, ſchaudernd überfiel ihn das Andenfen jener fchred: 
lihen Nacht, ald er das ferne Land erblidte, Er fah fie 
ind Meer ftürgen, in ihrem weißen Gewande, von ben Wellen 
getragen, dahinſchweben, dann finfen — hinunter hätten ihn 
die Iodenden Fluthen, gezogen, wenn der neue Beruf, ihren 
unglüdlichen Brüdern beizuftehen, nicht die düftre Melancholie 
befämpft hätte. Mit peinvollen Stichen, unter grauenvollen 
Bildern durchriß das Gefühl fein Herz und drang in feinen 
Geiſt: „grablos liegt ihre Leiche an jener glühenden Küfte!“ 
Dann überfiel ihn all das Mergangene, eine fchredliche 
empörende Vorftellung folgte der andern, bis er ihrer Laſt 
erlag, und ihm fein Leben ber qnalvolifte Traum zu fepn 
fhien, welcher je ein fühlendes Weſen gemartert bat. Nur 
der Willomm der Verbannten, ihr lautes Freudengeſchrei, 
ihre Thränen, ihr Stammeln, ihr Segen erweckten ihn aus 
feinen finftern Betrahtungen. Won ihren Gefihtern ver: 
Ihwanden bei feinem Anbli die Spuren bes Unglüds; voller 
Hoffnung, voller Gewißheit eines. befferen Schickſals durch 
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feine Ankunft, erzählten fie ihm ihre ausgeſtandnen Leiden. 
Der Waife fah in ihm feinen Vater, der Kinderlofe feinen 
Sohn, Mütter und Gungfrauen ihren Beihüßer und Das 
ganze Volt feinen Netter. Tief gerührt fland er mitten 
unter dem fih ibm nah drangenden Haufen, vergab fich, 
fein Unglück, und unterrichtete fie von dem Zweck feiner 
Ueberfunft. Jeder war bereit, ihm zu folgen, wohin er fie 
.auch führen wolle. Er gab jedem fo viel Gold, als er bedurfte, 
und fchnell eriholl der Ruf feiner Ankunft in dem Lande, 
den fernen Dörfern und Städten, wo die geflüchteten Elenden 
von fparfamen Almofen lebten. Viele Taufende verfammelten 
ſich. Er vertheilte die Waffen unter die Streitbaren, verſah 
fie mit allem Nöthigen, unterhandelte mit den Beys wegen 
der Ueberfahrt, und als er alles angeordnet hatte, beftieg er 
eine Brigantine, um dem Herzog von der glüdlichen Beendi- 
gung feines Geſchäfts Nachricht zu geben. - \ 
5. 

Die Scene in Neapel hatte fich einige Tage vor feiner 
Ankunft geändert. Der Hof in Madrid erwachte endlich aus 
feinem Schlummer, und die Stimmen der Beftochenen mußten 
verfiummen vor den allzu EFlaren Anzeigen der nahen Empörung 
Oſſunas. Man wollte ihn zurüdberufen, und zweifelte an 
feinem Gehorfam. Den Kühnen, umgeben von feinem Anhang, 
unterſtützt von feiner Macht, mit Gewalt anzugreifen, hielt 
man für gefährlih. In diefer Verlegenheit ergriff man- die 
Lift, die Waffen der. Schwahen, und wählte einen Mann 
Dazu, der an einem Hofe lebte, deſſen einzige Stüße fie 
immer war. Man. fandte dem Kardinal Kaspar de Borgia 
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Befehl zu, von Nom nah Neapel zu eilen, fich, gleichviel 
durch welch ein Mittel, der Negierung in dem Namen bed 
Königs zu bemächtigen und Offuna zu ftürzen. Der nämliche 
Bote tberreichte ihm das Diplom zum Unterfönig. Der 
Kardinal fuchte vor allen Dingen ben Kommandanten des 
neuen Kaftelld durch Furcht und große VBerfprehungen zu 
gewinnen; ed gelang ihm. Er eilte in Verkleidung nad 
Neapel, der Kommandant ließ ihn bei Nacht in dad Kaftel 
ein und plöglich verfündigte der Domler der Kanonen von 
dem neuen Kaftell den Veftürzten Einwohnern die Ankunft 
des neuen” Unterfönigd und: den Fall Oſſunas. Dffunas 
Geift lachte der Gefahr, und wagte noch um die Herrichaft, 
das Gelingen feined großen Unternehmend, zu kämpfen. Er 
ſchmeichelte fih dur feine Freuhde, die Armee und das ihm 
ergebene Wolf gegen den neuen Unterfönig zu empören; aber 
ber Beſitz des über ihrem Haupte drohenden Kaftelld, der 
wiederholte Donner der Kanonen, der unter Trompetenfchalk 
befannt gemachte Befehl des Königs, das Anerkennen Borgias 
von Seiten bes unterdrädten Adels und der Staatsbedienten, 
die Furcht eines jeden Einzelnen, lösten alle Anhänglichkeit 
an den tühnen Waghals auf. Oſſunas Rieſengedanken, feine 
Ausfichten, fehimmernden Entwürfe fchwanden, wie eine 
leuchtende, ſchreckende Erfheinung am Horizont, und nur er 
ftand groß und unerfhroden unter den Nuinen feines wire 
lichen und geträumten Glücks. In dem erften Augenblie 
der ihm aufgezwungenen Ruhe dachte er an Raphaels Gefahr; 
aber beobachtet, wie er war, fand er fein Mittel, ihm die 
. unerwartete Veränderung befannt zu machen. Der Hafen 
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war mit Wache beiest, und jedes Fahrzeug das auslaufen 
wollte, ward zurüdgehalten. Raphael lief hoffnungsvol-in 
den Hafen ein. Die Wache umringte ihn im Namen dei 
neuen Unterkönigs. Bitter lachte er, und fein Lachen zifchte 
durch die Luft. „Ich fühle deine Hand, allgewaltiges Schiefal, 
und hoffe, es ift der leßte deiner zermalmenden Schläge!“ 
Sie führten ihn zu Don Borgie, er ließ ihn nicht vor. 
Auch er hatte in Mom Wufträge erhalten, ihn, wenn er 
ihn entdedte, nach Spanien zu fenden; aber Naphael war 
fhon auf dem Wege nah Neapel, Als er in Rom nah ihm 
forfhen ließ. Bon dem Kommandanten im neuen -Kaftell 
hatte er feine geheime Verbindung mit Dffuns, fein ver: 
dachtiges Auslaufen nach Afrika erfahren und ſchickte ihn 
nun, dB ein nahes Dpfer bed Todes, nach dem Gefängntß 
der verworfenften Verbrecher. Raphael winkte Balthafern, 
fih von ihm zu trennen, und da diefer ihn nicht verlaffen 
wollte, fo gab er ihm Aufträge an Petro Gomez, unter dem 
Borwand, als Fönnte diefer vielleicht etwas zu feiner Rettung 
beitragen. Balthafar fuchte den Herzog de Oſſuna von Raphaels 
Unglüd zu unterrichten. Dffunas ſtarke Seele ward von 
. Raphaeld Geſchick tief erfhüttert, er ſah ſich ald die Urfache 
feines Unglücks an, und der Stolze, den nichts bewegen 
fonnte, fih zu unterwerfen, machte nun den erften Schritt 
gegen den Kardinal. Er bat ihn ſchriftlich um die Freiheit 
des edlen jungen Mannes, bot ihm einen Theil feines Schatzes 
dafür, und verband ſich, alles, was diefer unternommen, auf 
fih zu nehmen. Sein Schreiben begleiteten Koftbarleiten von 
Pan Merche, der Kardinal nahm fie und antwortete Kalt: 
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„er fep ein Diener der Kirche und bed Staats, Verbrecher 
gegen diefe zu fhügen, wäre gegen fein Gewiſſen und Pflicht.” 
Dffuna mußte bald darauf abreifen; er begab fih zu Lande 
nah Madrid. Raphael wurbe zu Schiffe mit einigen Prieftern 
nach Spanien.igefandt, deren Auftrag war, ibn der Inqui- 
fition zu überliefern. . Ohne Seufzer, ohne Klagen, ohne 
Thränen ftieg er ein, ſah in die nahe, ſchreckliche Entwidelung 
feines Lebens mit aller Kraft feines Geiſtes, und betrachtete 
fih ‘ale ein Opferthier, welches das Schickſal auserfehen 
batte, nach einer Neihe von Web, Ungläd und Mißlingen 
an dem biutigen Altar ded Wahnſinns gefchlachtet zu werden. 
Die Hoffnung, nah dem Steg über die gedrohten Schreden 
denen zu nahen, deren Geſchick es vor bem feinen fo gewaltfam 


und graufam entichieden hatte, gab feiner Seele den erhabenften 


Schwung. Die Geifterwelt öffnete fih ihm in allem Glanz; 
er fühlte fih erwartet von dem Vater, der Mutter, der 
Gattin, den Freunden und allen den Unglüdlihen, die er 
um fich ber vergeben ſah. So nahte er nun dem Felien der 
Nothwendigleit, an dem er zerfchmettert werden follte, obne 
Schauder, ohne Murren, ohne Beben. 

Sie landeten. Schredlih war die Poft Balthafars für 
Seraphinen. Sie fah nun keine Nettung mehr, und langfam 
löste der Tod das Band des fehmerzerfüllten Lebend. Pedro 
Gomez verließ fie nicht, und gelobte ihr, fein Leben ihrem 
Knaben zu weiben. | 

Dffuna erihien am Hofe ohne Furcht, entichloffen, nicht 
für fih, nur für Maphael zu fprechen, wenn man es ihm 
vergönnte. Er nahte dem König und wollte fpredhen. Des 
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milden, ſchwachen Philippe ganze Nahe an dem Manne, 
deffen kühne Unternehmungen ihn fo fehr geängftigt hatten, 
war, daß er ihn: Feines Blided würdigte und ihm den Rüden 
wandte. Der ftolze Oſſuna fah ihm laͤchelnd wach und fagte 
zu den Amftehenden: „diefer König da behMidelt mich als 
einen Knaben, nicht wie einen Mann. Sagt mir, hab’ ich 
ihn ihm nicht genug gezeigt?” 

Gin König kann ein Verbrechen gegen feine Krone ver 
geben, fich hinlänglich gerächt glauben, wenn er den kühnen 
Srevler unbedeutend gemacht hat; aber nie verzeiht ber 
Priefter. 

Schon hatte Raphael die Schwellen der finftern Wohnung 
betreten; ihm empfingen ihre Bewohner, der Schreden, der 
Mberglauben, die Wuth, der Wahnfinn, die Rache, und 
bliefen ihn mit ihrem giftigen, vernichtenden Athem an; 
aber geftählt war fein Herz gegen die ſchreckenden Sefpenfter. 
Mit höhnendem Triumphe führten ihn die Priefter als ein 
ihrem graufamen Gößen willkommnes Opfer in ein düftres 
Loch, das eine ſchwache Lampe erleuchtete, und bedeuteten 
ibm, daß e3 einft fein Vater bewohnt, dab hier auf feinen 
verwegnern Sohn fehrelichere Strafen warteten. Sie ver 
fhlofen die eiferne Thür — ihn umfausten die Klagen feines 
Vaters; er ſah ihn liegen auf dem feuchten unreinen Boden, 
fah ihn ftehen geblendet, fein Angeſicht bedeckt mit feinem 
Biute. Die Stärke feines Geifted erlag der ſchreckenvollen, 
lebendigen, plößtichen Nüderinnerung, und aus feiner Bruft 
drang ein wilder, bittrer Schrei über des Edlen, fein und 
der Menfchen Loos, Hoffnung, Muth und Entfhluß drohten 
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zu zerrinnen vor den Leiden feines Hergend, vor dem ſchauder⸗ 
vollen Bildern, die feine empörte Einbildungsfraft aus dem 
VBergangenen 309, bis das Gefühl erwacte: „er ift ihnen 
entronnen und du wirft ihnen entrinnen, und wirft bannı- noch 
ſeyn, mit benen ſeyn, die bem Leiden des Lebens entronnen find, 
das ein unfaßliches Schickſal mir und ihnen zugetheilt Hat. 
Hierher mußt? ich getrieben werden, vergebens war aller Gegens 
kampf, vergebend war die Flucht. Water und Sohn follten hier 
von den Unmenſchen gemartert werden, fo wollte er es — wer 
wollte es? Wer bat diefed Loos über mich und ihn fo gewor⸗ 
fen? Wer das Herz des Edlen fo geftimmt, und das meine 
durch ihn, daB es ung in diefe Mörberhöhle führen mußte?“ 

Er drang in die dicke Finiterniß, beftieg die morſchen, 
unfihern Sproſſen der Vernunft, geleitet von ihrem Zwitter⸗ 
licht, getrieben von den qualvollen Empfindungen feines 
Herzens, den wilden, ſchaudervollen Vorbildungen feiner Ein⸗ 
bildungstraft, bis er, ergriffen von dem Wirbel, zurüdfant: 
„Schweige und laß dich zerfchlagen! Nothwendigkeit ift der 
Name ber gewaltigen, umbelannten Macht; dieß ift.alles, was 
da faſſeſt! Unterwirf dich und ſtirb!“ Uber die Geifter ber 
Freunde lifpelten ihm zu: „nah bift du und, ung ift das 
Raͤthſel enthüllt worden, bir wird es enthüllt werden burch 
ung! Die Ahnung davon liege in dem Bewuptfeyn guter 
Thaten, in dem Segen berer, denen du wohlgethan haft, 
denen du wohlthun wollten!” 

Er entdedte Schriftzüge an den grauen Wänden, nahm 
die Lampe und erfannte fie nach ihrem Inhalt, nah Aufe 
fäßen, die er ‚gelefen, für die Schrift feines Vaters. Es 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IV. 16 
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waren Stüde aus dem Homer, den griechiſchen Tragitern, 
den Weiſen Griechenlands und Roms über Menfchen, 
Schickſal, Welt, Helden, Gegenwart und Sufunft. . Heiße 
Thränen des Danks weinte .er dem Abgefchiednen, der bier 
in dem fchredlichfien Angenbli feines Lebens ein Denkmal 
feiner edlen Gefinuungen hinterlaflen batte, durch Das fich 
nun feine Seele in gleich ſchrecklicher Lage erheben follte. 
Mit bebender Stimme rief er: „Dank dir, mein edler 
Bater, daß du mir hier ein Denkmal deines Dafeyns hinter: 
lafen haft, durch das fih mein banger Geiſt dir nachſchwin⸗ 
sen kann. Wohl magft du gehafft haben, daß dieſe erhabenen 
Sprüde einen Unglädlihen aufrichten und einige Augenblide 
der einfamen, fchauerlihen Gefangenſchaft ausfüllen würden; 
aber ferne warft du zu ahnen, daß fie deinem: noch. unge: 
bornen Sohne zum Troft und zur Stärkung dienen follten! 
Hätteft du dieß ahnen können, beine Hand und dein Herz 
würden erftarrt feyn, und nie wäre ich aud dem Nichte an 
das Kicht getreten, in welchem mich namenlofes Web erwartete. 
dad nun ein gewaltiamer, fcheußlicher Tod befchließen fol. 
Aber würde ich denn an deiner Seite die feligen Traume 
meiner Jugend genoffen, die Weisheit in fanften Tone von 
deinen Rippen gehört haben? Es war Vorbereitung auf das 
Kommende. — Du follteft mich fähig machen, auch noch in 
diefem oͤden Kerker Hoffuung fühlen, dem Schidfal teogen 
und niih fo emporfhwingen zu Fönnen, als gehörte ih zu 
der Zahl der Herven, der Söhne der Götter ‚alter Zeit, denen 
darum fo viel Leiden zugetheilt wurden, daß fie ihren Urfprung 
durd Kampf und Dulden bewielen. Wenig waren meiner 
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Thaten, viel meines Leidens, und ich freebe num bier in der kraft: 
vollen Blüthe bed Lebens, fern von den Augen der Menfchen!- 
Mir ward nicht wie ihnen der Tob fürs Vaterland, der Tod für 
Wie Rettung der Brüder, für die Befreiung der Unterdrüdten. 
Ich habe kein Vaterland, meine Brüder ftießen mich von fi, 
. und da ih mid zum Kampfe für die Unglüdlichen aufwarf, 
ergriff mich dad Schickſal und fchleuderte mich in die Gewalt 
der Feinde der Menichheit, daß ich in der Finfterniß den 
Tod bed Verbrechers ſterbel Verſchwinden mußt’ ich fehen 
von der Erde alle meine Geliebten und Freunde — zerftört 
fehen die heilige Stätte deiner Ruhe — entheiligt, in den 
Flammen glühen beine Gebeine, und gänzlich getilgt bie 
Spur beined Daſeyns. Hier erfheinft du mir wieder, daß 
th noch einmal mit dir lebe, noch einmal aus diefen tobten 
Worten den Klang deiner fanften Stimme vernehmel Hilf 
mir die Schreden des fchmählihen Tods bekämpfen! Stehe 
mir nab mit der Freundin meiner Seele, daß meine Mörder 
nicht über den Geift fiegen, den bu gebildet baft, wenn- fie 
diefen bebenden Leib zerfleifchen!“ 

Dft las er bie halb verblichenen Worte, dacte ihrem 
hohen Sinn nach, erinnerte ſich der Zeit, der Umſtaͤnde, da 
‘er fie feinem Vater vorlas, feine Auslegung, ihre Anwen: 
dung, und ed gelang ihm, die. Schreden, das Gewinfel, die 
Klagen aus der Ferne, bie oft bie Todesſtille feines Kerkers 
unterbrachen, zu beſiegen. 

6. 

Der fuͤrchterliche Tag erſchien, an dem er vorgeführt 

wurde. Man ließ ihn lange vor der Marterhöble fteben, in 
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welcher verwegene Prieſter Gott an feinen Geſchoͤpfen zu 
rächen wagen, Bald erichallten Töne des Schmerzes, Aschzen 
und Stöhnen eined Gemarterten in feinen Ohren und zer 
rien fein Herz. Seine Wächter bedeuteten ihn, er ſollte ſich 
anf die nahen Qualen rüften, denn er würde den nun Ge⸗ 
marterten ablöfen. Wilde Gluth goß ſich in feine Adern, 
er zog bie Thränen, die über feine Wangen ſtürzten, mit 
zitternden Lippen ein, fühlte fchredlih feine Ohnmacht und 
den Hohn der Unmenihen. Das Jammergefchrei und Aechzen 
ließ nach, er hörte das Nöcheln des Sterbenden — man trug 
ihn in einem offnen Serge an ihm vorüber — er erkannte 
den noch Nöchelnden, ed war Alfonio Ferando, den er den 
Sefuiten entriffen — kalter Schauder raufchte durch fein Blut 
— die Nerven: zogen fich in feinem Gehirne zufammen — 
die, kalte Tropfen drangen auf feine Stirne — fein Geift, 
fein Daſeyn verlofhen — er ſank nieder und ftöhnte in bie 
kalte, fübhllofe Erde. Man riß ihn and feiner Betaͤubung und 
308 ihn gewaltſam vor die. furchtbaren Richter. Sie faßen 
um einen langen, fchivarzbededten Tifch, auf welchem einige 
Lichter und ein großes Kruzifix fanden. . Stumm faßen die 
Prieſter da, und hefteten- lange ihre Lalten, ernſten Blide 
auf das laͤngſt erwünfchte Opfer ihrer Nahe. Bei ihrem 
Aublick hatte fih Raphael aus der Starrheit emporgehoben, 
Wärme belebte wieder fein Herz, er fühlte fih ſtehen zwiſchen 
dem Geift feined Vaters und Almerinend, ſah fie feiner 
barren, um ihn nah dem Schredten des Todes fiegenb und 
freudig zu empfangen. 

Der Großinguifiter brach das ſchaudervolle Schweinen, 
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und ergoß fid in Verwiinfgungen über Raphaels Apoſtaſie, 
ven Prieftermord, die Entweihung der Religion durch Die 
Ehe mit einer Unglaubigen und dad Begraͤbniß feines Waters. 
Die entlammten Beifiper fimmten ein, und ber gemölbte 
Saal ertönte von dem Schrei der Verdammung, dem Ge⸗ 
heule der Rache. 

Der Großinquiſitor winkte Schweigen: 

„Prieſtermoͤrder! Abgefallner von der chriſtlichen Kirche, 
hier ſteht Ihr vor Gottes Gericht, an der mit dem Blute 
der Frevler benehten Schwelle ded Tods! Martervoll habt 
Ihr ihn verdient, und martervoll foll er Euch werben. Ser- 
riffen werde Euer Keib, ber ewigen Verbammung übergeben 
wir Eure Seele nach fehmerzlickem Tode. Doc Das heilige 
Gericht verftattet auch Euch, bem verworfenften Sünder der 
Erde, vor Eurem ſchrecklichen Tode durch aufrichtige Ent⸗ 
deckung Eurer Verbrehen, ihrer fernften Veranlaffung aller 
mit Euch durch Worte oder Thaten in Eure Verbrechen Vers 
widelten, dem Gott zu nahen, den wir an Euch rächen. An 
einem Eurer Verbundenen ift fhon die Rache vollzogen, Ihr 
habt ihn gefehen und werbet ihn bald fehen an dem Ort 
der endiofen Qual. Sprecht und nutzet die Euch verftattete 
Friſt. Mit dieſem Sande läuft Eure fündenvolle Zeit zu 
Ende und die Qualen beginnen!“ Er drehte das Stunden 
glas. — 

Raphael ſprach: 

„30, ih will reden! umd daß meine Sprache Donner, 
die Strahlen meiner Augen Blitze würden, mein Ddem dem - 
in ber Erde gefangenen Sturm gliche, damit ich euch alle 
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vernichten und dieſe Höhle bed Mords gertrümmern und über 
euch zufammenftürsen koͤnnte. Das Lamm mag _fich ohne 
Murren erwürgen laffen, unb nicht der Menih, in deſſen 
Bruſt dad Gefühl von Recht und Unrecht thront, deſſen Ver 
fand Wahrheit und Irrtum unterfheidel. Doch zu euch 
will ich nicht reden von den Gefühlen meines Herzens, bem 
Sinne, der mid durch das Leben leitete, den Hoffnungen, 
die mih nun über eure Schreden erheben; benn ihr feyb 
Priefter des Wahnfinnd, ſprecht der Menichheit Hohn und 
zertretet fie, num tprannifch über fie zu berrihen. Ihr er- 
mordet die Lebenden, ftöret die Ruhe der Todten, reift die 


- Leichen aus den Gräbern, die auch der rohefte Wilde ehrt. 


Bon Gott fpreht ihr zu mir? Was wißt ihr von ihm? 
Wer ift euer Gott? Was kann mir ein Sott feyn, um deß⸗ 
willen ihr Vermeßne fagt, baß ich hier ftehe, den ihr nun 
durch meine Ermordung raͤchen wollt! Was that ich ihm, 
der ich nur firebte, die Geſetze der Menfchheit nach der Lei: 
tung meines Herzens zu erfüllen, ber ich mich gern vergaß 
bei der Noth und ben Gefahren Anderer, der ich im Dienfte 
der von euch verfolgten Inglüdlichen nun in das Netz gefallen 
bin, das ihr über dad Menfchengefchlecht gezogen habt, fo 
weit eure tyranmifche Herrichfucht reicht! Was that mir euer 
Gott, der meber mir noch einem. ber Opfer eurer Wuth bei 
ftand! der keines meiner Leiden ſtillte? Zu dem ber voun euch 
Geplagte vergebens ruft? Wohl ift es ein Gott, nah eurem 
Herzen gebildet, denn er ift graufam, tyrannifch und blut: 
dürftig, wie ihr, ein Gott der Rache, der Zerfiörung und 
nicht der Kiebe und Erhaltung. Pie ſah ich ihn den Jammer, 
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die Wunden, die Thraͤnen, bie Verzweiflung der Unglücklichen 
ſfrillen. Zornig figt er auf feinem flammenden- Stuhl ber 
"Rache, taub und fühllos gegen dad Klaggeſchrei der Geplag⸗ 
ten, läßt euch ruhig in feinem Namen Verbrechen begeben, 
an denen nur ein böfes Weſen und feine Briefter ſich ergoͤtzen 
fönnen. Hunderttauſende der Verbannten habt ihr ihm zu 
Ehren ermordet; in Madrids Straßen verbrennt ihr eure 
Dreäder um feinetwillen, bier in der Finftermiß toͤdtet ihr fie 
mit langfamer Marter, und er fchweigt. Diefen Gott kenne 
ich nicht; babe ihm nie geopfert, babe nie zu ihm gefeht 
und will ihm nie nahen. — Mafet nur, eure Blicke tödten 
mich nicht, und koͤnnen mich nicht verwirren. Ich verachte 
euch, eure falihen Tugenden, eure ſtlaviſche Goͤtzenfurcht, 
wie ich eure Laſter haſſe. Keines Vorzugs rühme ich mich. 
Menihenliebe, Bereitwilligkeit, den Ungluͤclichen beizuftehen, 
führten mich endlich in biefe Wohnung der Schreden. Und 
bier, wo ich das Aechzen, bas Todesröcheln bed von euch 
zerfleiichten eblen Freundes hörte, bereue ich Teine meiner 
Thaten. Ich weiß, daß meiner noch ſchrecklichere Qualen 
warten, denn bekannt find die Priefter der Ehriften anf dem 
weiten Erdboden in Erfinnung neuer Qualen; aber lat 
immer meine innere Natur erbeben,, meine Nerven erzittern, 
ih werbe die furchtbare Stunde ber Martern meiner würdig 
beftehen, denn reinere, mächtigere Götter ſtehen mir zum. 
Seite. Diefen har mich mein edler, von euch geblendeter 
Vater bei meiner Geburt geweiht, ‚und mich gefichert vor 
Meinungen, nm berenwillen ihr morbet. — Ergrimmt, vafet, 
wuthet, erfinnet nene Qualen, ich bin fein Chriſt, gehöre 


348 


euch nicht zu, und rähme mich defim. Seht und dahin habt 
ihr mich getrieben, Daß ich mit Grol und Murren zum 
Himmel anfblide; daB Vorſehung und Abfiht und George 
einer höhern Macht für das Menfchengefchleht mir ver 
fhwanden! Daß nun meine Seele ftürmt in meiner Bruſt 
nah fchneller Befreiung, um das erhabene, von euch miß 
kannte Weſen kühn um bie Urfadye meiner Leiden, der Leiden 
aller Ungiüdlichen zu fragen, deren Anbli@ von je Mein 
Herz zerriffen. Gezwungen von euch, muß ich den milden 
Menfhenfreund haften, deffen Namen ihre fo freventlih mi 
braucht, und deffen Lehre, nach) eurer vermeßnen Deutung, 
eure Frevel rechtfertigen und heiligen ſoll. In eurem Buſen 
Iodert des Fanatismus wilde Flamme, die fanfte Gluth ber 
menfchenfreundlichen Meligion habt ihr nie empfunden, Wez 
mit euren Göttern! Mein Gott ift die Kraft meines Her 
zend, bie mich zur Vereblung meines Geiftes beliebte, mich 
weitere, höhere, edlere Entwidlung ahnen laͤßt. Durch fie 
ſeh' ich euch ohne Schreden. Ob ich mich hierin irre, werd’ 
ich vielleicht erfahren, ich ftehe der Enthuͤlung des unauflöd- 
Kuchen Raͤthſels nah; dieß nur fühl ich deutlich, daß da, wo 
Menihen wie ihr leben, geehrr find und gluͤcklich fcheinen, 
kein Weſen berrfcht und leitet, das ihr Gott zu nennen 
wagt. Hingeſchleudert in das Unermepliche ſchwimmt dieſer 
Ball, die Erde nährt und trägt den Guten wie ben Boͤſen, 
und-daß der Böfe und Ungerechte die Herefchaft führen, be 
weist ihr ja. Bern fey von mir bie Läfterung- zu glauben, 
der Erhabene, ben ich vielleicht nur denken kann umb fol, 
wenn ihr diefen Leib zerfiört habt, 'bemerte, daß auch ihr 
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de ſeyd. Was über diefes wilde Chaos herrſcht, das weiß 


ich nicht. Zufall, Schickſal, Nothwendigkeit nennen es bie 


Thoren und bie Weiten, fo nenn’ ich's auch mit ihnen, und 
durch fie fteh? ich vor euch, ohne Hoffnung auf die Zukunft, 
ohne Furcht vor ihr. Wahnfinnige! fol ich glauben, er habe 
mic hierher geftoßen, damit ihr ein Verbrechen mehr an mir 
begeben möchtet: Durch euch entflieh ich num der gewaltigen 
Hand des Schickſals, und nur befler kann mein Zuftand 
werben. Nichts oder mehr; ewige Dunkelheit oder Klarheit. 
Doch wahrlich von großer Bedeutung ift mir der fehnende 
Bid, der nah Freiheit, Licht und Erkenntniß firebende 
Geiſt, und das Herz voller Ahnung und füher Hoffnung. 
Sättigt nun eure Mache an mir. Ga, ich babe bei dem 
ſcheußlichen Feuer die Wüthenden.gefchlachtet , welche die Ruhe 
der heiligen Todten ftörten, die den Bufen der Erde auf 
riſſen, in welcher fie der Ewigteit entgegen fchlummerten, 
nachdem fie euch entflohen waren. Ich rächte die Entheili- 
sung der Aſche ber Geliebten, den Tod des Freunde, und 
noch fch? ich die verweſeten Reſte der Edlen in den Flammen 
glühen, noch hör’ ich dag Geheul der Fühnen Verdammung, 
und. mein Geift ergrimmt und treibt mich zur Rache! Daß 
ich euch alle bier ſchlachten Tönnte, wie fie, eure Zeiber zum 
Haufen aufthürmen könnte — jauchzen könnte in dem Genuß 
der gerechten Mache, der Stärke meiner Fanſt, dann anf 
fliegen Eönnte, mie der Adler, gefättigt vom erjagten Raub 
in den Schooß der Natur.” - 

Die. Richter bed Tode ſaßen erſtarrt vor Wuth und 
Grimm. Nie war ein Mann vor fie getreten, der fo ihrer 
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troßte. Nie ein Sterblicher, der dem Gott, ben fie zu rächen 
glaubten, Hohn zu fprechen gewagt hätte. Nur flehende, 


bleiche, zitternde, von der Furcht halb getöbtete Leichen harten 


fie biöher geſehen. 
Der Großinquifiter rief: 
„Er falle duch die fchredlihften Martern, ein Opfer 


dem Gotte, ben er verböhnt. Sch übergebe feinen Leib der 
Dein, feine Seele ber Verdammung, der endlofen Qual der. 


Hölle. Langſam fterbe er, bis die Verzweiflung die Stärke 
bes Kühnen vernichte, und er fein Leben aushauche in Stoh⸗ 
nen, in Fleben nm Crbarmung, um Erbarmung bei dem 
Gott, den er geläftert bat!“ 

„Höre fie, erhabener Verhüllter! höre fie Natur! — 
Mein Vater, bier ſiehſt du mich vor diefen wahnfinnigen 
Mörbern, wie du mich ſahſt, als der fanfte Tod in ber 
leßten Sekunde deines Lebens deine von meinen Mörbern 


geblendeten Augen noch einmal öffnete. Mein und unbefledt 


ſtrahlt meine von bir gebildete Seele auf meinem Angeſicht: 


— Ich darf bir nahen ohne Surht und Scham — du wirſt | 


mich erfennen!“ 

Die Diener der Rache ergriffen ihn mit wathender Gau. 
— Ansgefpannt lag er — bie Menfchheit fhaudert bei dem 
Anblick — und nur ein Priefter, der folde Qualen erfinnen 
und anfehen kann, vermag es, fie zu befchreiben. Drei Tage 
dauerte die Marter — ſtumm lag der Gemarterte — nur 
Aechzen und Stöhnen erzwangen die Henker. Als er ber Er: 
löfung nah war und graue Tobeöbläffe fein entftelltes An- 
geſicht bedeckte, und das legte Rebensgefühl auf feinen Lippen 
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zitterte, nabte ihm der Großinquiſitor, ſtieß ihm einen Dolch 
in die eingefunfene, zerfleifchte Bruft, und rief in bad Ohr 
des hingeſunkenen Sterbenden: „ich raͤche bier das Blut 
ber Priefter. Ziehe hin zu neuen ewigen Qualen!” 
 Maphaeld Geiſt vernahm ihn nicht. Er war entfloben 
dem gemarterten. Leichnam, batte ſich empor geſchwungen 
über die Höhle des Schredend. Ihm eınpfingen die Geifter 
der Geliebten. Umfchlungen von Almerine, geleitet von feinem 
Vater, begleitet von den Freunden, ſchwebte er bahin, und 
fie eilten nun alle, in dem feligen, an den Gräbern geftiftes 
ten Bund wiedervereinigt, nach den Gefilden der Ruhe. 


— — um — — 


